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POLITIK 


Attentat in Israel: Bei einem 
Sprengstoffinschlag auf einen Li- 
nienbus in der Hafenstadt Ashdod 
wurden drei Menschen getötet 
und acht verletzt 

Streitbarer Protestant Im Alter 
von 92 Jahren ist Martin Niemöl- 
ler, eine der großen Persönlichkei- 
ten der „Bekennenden Kirche“, in 
Wiesbaden gestorben. (S. 4) 

Äthiopien: Das mit Moskau eng 
verbündete ostafrikanische Land 
hat zwei Sowjetdiplomaten wegen 
Spionage ausgewiesen. 

Verbot: Ein für Mai geplantes 
Treffen in Bad Harzburg von rund 
1000 ehemaligen Angehörigen der 
SS-„Leibstandarte Adolf Hitler“ 
wird von der Stadt verboten. 

Vorkehrung: Washington hat den 
Bau eines atombombensicheren 
Fernmeldenetzes in Auftrag gege- 
ben. Es soll das Weiße Haus mit 
den Kommandozentralen der 
Streitkräfte verbinden. 

Golflnieg: Irak hat erstmals ein- 
gestanden, daß die strategisch 
wichtigen Madschun -Inseln öst- 
lich von Basrah an den iranischen 
Gegner gefallen sind. 

Korea: Der kommunistische Nor- 
den hat vorgeschlagen, die US Ain 
mögliche Friedensgespräche mit 
Südkorea einzubeziehen. Ohne 
die USA konnten die bilateralen 
Probleme nicht gelöst werden. 


Trawler beschossen: Als „nur 
schwer zu rechtfertigenden Akt“ 
bezeichne te der spanische Außen- 
minister den Beschuß zweier spa- 
nischer Fischkutter durch franzö- 
sische Marineboote 130 Seemeilen 
vor der französischen Küste-Neun 
Seeleute wurden verletzt. 

ÜS-Vorwahlen: Zum dritten Mal 
hat Senator Gary Hart den bisher 
als Favoriten für die demokrati- 
sche Präsidentschaftskandidatur 
geltenden Walter Mondale eine 
Niederlage beigebracht. Hart er- 
hielt in Vermont 71 Prozent, Mon- 
dale nur 20 Prozent der S timmen. 

Zusage an Ankara: Außenmini- 
ster Genscher hat der türkischen 
Führung zugesichert, daß er sich 
für die Freigabe der eingefrorenen 
Finanzhilfe der EG einsetzen wer- 
de. (S. 8) 

Kontos verurteilt: Drei Jahre 
Haft erhielt in Berlin der griechi- 
sche Soziologe Bünas Kontos we- 
gen Landfriedensbruchs und Wi- 
derstands gegen die Staatsgewalt 

Kritik Moskaus: Als „schweres 
Verbrechen“ hat die UdSSR die 
PfinrinVitnng von »*hn führenden 
Funktionären der kommunisti- 
schen Partei in Iran wegen Spio- 
nage verurteilt 

Horte: Delegation der SPD- 
Bundestagsfraktion in Ost-Berlin. 
- Bundestagspräsident Baizel be- 
sucht Ungarn. 



ZITAT DES TAGES 


99 Mit der Hoffnung auf menschliche 
Einsi chtsfahigkeit hat die Menschheit 
schon zu oft Schiffbruch erlitten. Mehr 
Verlaß ist auf ökonomische Bewe- 
gungsgesetze 99 


Edzard Reuter, Vorstandsmitglied der 
Daimler- Benz AG (S. 10) 
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WIRTSCHAFT 


Wachstum; Das Bruttosozialpro- 
dukt nahm 1983 real um 1,3 Pro- 
zent zu, teilte das Statistische 
Bundesamt mit. Frühere Berech- 
nungen waren von L2 Prozent 
ausgegangen. (S. 9) 

Zahlungsbilanz: Nach einem De- 
fizit von 2,63 Milliarden DM im 
Dezember ergab sich im Januar 
ein Fehlbetrag von 163 Millionen. 

Thomson-Brandt: Der französi- 
sche Konzern will Telefunken 
Rundfunk und Fernsehen (bishe- 
rige Beteiligung 75 Prozent) voll 
übernehmen. (S. 11) 

Kriegsrisiko: Lloyd’s, Versiche- 


rer von 40 Prozent der Weltachiff- 
fehrt, hat seine Prämien für das 
Kriegsrisiko der Schiffahrt im 
Arabischen Golf verdoppelt 

Berlin: Die gesamtwirtschaftliche 
Leistung der Stadt wird 1984 um 
zwei Prozent ansteigen, sagt das 
Deutsche Institut für Wirtschafts- 
forschung voraus. (S. 9) 

Börse: Am Aktienmarkt kam es 
bei geringen Umsätzen teilweise 
zu deutlichen Kursabschwächun- 
gen. Rentenpa piere notierten 
kaum verändert WELT-Aktienin- 
dex 149,1 (151,3). DoQarmittelkujs 
2,5391 (2,5589) Mark. Goldpreis je 
Feinunze 398,75 (402,50) Dollar. 


KULTUR 


Berliner Schaubühne: Peter 
Stein will seine Position als künst- 
lerischer Leiter niederlegen. In 
der Theatergemeinde geht das 
Wort vom Ende einer großen Epo- 
che um. Friedrich Luft untersucht 
die Gründe, die zu Steins Ent- 
schluß führten. (S. 3) 


Antwort an! Kritik: Der Inten- 
dant des Moskauer Theaters an 
der Taganka, Jurij Ljubimow, der 
sich zur Zeit im Westen auf hält, ist 
entlassen worden. Er hatte sich in 
London kritisch über die Zensur- 
politik der sowjetischen Kultur- 
bürokratie geäußert (S. 15) 


SPORT 


Trainerwechsel: Perfekt ist jetzt 
zum Saisonende der Wechsel des 
Ex-N ati onalspiders Konietzka als 
Trainer vom Bundesliga-Aufstei- 
ger Bayer 05 Uerdingen zu Borus- 
sia Dortmund. 


Eintracht Braunschweig: Die 
sechste Zi vilkammer des Landge- 
richts Frankfurt hat dem Bundes- 
ligaklub untersagt sich in „Jäger- 
meister Braunschweig“ umzube- 
nennen. (S. 14) 


AUS ALLER WELT 


Ziel Libyen: Unblutig ging in 
Genf die Entführung einer Air- 
France-Maschine zwischen Frank- 
furt und Paris zuende Bei der 
Übergabe von Lebensmitteln 
wurde der Luftpirat von zwei Poli- 
zisten überwältigt Er wollte nach 
Libyen geflogen werden. 

Kein Umsatz: Zum ersten Mal hat 


jetzt eine der insgesamt 21 seit 
dem vergangenen Mai in Bayern 
eingerichteten Tankstellen für 
bleifreies Benzin mawg pl« Umsatz 
ihren Betrieb schließen müssen. 
Die Firma stellte wieder auf Nor- 

mflTVwirfn um 

Wetter Bewölkt, vereinzelt 
Schneeschauer. 3 bis 6 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser 


Meinungen: Brandt wider die Un- 
geduld - H. Krerap über Empfeh- 
lungen des Vorsitzenden S.2 

Notanfrrahmclagcr. Gießen -eine 
Hoffriung zwischen Ge packber- 
gen. Von Eberhard Nitschke S.3 

Forschung: Lohnt sich für Bonn 
das Angebot der Nasa? Analyse 
von Adalbert Bärwolf S.4 

WEU: Paris bemüht sich um Auf- 
wertung; vertraglicher Ansatz für 
europäische Verteidigung S. 5 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 


Fortbildung: Beim Beruf den Ur- 
laub im Blick. Hermann Lübbe 
über Arbeitsmoral S. 7 

Jordanien: Hussein auf Distanz zu 
den USA; für Nahost-Konferenz 
unter Teilnahme Moskaus S.8 

Motorsport: Französischer Jour- 
nalist wirft FISA-Präsident SS- 
Vergangenheit vor S. 14 

Fernsehen: Lebenslang Humo- 
rist; der Schauspieler und Regis- 
seur Wolfgang Spier S. 14 

Versuch: „Euro-Spur“ schafft 

freie Fahrt an der deutsch- 
niederländischen Grenze S. 16 


Tschemenko rückt wieder die 
Partei in den Vordergrund 

Der neue KPdSU-Chef setzt vor Funktionären andere Akzente als Andropow 


FRIED H. NEUMANN/D W. Moskau 

In demonstrativer Weise ist der 
neue Generalsekretär der KPdSU, 
Konstantin Tschemenko, vor führen- 
den Funktionären des Zentralkomi- 
tees zu dem Thema zurückgekehrt, 
das er nach seinem Aufstieg in den 
letzten Jahren der Breschnew-Ara 
wiederholt kritisch angesprochen 
hatte: Die überragende Bedeutung 
der Kommunistischen Partei in der 
sowjetischen Gesellschaft dürfe nicht 
gefährdet werden. Die „Prawda“ 
nannte die Ansprache Tschemenkos 
denn auch eine „große Rede“. Es sei 
um die „unt rennbar e Einheit von 
Partei und Volk“ sowie um die „mo- 
nolithische Geschlossenheit der Par- 
tei“ gegangen. 

Imm er hatte sich der heutige 
KPdSU-Chef darum bemüht, eine 
Entfremdung zwischen dem ebenso 
sorglos wie inkompetent herrschen- 
den Parteiapparat und der Bevölke- 
rung zu verhindern. Durch die Ent- 
wicklung in Polen alarmiert, hatte er 
vorsichtig, aber deutlich genug davor 
gewarnt, daß Unfähigkeit und Selbst- 
gerechtigkeit vieler F unk tionäre 
schließlich auch in der Sowjetunion 


zu einer Schwächung der Rolle der 
Partei führen könnten. Mahnend för- 
derte er dazu auf, die Kontakte mit 
der Basis zu pflegen und kritische 
Hinweise, die regelmäßig in Zehntau- 
senden von Briefen zum Ausdruck 

Irnmmun, grnst ZU m»hm^n 

Bereits in seiner Antrittsrede vor 
dem Zentralkomitee hatt«* Tscher- 
nenko den Gesichtspunkt erwähnt, 
den er für den gesicherten Fortbe- . 
stand der Parteiherrschaft wohl für 
entscheidend halt-- eben die Verbin- 
dung „mit den Massen“. Die Partei, 
so sagte der Generalsekretär damals, 
müsse aBe ihre Beschlüsse an den 
„Ged anken der Werktätigen“ messen 
(WELT vom 14. 2.). 

Solche Gesichtspunkte hatte sein 
verstorbener Vorgänger Jurij Andro- 
pow selten angesprochen. Während 
der kurzen Amtsreit Andropows war 
sogar auf die traditionelle Formel von 
der „führenden Rolle der Partei“ we- 
nig Wert gelegt worden. Andropow, 
viele Jahre Chef des G phgfrwri lenstes 
KGB, hatte eher die Bedeutung der 
„Sowjets“ herausgestellt, also der 
„Volksvertretungen“ und der (staatli- 
chen) Vollzugsorgane, wenn er von 


„sozialistischer Demokratie“ sprach. 
Den Personalprobtemen in der Partei 
rückte er ohne große Worte lieber mit 
drakonischen SflHhp ningcmpthnrfgrt 
zu Leibe; Tschemenko, dem diese 
„Kaderfrage“ gleichfalls auf den Nä- 
geln brennt, ist kein Freund des 
Stühlerückens. Durch organisatori- 
sche Veränderungen und ensisheri- 
sche Einflü sse, so scheint er anzuneh- 
men, läßt sich der Parteiapparal 
schonender, aber ebenso wirksam 
auf Trab hringwi 

In seiner jüngsten Rede vor den 
Funktionären des Zentralkomitees 
wies er jetzt daraufhin, daß die Lö- 
sung der Aufgaben, vor denen die 
Sowjetunion stehe, von einem höhe- 
ren Niveau der Parteiarbeit unmittel- 
bar abhänge. Deren „Stü und Metho- 
den“ gelte es zu verbessern. 

Auf allen Ebenen sei es der Partei- 
apparat, der den politischen Wißen in 
die Praxis umzusetzen hnh» Folglich 
müßten sich dessen Funktionäre „in 
aßen Gliedern dieser Kette“ geradezu 
beispielhaft verhalten. Dazu gehöre, 
daß sie die Beschlüsse auch tatsäch- 
lich vollständig «usfilhrhon, daß sie 
• FortMtang Seit« 8 


Mischnick: „DDR“ hält an Lockerung fest 

Optimismus über Ausbau der humanitären Erleichterungen / Diepgen trifft Mittag 


gurJDW. Frankftirt/Bonn 

Der FDP-Fraktionsvorsitrende im 
Bundestag, Wolfgang Mischnick, 
sieht nach seinem Gespräch mit 
SED-Chef Erich Honecker keine An- 
zeichen dafür, daß die „DDR“ ihre 
derzeit gelockerte Praxis gegenüber 
Ausreisewilligen ändern wolle. Ho- 
necker, so sagte Misrhniric gestern 
vor Journalisten in Frankfurt, habe 
ihm versichert, er stehe zu den ge- 
schaffenen humanitären Erleichte- 
rungen für die Menschen in Deutsch- 
land. 

Der FDP-Politiker sprach von ei- 
nem Interesse Ost-Berlins, deutlich 
zu machen, daß es sich an die Grund- 
sätze der erweiterten Familienzusam- 
menführung im Sinne der Vereinba- 
rungen von Helsinki gebunden fühle, 
l yfisriinirfr Eine Weiterentwicklung 
der deutsch-dw rtsehpn Beziehungen 
sei nicht nur möglich, sondern werde 
auch von der „DDR“ gewünscht Be- 
sonderes Interesse habe Honecker an 
einem weiteren Ausbau der Wirt- 
schaftsbeziehungen und an übergrei- 
fenden Vereinbarungen beim Um- 
weltschutz bekundet Die Frage eines 
neuen Müliarden-Kredits, so der 


FDP-Fraktionschet habe dabei 
„überhaupt keine Rolle gespielt“. 

Zu der Abrüstungsproblematik be- 
merkte Mischnick, Honecker habe 
mit ihm darüber übereingestiznint, 
daß der Vorschlag des Kreml zur 
Vernichtung der riramterhe« Waffen 
ein »Ansatzpunkt“ sei, auch über 
„andere Fragen“ ins Gespräch zu 
kommen. Unbestreitbar sei durch 
den Regierungswechsel in Bonn kein 
Stillstand in den deutsch-deutschen 
Beziehungen eingetreten. 

Beim traditionellen politischen 
Aschermittwoch in Passau äußerte 
rieh auch der CSU-V onätzende 
Strauß nur kurz zur Deutschlandpoli- 
tik. Auf seine bevorstehende Reise 
zur Leipziger Messe - er wird voraus- 
sichtlich auch mit Hcmecker Zusam- 
mentreffen — ging Strauß nicht ein. 
Er sagte lediglich, es gebe ein Recht 
auf nationale Selbstbestimmung für 
alte in Deutschland. 

Der amtierende CSU-Generalse- 
kretar Gerold Tandler hatte zu den 
Spekulationen um ein Treffin mit 
Honecker gesagt: „Warum auch 
nicht? Ich sehe darin nichts Außeror- 
dentliches.” Der CSU-Vorsitzende 


folgt einer Einladung der „DDR-Re- 
gierung zur Messe. Er will mit einem 
Privatflugzeug nach I^ipri g ftte g an 
Auf dem Rückflug von zweitägigen 
politischen Gesprächen in Moskau 
will der Banner Oppositionsführer 
Hans-Jochen Vogel (SPD) am kom- 
menden Mittwoch in Ost-Berlin mit 
dem ^DR“-Steg to a a t S PQR i pto! e nden 
Honecker Zusammentreffen. In Mos- 
kau wild Vogel von KPdSU-Chef 
Tschemenko empfangen werden. 

Der neue Regierende Bürgermei- 
ster Eberhard Diepgen (CDU), wird 
während s»™»» Besuchs der Leipzi- 
ger Miesse am knmTTWMteTi Minntfl g 
mit dem SED-PohttrüxqniitgKed 
Günter Mittag sprechen. Mittag & In 
der Farteüspitre für Wirtschaftsfragen 
zuständig. Diepgen ist der erste Re- 
gierende Bürgermeister, der zur 
Leipziger Messe reist 
Kontakt mit Mittag wird auch Bun- 
deskanzler Kohl haben. Aus der Um- 
gebung des Kanzlers war während 
dessen jüngster USA-Reise bekannt 
geworden, daß Kohl den „DDR“- 
Spitzenftmkßonär treffen wird, wenn 
dieser zur Hannover-Messe in die 
Bundesrepublik kommt 


„Warenverkehr ist keine Einbahnstraße“ 

Kanzler warnt USA vor Steuer für „Luxuswagen“ / Deutsche Exporteure am stärksten betroffen 

H.-A. SIEBERT, Washington Kohls Hinweis, daß man auch Ge- chung des Verbandes der US-Impor- 
Nach dem Besuch von Bundes- genmaßnahmen ergreifen könne, teure, die auf ein Abschndbungslhnit 
kanzler Helmut Kohl in Washington kam zur rechten Zeit Denn auf dem von 15 000 Dollar bariert,.richtet sich 
bleibt eines besondere haften: So ein- Capitol Hiß steht die Entscheidung die Maßnahme gegen Audi, BMW, 
dringlich wie noch kein deutscher auf der Kippe. Der wichtige BewiHi- Mercedes-Benz, Porsche und den VW 
Regierungschef vor ihm hat Kohl den gungsausschuß des Repräsentanten- Santana, von denen im vergangenen 
Kongreß vor den Folgen des amerika- hauses hat dem Gesetzentwurf HR Jahr insgesamt 211 700 verläuft wur- 
nischen Handelsprotektionismus ge- 4135 schon zugestimmt und dabei das den. 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Nach dem Besuch von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl in Washington 
bleibt eines besondere haften: So ein- 
dringlich wie noch kein deutscher 
Re gierungschef vor ihm hat Kohl den 
Kongreß vor den Folgen des amerika- 
nischen Handelsprotektionismus ge- 
warnt „Der freie Warenverkehr ist 
keine Einbahnstraße“, rief der Kanz- 
ler vor d em „National Press Club“ 
aus (WELT v. 7. 3.). Die Vereinigten 
Staaten müßten auch hier ihre ver- 
antwortliche Führungsrolle wahr- 
nehmen und dem wachsenden Druck 
entgegentreten. 

Aus der Füße alter und neuer 
Schutzbegehren der amerikanischen 
Industrie, die EG- Ausfuhren in die 
USA im Wert von 4,7 Milliarden Dol- 
lar betreffen würden, hob Kohl die 
jüngste Attacke gegen die Prinzipiell 
einer offenen Weltwirtschaft heraus: 
Indem der Senat und das Repräsen- 
tantenhaus versuchen, den Miß- 
brauch von Finnenwagen durch eine 
Herabsetzung der Abschreibungen 
auf 15 000 Dollar zu verhindern, wer- 
den hohe EinfUhrbameren gegen 
ausländische Luxusautos errichtet 


Kohls Hinweis, dafl man auch Ge- 
genmaßnahmen ergreifen könne, 
kam zur rechten Zeit Dem auf dem 
Capitol Hill steht die Ents cheid ung 
auf der Kippe. Der wichtige Bewilli- 
gungsausschuß des Bepräsentanten- 
hauses hat dem Gesetzentwurf HR 
4135 schon zugestimmt und dabei das 
AbschreSnmgdimitauf 21 000 Dollar 
angehoben. Dadurch ist die große 
Mehrzahl der von Detroit hergesteH- 
ten Fahrzeuge „gerettet“/ aber nicht 
äße. Bei einer Pröbeabstimmung im 
Finanzkomitee des Senats votierte 
nur eine kleine Mehrheit für die neue 
Vorschrift Ihr Schicksal hängt prak- 
tisch von zwei bis drei Senatoren ab, 
die Kohl vielleicht davon überzeugt 
bat daß sie einen riskanten Weg ein- 
schlagen. Die Fkitscheidung faßt ver- 
mutlich noch in dieser Woche; ange- 
sichts der heißer werdenden Wähl- 
kampfatmosphäre gßt als sicher, daß 
die Plenums beider Hauser den Aus- 
schußempfehlungen folgen werden. 

Für die deutsche AtUomobßindu- 
strie steht eine Menge auf dem Spiel, 
weß sich ein großer Teil ihrer Liefe- 
rungen in die USA aus Luxuswagen 
zusammensetzt Nach einer Unterau- 


Betroffen wären außerdem diese 
„Ausländer“: Alfa Romeo, Jaguar, 
Volvo, Ferrari, Saab, Roßs Royce, 
Mitsubishi Starion, Nissan 28GZX, 
Nissan Maäma, Toyota Supra und 
Cressida sowie Peugeot Insgesamt 
haben die USA 1983 nahezu 2,4 Mil- 
lionen Pkw importiert Davon fielen 
580 000 in die Luxusklasse; etwa ein 
Drittel wurde von Unternehmen, 
Ärzten, Anwälten oder Einadkauf- 
leulen erworben. 

Wahrend die US-Importe zu 24,4 
Prozent aus Luxuswagen bestehen, 
sind es bei den in Amerika her^steß-' 
ten Fahrzeugen nur 12JS Prozent Ein- 
schließlich Volkswagen of America 
und Honda, die in den Vereinigten 
Staaten produzieren, setzte Detroit 
im vergangenen Jahr rund 6^ Mülio- 

■ For tset zung Sah« 3 


Ohne Namen faßt Opel in Korea Fuß 


H. HORRMANN, Rossetafarim 

Der Opel Kadett wird von 1986 an 
auch in Südkorea produziert Die 
Daewoo-Motor-Company , zweitgröß- 
ter Hersteller des Landes, will mit der 
Opel-Te chnolog ie in T .izenz eine j ähr. 
Hebe Fertigungskapazität von 150 000 
Fahrzeugen aufbauen, die hauptsäch- 
lich im asiatischen Raum, aber auch 
in anderen außereuropäischen Mark- 
ten verkauft wetten sollen. Opel-Vor- 
Standsmitglied Hans-Wilhelm Gab 
betont, daß ein Export dieser Fahr- 
zeuge von Korea nach Europa nicht 
in Frage kommt 

Jahrelang waren die Bemühungen 
der deutschen AutomobOindustrie, 
in Asien Fuß zu fassen, erfolgtes ge- 
blieben. Klein- und Mittelklässewa. 
gen hatten gegen die erheblich 
preiswerter produzierenden Japaner 
keine Chance. Lediglich von reprä- 
sentativen Fahrzeugen (Daimler 


Benz, BMW) wurden erwähnenswer- 
te Stückzahlen abgesetzt Der Ver- 
trag zwischen dem Rüsselsheimer 
Un ternehmen und den Koreanern 
soll diese Situation in der Kadett- 
Wagenklasse erstamte ändern. 

Opel-Chef Ferdinand Beickler 
„Der Vertrag sieht vor, daß wir Opelr 
Technologie liefern, nicht aber den 
Namen.“ So werde ein Markt er- 
reicht, der für die eigenen Produkte 
aus Europa chancenlos sei 
Daewoo gehört zwar zu 50 Prozent 
dem Konzern General Motors, doch 
wird die Tatsache, daß man sich bei 
der Produktionsplanung für den 
deutschen Kadett entschieden hat, 
als ^ Al^riwmnimg fiir rite fr yhnwyihp 
Kompetenz der Opel AG und ihrer 
Ingenieure“ bewertet 
General Motors kooperiert in Asten 
auch mit Toyota und Isuzu. Dennoch 
entschied man sich nicht fiir die 


preiswerteren T.iamwjn der japani- 
schen Hersteller. 

Die Daewoo-Entschekiung für 
Opel schafft in Rüsadahmm mehr als 
200 zusätzliche Arbeitsplätze. Planer 
und Techniker weiden in nächster 
Zeit neu eingestellt „Der Abschluß 
sicher t ijwn Un ternehme« fes te 
zenreinnahmen pro verkaufte Ein- 
heit, beei nfl ußt die Valraufechancen 
in anderen außereuropäischen Märk- 
ten deswegen nicht, weil wir mit Wa- 
gen dieser Größenklasse aus deut- 
scher Produktion im astatischen Be- 
reich preislich ohnehin seit langten 
nicht mehr wettbe we r bsfä hig sind.“, 
sagt Ferdinand BeicHer. 

Zwar gibt es über die Größenord- 
nung der Einnahmen aus dem Korea- 
geschäft keine konkreten 7aMm t 
doch spricht Gib von einem „außer- 
ordentlich profitablen Geschäft“ für 
das Rüsselsheimer Unternehmen. 


DER KO MMENTAR 

— — ■ u , ‘ |1 “' i i ? 

Sünderlein altzümal 

Von PETER GH. LIES 


T T nter Weglassung von Beleh- 
Urungen hat der Bundes- 
kanzler in Washington Warnun- 
gen ausgesprochen, die zum 
dMityoh-a ri te rifa* nischen Dau- 
eirepertoire gehören: Fort mit 

TTnrhrms ntri Hanri p! fcgr h raTV - 

ken. Die Mahnung war ein- 
dringlich, ohne die Freund- 
schaft zu trüben, wirtschaftspo- 
litisch, ohne an Deutlichkeit 
vermissen zu lassen. Nichts von 
jener Schalheit atlantischer 
Verstimmung, die einst Bun- 
deskanzler Schmidt bei Rück- 
kehr aus den USA mitbrachte. 

Nun ist „rückstandsfreie“ Po- 
litik noch kein Weit an sich, 
zumindest keiner, der ökonomi- 
sche Probleme zu. lösen vermag. 
Nicht wenige Amerikaner ver- 
spüren Bauchgrimmen ob ihrer 
waghalsigen Finanzpolitik und 
ihrer protektionistischen An- 
fechtungen. Beides ist über die 
Maßen schädlich - auch und 
vor allem für die USA selbst 
Eine Finanzpolitik mit derarti- 
gen Defiziten und entsprechend 
hohen Zinsen wie auch die ver- 
meintliche Patentlösung, mit 
Sondersteuem Importe stop- 
pen zu wollen, das si nd Maß- 
nahmen, die stets auf die Verur- 
sacher Zurückschlagen. Leider 
meist erst nach Wahlen. 

Kohl hat nicht nur wegen 
durchgestandener Sicherheits- 
politik ein besseres Standing 
gegenüber Reagan. Wer wie 
Kohl den Erfolg im Rücken ver- 


Ben An: Auflage 
bei Waffenexport 
»unrealistisch“ 

RS. Bonn 

Der Export deutscher Waffen an 
Saudi-Arabien würde nach Meinung 
des israelischen Botschafters in der 
Bundesrepublik Deutschland, Yitz- 
hak Ben Ari, die ohnehin gespannte 
Lage im Nahen Osten weiter, ver- 
schärfen. Die Absicht von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl, mit der Liefe- 
rung deutscher Waffen eine Einsatz- . 
beschränkung zu verbinden, sei „eh- 
renwert, aber unrealistisch“, sagte 
der Diplomat in einem Interview mit 
der „Neue Ruhr/Neue Rhein-Zei- 
tung“.. Ben Ari bezog , rieh dabei of- 
fenbar auf die Weigerung Riads, deut- 
sche Wünsche nach einer Einsatzbe- 
schränkung für W affenlieferungen zu 
akzeptieren (WELT v. 11.2.). 

Gefährlich nannte der israelische 
Botschafter die Absicht deutscher 
Finnen, Waffenfabriken in Ägypten 
zu errichten. Ben Aiisprach von der 
M ö g lic h keit, daß in Ägypten produ- 
zierte Waffen Jn die Hände der Fein- 
de Israels gelangen und auf Juden 
gerichtet werden könnten". Der Bot- 
schafter warnte davor, Waffenexpbr- 
te in arabische Staaten, die er als 
moralisch falsch ansieht, „als poli- 
tisch richtig darzustellen“. 

Der israelische Ministe r Jaakov 
Meridor zeigte sich davon überzeugt, 
daß die Bundesrepublik Deutschland 
keine Waffen an Saudi-Arabien lie- 
fern wird. Gegenüber der WELT 
nahm Meridor eine differenzierte 
Haltung zum „Blaupausen-Waffenex- 
port“ ein. Diese Frage müsse geson- 
dert von der aktuellen Diskussion 
deutscher Rüstungsgüter in arabi- 
sche Staaten erörtert werden, sagte 
der Minister. 


spürt, hat einen Demosthenes 
für sich engagiert Wirtschafts- 
wachstum von rund drei Pro- 
zent, Wende am Arbeitsmarkt, 
dickere Auftragsbücher. Beson- 
ders überzeugend wirkt jedoch, 
daß der Bonner Finanzpolitik 
unter der unerbittlichen Buch- 
führung Stoltenbergs etwas ge- 
lang, was Schmidt stets als an- 
klagende Ohnmachtformel ge- 
gen die USA münzte: Abkoppe- 
lung vom Dollar mit der Folge, 
daß die Zinsen bei uns sinken. 

D er freie Warenverkehr sei 
keine Einbahnstraße, sagte 
Kohl in Washington mit grum- 
melndem Unterton. Diese Be- 
hauptung ist im Mutterland des 
Freihandels geläufig. Die ent- 
haltene Vermutung, die USA 
blockierten diese Einbahnstra- 
ße, während die Europäer sie 
unablässig freihielten, ist dage- 
gen kühn. So, wie es bei Han , 
delsbeschrankungen auf Dauer 
nur Verlierer gibt, so sicher ist 
die Feststellung, daß die Ver- 
fechter des Freihandels allzu- 
mal Sündexiein sind. Gerade 
die EG predigt hierbei Sitten- 
strenge im Hafenviertel 
Führung angnmahnen ist ei- 
nerseits der Reflex auf die Idea- 
le der freien Flagge, des freien 
Handels, letztlich der Freiheit 
Aber Kohl weiß sicher, daß er 
sich damit selbst in die Pflicht 
nimmt Das spürte man wohl in 
Washington. 


UdSSR wegen 
Jumbo- Abschuß 
verurteilt 

AP/rtr, Montreal 

Die Internationale Zivilluftfahrt- 
Organisation (ICAO) hat die UdSSR 
wegen des Abschusses der südkorea- 
nischen Boeing 747 am 1. September 
1983 . verurteilt Mt 20 gegen zwei 
Stimmen bei neun Enthaltungen bil- 
ligte der ICAO-Rat in Montreal eine 
entsprechende, von den USA einge- 
brachte Resolution. 

Der Sowjetunion wurde vor allem 
vorgeworfen, sie habe nicht alles ge- 
tan, um vor dem Einsatz von Gewalt 
zu versuchen, die Maschine eindeutig 
zu identifizieren und die Piloten auf 
ihren Irrtum aufmerksam zu machen. 

Beim Abschuß des Jumbo-Jets der 
südkoreanischen Fluggesellschaft 
KAL waren alle 269 Insassen ums 
Leben gekommen. Die Maschine hat- 
te sich auf dem Flug von Anchorage 
nach Seoul in den sowjetischen Luft- 
raum verirrt 

Der amerikanische ICAO-Delegier- 
te Donald Segner erklärte, nichts 
könne die „vorsätzliche Vernich- 
tung“ des Passagierflugzeuges recht- 
fertigen. Die Verurteilung sei begrün- 
det da die Sowjetunion angekündigt 
habe, unter vergleichbaren Umstän- 
den in der gleichen Weise handeln zu 
wollen. 

Die ICAO, eine für die Sicherheits- 
überwachung der internationalen 
Flugstrecken zuständige Organisa- 
tion der Vereinten Nationen, hat ihre 
152 Mitglieder für den 24. April zu 
einer Sonderkonferenz einberufen. 
Auf diesem Treffen soll vor allem ein 
direktes Verbot von Gewaltmaßnah- 
men gegen Zivüflugzeuge erörtert 
werden. 
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All-Macht für Bonn 

Von Adalbert Bärwolf 

D er Chef der amerikanischen Weltraumbehörde Nasa, 
James Beggs, ist mit offener Hand nach Bonn gekommen. 
Er hat die Deutschen beschworen, sich zusammen mit anderen 
europäischen Staaten mit fünfundzwanzig Prozent oder mehr 
an Bau und Nutzung einer permanent bemannten Station im 
Weltraum zu beteiligen. Ein Ja aus Bonn würde bedeuten, daß 
der deutsche Steuerzahler im Verlauf der nächsten Dekade 
rund drei Milliarden Mark für das Projekt Raumstation auf- 
bringen müßte. 

Die Amerikaner wollen diesmal nicht nur kassieren, sie 
wollen auch eine Menge geben. Sie bieten Mitspracherecht 
nicht nur bei Konzeption der ständigen künstlichen Insel im 
Kosmos an, sie wollen uns auch das Recht auf Zugang zur 
Station und auf Betrieb unseres Stationsteils vertraglich ein- 
räumen. Das ist eine gute Basis für Verhandlungen. 

Die amerikanische Delegation hat überhaupt in Bonn einen 
guten Eindruck hinterlassen. Zum ersten Mal hat ein leitendes 
Mitglied der Regierung Reagan öffentlich mit dem Unsinn 
aufgeräumt, die alleinige Rechtfertigung für die Erdaußenste- 
tion sei die rein wissenschaftliche Forschung. Die Station im 
All ist ganz klar eine Mehrzweckstation, in der Experimente 
der Astronomie, der Astrophysik, der Mikroelektronik, der 
Biomedizin oder der Materialforschung ihren Platz haben. Die 
Station hat auch kommerzielle Aspekte und wird zu neuen 
Industrien führen. 

Die Station aber ist vor allem ein technologisches Instru- 
ment der Macht Deswegen ist der Beschluß zum Bau der 
Station durch Präsident Reagan ein politischer Beschluß ge- 
wesen. Zwar wird die Station nicht aus dem Verteidigungsbud- 
get finanziert, aber zahlender Nutzer wird vorrangig das Penta- 
gon sein. 

Bonn wird einen politischen Beschluß fassen müssen, mit 
einigen tausend Millionen Mark und kreativen Geistesblitzen 
in dem kosmischen Boot der Amerikaner mitzufahren. Wir 
könnten mit am Ruder des Bootes sitzen, wenn wir bald 
aufspringen. 


Sinowatz greift durch 

Von Carl Gustaf Ströhm 

E r werde Kontakte der Jungsozialisten zu Kommunisten 
nicht dulden. So scharf reagierte der österreichische Bun- 
deskanzler und SPÖ-Vorsitzende Fred Sinowatz, sonst als ein 
eher gemütlicher Mann ein ge schätzt, auf den jüngsten österrei- 
chischen Juso-Kongreß. Dort waren Gastdelegierte aus kom- 
munistischen Jugendorganisationen des Ostblocks nicht nur 
zugelassen, sie waren auch noch mit kräftigem Beifall empfan- 
gen worden. 

Das nahm Sinowatz nun zum Anlaß, um an die Eisenstädter 
Erklärung der SPÖ zu erinnern, die allen österreichischen 
Sozialisten die Zusammenarbeit mit Kommunisten verbietet 
Allerdings haben Österreichs Jungsozialisten diese Trenn- 
wand gegenüber der KP längst durchlöchert. 

Juso-Chef Gusenbauer - bekannt aLs Mitorganisator eines 
Anti-Papst-Festivals unter dem Motto „Papst hau ab!“ wäh- 
rend des Besuchs von Johannes Paul IL in Wien - greift jetzt 
zur Ausflucht, Jusos arbeiteten mit Kommunisten „nur" in 
Bürgerinitiativen und in der Friedensbewegung zusammen. 
Von letzterer ist allerdings bekannt, daß dort KP-Kader und 
Jusos gemeinsam alle katholischen und sonstigen gemäßigten 
und vor allem nicht-einäugigen Friedensfreunde niederzustim- 
men pflegen, wann immer es gegen die sowjetischen Interes- 
sen geht Katholische Kreise haben kürzlich erst darüber Klage 
geführt 

Sinowatz weiß, warum es für ihn wichtig ist, gegen seine 
eigene Parteijugend so nachdrücklich durchzu greifen - er hat 
ihnen sogar das „Einfrieren der Beziehungen“ angedroht, was 
wohl Abdrehen des Geldhahns heißen soll Der Trend in die 
Nachbarschaft der Kommunisten kann die SPÖ nur Wähler- 
Stimmen kosten. Das Juso-Problem ist wohl mehr als ein 
bloßer Generationenkonflikt. Hier werden nämlich Umrisse 
einer Partei innerhalb der Partei sichtbar. Kreisky hatte das 
durch die Kraft seiner Persönlichkeit lange verdecken können. 
Seinem Nachfolger bleibt es nicht erspart, falls er nicht Kreis- 
ky sehe Härte anzuwenden weiß. 


Beschränkter Horizont 

Von Peter Dittmar 

H orizont", die außenpolitische Monatszeitschrift aus Ost- 
Berlin, behandelt in ihrer jüngsten Ausgabe die Geschich- 
te des Türkischen. Das liest sich gut, weil auf übertriebenen 
ideologischen Ballast verzichtet und die Entwickung der Spra- 
che recht sachlich erzählt wird. 

So erfährt man, daß 1928 das türkische Gesetz über die 
Schriftreform die Abschaffung der arabischen Schrift und die 
Einführung der in Europa üblichen Schrift anordnete, weil die 
„lateinische Schrift - modifiziert durch einige Zusatzzeichen - 
der türkischen Lautstruktur viel besser gerecht wird als die 
arabische Schrift“. Auch daß dieser Schriftwechsel von gro- 
ßem Nutzen für die Alphabetisierungskampagne war, erfährt 
der Leser. Und dann wendet sich die Autorin einigen Wort- 
schatzfragen zu. 

Mit alledem hat sie nichts Falsches gesagt Sie hat nur ein 
paar Fakten unerwähnt gelassen, die die Bürger eines Landes, 
das sich stets seiner „brüderlichen Verbundenheit mit den 
Völkern der sozialistischen Sowjetunion“ rühmt, gewiß auch 
interessiert hätten. Sie hätte nämlich hervorheben könen, daß 
dem türkischen Gesetz die Empfehlung des turkologischen 
Kongresses von 1926 im (sowjetischen) Baku vorausging, an 
allen Schulen der Tataren und Türken statt des arabischen das 
lateinische Alphabet einzufiihren. 

Dieser Empfehlung folgten allerdings seinerzeit nicht nur 
die Türken, sondern auch die Turkvölker in den zentralasiati- 
schen Republiken der Sowjetunion. Turkmenen, Tadschiken, 
Usbeken, Kirgisen und Kasachen wechselten ebenfalls 1928 
zum Latein. Das war der Verbundenheit der Turkvölker über 
die nationalen Grenzen hinweg sehr zuträglich - und deshalb 
empfand es Stalin bald als sehr abträglich. „Bürgerlichen 
Nationalismus" und reaktionären „Pan-Turkismus“ nannte er 
das. Also ordnete er 1937 an, daß die sowjetischen Turkvölker 
mit kyrillischen Buchstaben zu schreiben hätten. So mußten 
diese Völker innerhalb von zehn Jahren das dritte Alphabet 
lernen. 

Sollte „Horizont“ das nicht gewußt haben? Oder gibt es 
andere Grunde für diesen beschränkten Horizont? 
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Brandt wider die Ungeduld 


Von Herbert Kremp 

W as immer man sachlich und 
schlagwortfrei unter „Wen- 
de“ in der deutschen Politik verste- 
hen mag - für die Sozialdemokrati- 
sche Partei ist sie auf jeden Fall 
eingetreten. Die SPD zieht in dem 
Schatten dahin, den die Bundesre- 
gierung wirft Mit dem Ende der 
Raketen-Diskussion, die in ihrer 
Hochzeit sichtlich oppositionelle 
Masse hervorrief; ist der älan vital 
entwichen. Die Bewegung war oh- 
nehin mehr ein Hysterieerzeugnis 
als materiale Politik. Mit dem En- 
gagement für die 35-Stunden- 
Woche ging die Partei von vornher- 
ein vorrichtig um. Die Sympathie- 
Adresse an che Gewerkschaften 
gründete nicht auf innerer Über- 
zeugung. Es fehlte der Glaube. 

Wo also ist der Baustoff, aus dem 
sich in raschen Arbeitsgängen das 
alternative Gebäude zur Regie- 
rungspolitik errichten ließe? Der 
Bundeskanzler und seine Koalition 
haben inzwischen alle Felder be- 
setzt, denen das Interesse und die 
Sorgen der Bürger gelten. Man 
braucht sie nicht einzeln aufeuzah- 
len, alles zentriert sich um die 
Brennpunkte Wirtschaft und Au- 
ßenpolitik, wo die Regierung gün- 
stige Konditionen vorfindet bezie- 
hungsweise schafft und ihre Spiel- 
räume nutzt bis hin zum publi- 
kumswirksamen „Drängen“ des 
Kanzlers in Washington. Nach allen 
Richtungen bläst Helmut Kohl Op- 
timismus ab, was selbst den Karne- 
val belebte, der sich mächtiger dar- 
bot als jede Friedensdemonstra- 
tion. Das Unentwegte mit dem har- 
ten Kern des Unbeeindruckteren 
ist es wohl, was dem Bürger an den 
Fuhrimgsfiguren imponiert Selbst 
für Turnierspiele mit Ritter Strauß 
ist gesorgt Wer schaut da auf die 
Opposition? 

Bei ihr herrscht pessimistische 
Grundstimmung vor, was sich teils 
aus dem Verlust der Macht, teils 
aus der Zitronennatur ihres Kandi- 
daten Vogel erklärt, der wie ein 
konservativer Geschichtsphilo- 
soph jeden Morgen in den Abgrund 
blickt Es fällt der SPD, deren pä- 
dagogische und soziologistische 
neue Basis vom Bürger weniger 
versteht als von dessen Reformver- 
wertung, sichtlich schwer, die 
Volksstimmung zu begreifen. War- 
um schneidet die Regierung Kohl 
trotz Arbeitslosigkeit, trotz Affä- 
ren, trotz gelegentlicher Ausrut- 


scher auf dem internationalen Par- 
kett in den Meinungsumfragen 
„immer noch ganz gut" ab, fragt 
Willy Brandt im neuesten „Sozial- 
demokrat Magazin“ die Parteileser. 

Eine gute Frage. Und es ist Willy 
Brandt, in seiner Wandlungsfähig- 
keit immer noch der politischste 
aller Sozialdemokraten, der eine 
ehrliche Antwort gibt Sie besteht 
in großen Teilen zwar in einer Ab- 
sage an den gPgplIsr'haftHnViPn 
New-Frontier-Kurs, den Brandt 
selbst eingeschlagen hatte - auf 
diesem schmalen Wege wurde Hel- 
mut Schmidt überfahren aber 
was soll das Nachtarocken, die bei- 
den Altkanzler haben ja schon wie- 
der miteinander gespeist Entschei- 
dend ist Brandts Einsicht (WELT 
vom 27. Februar), daß es falsch wä- 
re, Bundeskanzler Kohl zu „unter- 
schätzen“, wie Schmidt es aus han- 
seokratischer Höhe tat Nun fügt 
Brandt in seinem Leitartikel die 
Mahnung hinzu, nicht ungeduldig 
und nicht mißmutig zu werden, 
rieh vor allem nicht „in die Rolle 
des Unglücksboten abdringen“ zu 
lassen. Da urteilt ein erfahrener 
Waldgänger aus sicherem Gespür. 

Dabei ist für die Lage der Oppo- 
sition eines bezeichnend: Nur ein 
Mann von der Autorität Brandts 
kann seiner kaum mehr homoge- 
nen Partei heute offen sagen, wel- 
chen Platz auf der Warteliste sie 
einnimmt Nach ihm kommt nicht 
viel (Dohnanyi verschleißt rieh in 
Hamburg, Ehmke trägt Bart), wäh- 
rend hinter Kohl die Talente ver- 



Brandt foto: poly-press 


gleichsweise drängen (dort wird 
wirklich gedrängt). Programm- 
mäßig hat die Muse aber auch bei 
Brandt noch nicht zugeküßt Über 
Außenpolitik, Ost- und Deutsch- 
landpolitik verliert der Vorsitzende 
kein Wort, nachdem Kohl der Op- 
position äße einschlägigen Wörter 
buchstäblich aus dem Munde ge- 
nommen hat Auch über der Nach- 
rüstung liegt Schweigen. Schon 
vor Monaten sagte uns Brandt, 
„dieses Thema müssen wir mal ab- 
haken“. Als Schwerpunkte der 
künftigen Arbeit macht er Wirt- 
schaft und Beschäftig ung a us, wo- 
bei er gegenüber der WELT „die 
zentrale Bedeutung der Marktori- 
entierung" hervorhob. 

Semantisch fein dosiert, sozusa- 
gen mit einem Stips an den Volant, 
geht Brandt in die Gedankenkurve. 
Zwar noch Kokarde am Hut, aber 
zurück zur Mitte? Nun, nach allen 
Erfahrungen sollte man Willy 
Brandt nicht platte Eindeutigkeit 
unterstellen. Er hat die Grünen 
(wie die anderen „neuen“ gesell- 
schaftlichen Kräfte) schon abgeta- 
stet, aber offenbar für zu dünn be- 
funden. Im übrigen schreckt auch 
ihn das geradezu Antikörperhafte 
an der Chlorophyll-Partei, so daß er 
in der Fuhrarbeit des Hessen Bör- 
ner keine Vorarbeit für eine (späte- 
re) Bonner Koalition erkennen will. 
Es bleibt beim Absaugen und Ab- 
zupfen der grünen Wählerschaft, 
was möglicherweise etwas bringt- 
auf jeden Fall Veränderungen im 
sozialdemokratischen Aggregat 
aber nicht genug für die Mehrheit 
zur Macht. 

So bleibt am Ende eben doch die 
Bückwendung zum guten alten 
deutschen Bürger, dem Otto Nor- 
malverbraucher der Politik. Aber 
gerade nach seiner Seele greift mit 
langem Arm, durch das Gegenge- 
fmkel der elektronischen Medien 
hindurch, der Kanzler Helmut 
Kohl, den die erbitterten praecep- 
tores Gerznaniae für fruchtbar und 
furchtbar erfolgreich zugleich hal- 
ten. Was Brandt, der zu Kohl im- 
mer ganz gut stand, an dem Kanz- 
ler bewundert, ist dessen zielsiche- 
res Denken aus der Hüfte. Der In- 
stinkt für Macht also und für die 
verbreiteten Gefühle, den der 
SPD-Vorsitzende in seiner Partei 
vermißt 


IM GESPRÄCH Prinz Bandar 


Mann der Saudis in USA 


Von Peter M. Ranke 

E in Prinz zu sein, reicht nicht aus“, 
hatte ihm sein Vater, der saudi- 
sche Verteidigungsminister Prinz 
Sultan bin Abdel Aziz, erklärt Und so 
trat sein Sohn Bandar, das siebente 
von zweiundzwanzig Kindern, mit 
siebzehn Jahren in die Luftwaffe ein. 
Er brachte es nach der Ausbildung in 
England und den USA zum Oberst- 
leutnant und Staffelkapitän. Zuletzt 
flog er eine F-5. Sein Kommentar 
„Ein Flugzeug ist neutral, ob du Prinz 
bist oder nicht Entweder kannst du 

fliegen oder du stirbst“ 

Jetzt sitzt der vierunddreißigjähri- 
ge Prinz Bandar bin Sultan im 
Schleudersitz eines Diplomaten. Er 
ist der Botschafter des Königreichs in 
Washington. Jungst vermittelte er im 
Libanon-Konflikt' er hat den letzten 
Waffenstillstand ansgehandelt Dabei 
geht es den Saudis darum, die syri- 
sche Herrschaft in Libanon in Gren- 
zen zu halten und West-Beirut nicht 
zum Stützpunkt fanatischer Schiiten 
werden zu lassen. So haben die Sau- 
dis, um den Christen als Gegenge- 
wicht zu Syrern, Schiiten und Drusen 
Mut zu machen, Präsident Amin Ge- 
mayel darin bestärkt das Präsiden- 
tenamt nicht aufzugeben. 

Prinz Bandar ist mit einer Cousine, 
Prinzessin Haifa, verheiratet und hat 
vier Kinder. Er fliegt selbst den Pri- 
vatjet der Botschaft in Washington, 
läuft Ski und liebt schnelle Sportwa- 
gen. Aber er gehört nicht zur Kali- 
fornien-Mafia der Saudis, den Prin- 
zen -Clans imri dann Sä ht! ** 71 miHinnPTV - 

schwerer Geschäftsleute, die an kali- 
fornischen Universitäten vor nih*m 
das süße Leben studieren. Er zählt 
zur jungen Garde national motivierter 
und für das Königshaus engagierter 
Saudis. Sein Vater, Prinz Sultan, wird 
nach Fahd und Kronprinz Abdallah 

piwnal TCnwig sein. 

Das halbe Dutzend Prinzen in der 
Saudi-Luftwaffe, unter ihnen ist auch 
Prinz MIgrm, der zweiundvierzigjah- 
rige Sohn dies Reichsgründers Ihn 
Saud, sowie die annähernd zwanzig 
Prinzen in der Armee und National- 
garde sind eine viel zu kleine Elite, 
die „dient" und nicht nur Geschäfte 
macht wie ihre rund viertausend Vet- 



Über-FHeger für das Königshaus: 
Prinz Bandar foto: ap 


tero, Brüder und Neffen. Aber natür- 
lich haben sie in den Streitkräfben 
auch eine Aufpasserfunktion: sie sind 
Augen und Ohren des Hauses Saud. 

Prinz Bandar mit seinem Kinnbart 
gehört zu einer Generation, die in eu- 
ropäischen Maßanzügen ebenso zu 
Hause ist wie in den arabischen Ge- 
wändern. Ihr fließendes Englisch ver- 
leitet westliche Diplomaten oft zu der 
falschen Annahm e, der Gesprächs- 
partner gehöre selber innerlich zum 
Westen. Dabei hat dieser Saudi-Prinz 
in Washington schon Meisterstücke 
orientalischer Basar-Politik auf ge- 
führt, die ihm die Anerkennung der 
anderen arabischen Botschafter ein- 
trugen. 

Schon 1978 handelte er als Lobby- 
ist des Königshauses in den USA die 
Lieferung der begehrten Kampfflug- 
zeuge F-15 aus, zwei Jahre später die 
Awacs-Maschinen und andere Waf- 
fen-Lie femngen in Miüiardenhöbe, 
die ihm hohe zusätzliche Einkommen 
sicherten - über Kommissionen sind 
auch „dienende“ Prinzen nicht erha- 
ben. Prinz Bandar wußte als Pilot 
und Militärexperte Bescheid, und er 
verstand es, Abgeordnete und Jour- 
nalisten bei vertraulichen „Arbeitses- 
sen“ zu gewinnen. Ein Mann von Par- 
ties und Empfangen ist der Prinz 
wawliph nicht. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


3lr«r viirdifr Jrilinut 

SBn den mvertadett hoben AanelaenUeii 

von JDDK“-Etnwohaeni beißt ea hier: 

Über die Hintergründe der steigen- 
den Zahl der G enehmig un g en zur 
Ausreise aus der DDR und die mögli- 
chen Zusammenhänge mit der gegen- 
wärtigen Intensivphase deutsch- 
deutscher Kontaktpflege bleibt man 
mangels kohärenter offizieller Dar- 
stellungen weitgehend auf eigene 
Kombinationen und Vermutungen 
angewiesen. Viele Beobachter in 
Bonn rechnen damit, daß die merk- 
lich kulanter gewordene HaltungOst- 
berlins in Sachen Ausreisegenehmi- 
gungen nicht zuletzt mit wirtschaftli- 
chen Beweggründenzu tun hat Auch 
wenn sich die Bonner Regierung dar 
zu noch in Schweigen hüllt, bezwei- 
felt kaum noch jemand, daß die DDR 
sich auch die „gewöhnlichen" Über- 
siedlungen (im offiziellen Sprachge- 
brauch unter dem Stichwort „Fami- 
lienzusammenführung“ behandelt) 
von westlicher Seite in harten Devi- 
sen honorieren laßt 


Bild 


Ober «He Gewerbachurtea and die 25- 

Stnnden-Weebe meint die Kum- 

ZtSmv: 

Die Gewerkschaften beklagen, daß 
ihre Argumente für die 35-Stunden- 
Woche nicht richtig zur Kenntnis ge- 
nommen werden, deshalb seien so 
viele Bürger dagegen. Nanu! 150 Pu- 
blikationen geben die Gewerkschaf- 
ten heraus - mit einer monatlichen 
Auflage von 15 Millionen. Allein „Me- 
tall“, Organ der IG-Metall, kommt alle 


14 Tage raus -mit 2^3 Millionen. Aber 
alle Blätter reißen die Leser nicht 
vom Stuhl Sie sind langweilig, Worte 
ohne Melodie. Wer so viel Papier (und 
Geld) hat wie die Gewerkschaften, 
kann auch eine attraktive Presse ha- 
ben - wenn er will, und dann wird er 
auch begriffen. 

SÜDWEST PRESSE 

Za Kohls DSA-Betfnch bemerkt du Olmer 

Blatt: 

Eine Quelle atmosphärischer Stö- 
rungen in Washington lag (neben 
wirtschaftspolitischen Differenzen) 
a H e n fal ta im unbekümmerten Drän- 
gen Kohls zu einem baldigen Treffen 
Reagans mit KP-Chef Tschemenko. 
Doch die beiden fanden einen tröstli- 
chen Nenner, nämlich, daß der Füh- 
rungswechsel in Moskau eine Chance 
fiir einen wirklichen Fortschritt bie- 
tet und daß auch Reagan ein Gipfel- 
treffen wolle, wenn es „gut vorberei- 
tet ist und fruchtbare Resultate ver- 
spricht". Damit ist alles und nichts 
gesagt 


NEUE 

oz 


OSNABRÜCKES 

ZEITUNG 


■ebKplan von Stnudte 

Eines muß man der DDR-Führung 
zu gestehen: Undankbar ist sie nicht 
sie weiß erwiesene Dienste zu schät- 
zen- Die überraschende Einladung an 
CSU-Chef Strauß, nach Leipzig ein- 
zufliegen, wird den bayerischen Rei- 
senden zwischen den Welten mil 
größter Genugtuung erfüllen. Kein 
Zweifel, daß der Einfädler des Milli , 
ardenkredits nun auf der Messe die 
übrigen Besucher aus der Bundesre- 
publik in seinen mächtigen Schatten 
stellen wird. 


Vom Ski-Fan, der seinen souveränen Richter fand 

Zwischen den Stichwörtern Massenpsychose und Schadensersatz / Von Enno v. Loewenstera 


E s war der Oberamtsrichter von 
Erding, der anfangs dieses Jahr- 
hunderts einen Landstreicher zum 
Tode verurteilte. Richter Cantler be- 
rief sich auf die Constitutio Crimina- 
lis Carolina (CCQ, das formal nie au- 
ßer Kraft gesetzte Strafgesetzbuch 
Kaiser Karls V. In Wahrheit hatte die 
Sache einen tieferen Sinn. Der Ober- 
amtsrichter wollte in Pension gehen; 
sein Justizministerium ließ ihn aber 
nicht. Und so dachte er sich, daß der 
Landstreicher Berufung einlegen, das 
Landgericht die Akten entsetzt nach 
München weitergeben und eine hohe 
Behörde ihn alsbald in den wohlver- 
dienten vorzeitigen Ruhestand sohik- 
ken werde. 

Weit gefehlt Der Landstreicher 
legte keine Berufung ein. Wohl hatte 
er verwirrt seine Zellengenossen an- 
geredet: „Wos is jetz nachad dees - 
der Cantler hat gsogti er verurteilt rai 
zum Tod?“ Aber die hatten seine Sor- 
gen abgetan: „Geh. du kennst eahm 
doch - der hod hoid an Spaß gmacht, 
weils d’ so bleed bist und eahm ois 
glaubst!“ 


Nun war das Urteil rechtskräftig. 
Was tun? Der Oberamtsrichter er- 
suchte das Justizministerium, einen 
Scharfrichter zu entsenden und das 
Schafott auf dem Marktplatz von Er- 
ding zu errichten. Jetzt endlich durfte 
er sich verstanden fühlen. Das Urteil 
wurde im Gnadenwege kassiert und 
der Verfasser in den Ruhestand ver- 
setzt. 

Manche Ministerialen werden 
dankbar gewesen sein. Cantler hat es 
seiner gottgewollten Obrigkeit nie 
leicht gemacht Als das Ministerium 
einmal in seinen Faszikeln Männche n 
entdeckte, die er aus Langeweile ge- 
malt hatte, sandte es die Bände zu- 
rück mit der Weisung: „Neuerliche 
Übersendung der Akten nach Entfer- 
nung der Männchen.“ Als sie dann 
nicht kamen und angemahnt wurden, 
schrieb Cantler: „Die Akten konnten 
bislang nicht übersandt werden, da 
die Männchen sich noch nicht ent- 
fernt haben." 

Er stand mit seinem unabhängigen 
Stil nicht allem. In Passau wirkte ein 
kaum minder berühmter Richter, der 
Oberamtsrichter Anton Leutstetter, 


eingeschworener Junggeselle, Grün- 
der des Bayerischen Waldvereins und 
Schöpfer von dessen Hymne (zu sin- 
gen nach der Melodie von „Wohlauf 
Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd"), 
die in dem unvergeßlich utilitaristi- 
schen Vers ausklang: „Gott schütze 
uosem Bayerwald . . .“ (usw.), „denn 
unser schöner Waldverein, er kann ja 
ohne Wald nicht sein!“ Als er einst 
eine Dame des leichten Gewerbes 
einvemahm: „ Wiavui host denn du vo 
dem Herrn valangt?“ ward ihm die 
Antwort „Aber dis wissen der gnädi- 
ge Herr Oberamtsrichter doch! So 
viel wie am Abend zuvor vom gnädi- 
gen Herrn Oberamtsrichter!“ Darauf- 
hin schloß dieser souveräne Mann die 
Akten und ging in Pension. 

Ja, so waren die Richter damals. 
Und heute? Heute stößt man immer 
öfter auf Urteile wie das des Bielefel- 
der Famüienrichters Ostermeyer, der 
ein Eltempaar zur Unteriialtszahlung 
an ihre beim ältlichen Freund leben- 
de Tochter verurteilte mit den Wor- 
ten: „Wenn die Beklagten erklä- 
ren, ... es sei ihnen nichts darüber 
bekannt, was die Klägerin zur Zeit 


tue, und die Behauptungen dazu 
müßten mit Nichtwissen bestritten 
werden, so ist darauf hinzuweisen, 
daß es gerichtsbekannt ist, daß der 
Bundeskanzler seine Zusage, jedem 
Schulabgänger eine Lehr- und Ar- 
beitsstelle zu besorgen, nicht einge- 
halten hat Daß die Bundesregierung 
das ihr bei der Bundestagswahl fiir 
einen wirtschaftlichen Aufschwung 
gegebene Wahlervotum nicht zu die- 
sem Zwecke, sondern zur Vorberei- 
tung der Stationierung von Mittel- 
streckenraketen verwenden will, wor- 
in möglicherweise eine Beihilfe zur 
Vorbereitung eines Angriffskriegs zu 
sehen ist, kann nicht zu Lasten der 
Unterhaltsansprüche der Klägerin 
gehen“. 

Die alten Richter konnten auch 
skurril sein, aber sie waren nicht so 
geistlos; sie konnten schreiben und 
beherrschten ihr Metier. Sind sie aus- 
gestorben? Da erreicht uns das Urteil 
des Münchner Amtsrichters und 
Schriftstellers Herbert Rosendorfer, 
der einem Ehepaar, das wegen eines 
Autounfalls nicht in den Skiuriaub 


fahren konnte, sondern in Bozen blei- 
ben «mußte* 1 , nur zusammen 350 statt 
der gewünschten 1500 Mark Scha- 
densersatz bewilligte. Denn: Bozen 
sei auch schön - Rosendorfer weiß 
das, weü er, Pech für die Kläger, der 
einzige aus Bozen stammende 
Münchner Richter ist-; überdies aber 
sei Skifahren kein Sport, sondern ei- 
ne Massenpsychose, bei der sie sich, 
wer weiß, noch womöglich einen 
Beinbruch zugezogen hätten. 

Die Fremdenverkehrsvereine wer- 
den Rosendorfers Bücher nicht mehr 
kaufen. Andere werden sich darauf 
stürzen. Nicht nur, weil die Zweifel 
an der Massenskimode um rieh grei- 
fen. Sondern auch, weil man die Hin- 
tergründigkeit dieses liebenswerten 
süddeutschen Geistes versteht nicht 
die Qu ari- Verunglimpfung seiner Ti- 
roler Heimat reizte seinen Zorn, son- 
dern die grabschige Art von Leuten, 
bei jedem Anlaß um Schadensersatz 
zu streiten. Nun hat eris ihnen gesagt 
Noch leben die Cantler, Leutstetter 
und anderen weiter. Hals- und Bein- 
bruch, Herbert Rosendorfer! 


.1 . . 
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Gießen, das ist die erste Station 
für viele Deutsche, die ans der 
„DDK“ ausreisen dürfen. 
Gießen, ein Notanfhahmelager, 
in dem Dentsehe ihre ershm - 
Eindrücke ober die 
Bundesrepublik Deutschland 
sammeln. 

Von EBERHARD NITSCHKE 

TT^eeriich zu. werden ist nicht Os- 
M kar Brauners Sache. Aber jetzt 
JL und ausgerechnet am Karne- 
vals dienstag, während aus vielen Ra- 
dios- Schunkellieder zu hören »ymrf. 
muß der «AbwicklungscheP* des Not- 
aufhalunelagers Gießen mm doch ei- 
ne kleine Rede halten. Soeben ist der 
3000- deutsch-deutsche Aussiedler im 
Lager eingetroffen, seit Erich Honek- 
ker am 18. Februar aus bisher .nicht 
geklärten Gründen und völlig überra- 
schend das Tor auftnachte, um An- 
tragsteller herauszulassen, die oft 
schon viele Jahreauf diese Glücksmi- 
nute gewartet haben. 

Nummer 3000, eine Frau aus Rei- 
chenbach im Vogtland, nimmt ge- 
rührt ein Buchpräsent entgegen, und 
fällt in den allgemeinen und sponta- 
nen Beifell ein, als Brauner sagt; „ Bit- 
te Geduld -wir bringen Sie alle unter, 
wir nehmen hier jeden auf, nur einen 
nicht, den Honecker.“ Hier in der 
Lager-Kantine, die seit Jahren nicht 
mehr so überfüllt war und wo es min 
kaum einen freien S tuhl gibt, warten 
mehrere hundert Menschen. Viele 
beugen sich über Formulare und Fra- 
gebogen, aus dem Lautspracher zi- 
schen Nummern: „854, 855, 877 bitte 
zu Iß.“ Gepäckberge von soeben An- 
gekommenen wachsen, durchnume- 
rierte Koffer sind dabei: „ Familie 
Gerhard Mauchnik, Gießen, BRD- 
Aufhahmelager." Da sieht man Ruck- 
säcke, Schlafsäcke, obendrauf die 
großen Teddys und Puppen der vie- 
len mitgereisten Kinder, die artig da- 
sitzen und der Dinge harren, die da 
kommen werden. 



Längst reichen die Betten in dem 
Lager, das in den 50er Jahren in Form 
fester Wohnblocks dort gebaut wur- 
den, wo früher nur Baracken standen, 
nicht mehr aus. Der Herr Brauner, 63 
Jahre alt. ehrenamtlicher Stadtrat in 
Gießen und nach eigener Aussage 
„ein Stuck lebenden Inventars" des 
Lagers, hat mit Lagerleiter Heinz 
Don- ändere Quartiere in der ganzen 
Gegend dazu organisiert Je größer 
die Familie ist, desto eher schickt 
man die „Neuen" in Nebenlager von 
Bad Nauheim, Langen, Lauhach oder 
anderswo. Am Abend werden sie aus 
Gießen mit Bossen weggebracht am 
Morgen wieder abgeholt Denn we- 
gen des ungewöhnlichen Andrangs 
dauert die Aufnainneprozedur, inklu- 
sive medizinischer Untersuchung, 
mit vielem Warten vor vielen Türen in 
dieser Zeit rund-fünf Tbge. An «n<»m 
Tag kommen jetzt manchmal mehr 
Aussiedler an, als bisher in vier Wo- 
chen. 

Niemand ist laut oder lustig, aber 
es herrscht eine energiegeladene Auf- 
bruchsstimmung. Von Arbeitslosig- 
keit in der Bundesrepublik Deutsch- 
land haben alle gehört, selbst dort, wo 
das West-Fernsehen nicht hinreicht, 
im Bezirk Dresden, aus dem bemer- 
kenswert viele Familien kommen. 
Aber alle Männer sind bereit, „irgend- 
was“ zu arbeiten, auch wenn es mit 
ihrer bisherigen Beschäftigung über- 
haupt nichts zu tun hat Ein Tischler 
aus Heidenau bei Dresden, der zuletzt 
als Konstrukteur in prnpm volkseige- 
nen Betrieb arbeitete, erzählt daß er 
fesHünf Jahre lang Ausreiseanträge 
gestellt hat bis man ihn mit Frau und 
Kinii plötzlich heraus ließ. 

Als alles nichts halfi die Anfeindun- 
gen des Parteiapparates in seiner Ge- 
meinde aiTwhmon, ist er auch einmal 
zur Ständigen Vertretung der Bun- 
desrepublik Deutschland in Ost- 
Berlin gefahren. „Da sagen sie Dir 
natürlich nur, wie Du Dich legal zu 
verhalten hast, aber es ist schon wohl- 
tuend, auch nur das zu hören.“ Beim 


Verlassen des Hauses wurde er gleich 
in die Ecke von der Volkspolizei ge- 
stellt Noch ehe er zu Hause ankam, 
war der Örtliche Staatssi cherheits- 
dienst informiert: „Sie sagten zu mir 
Du bist ein Spion. Schon mein? Aus- 
kunft, mit welchem Material ich um- 
ginge, nämlich mit Holz, sei Spiona- 
ge." 

Der 23jährige Dreher Gerald Hart- 
rieh aus Zschopau bei Leipzig, der 
allein und nur mit kleinem Gepäck in 
die Bundesrepublik kam, hat nur 1% 
Jahre auf seine antragsgemäße Aus- 
bürgerung aus der „DDR“ gewartet 
„Man muß schon Mut haben", sagt er. 
Sobald es bekannt wird, Haß man sich 
„fortmachen“ will, wird es ungemüt- 
lich. Harbach hat es geholfen, daß er 
zu seiner Braut will, die schon seit 
Jahren in Hamburg lebt, wohin sie 
mit ihrer Familie ausreisen durfte. 
Tmmprhin hat man ihm erzählt daft 

es Leute gebe, die zwölf Jahre lang 
schon auf die Ausreise warten. 

Daß es bei ihm vom Antrag bis zur 
A us r eise nur sechs Wochen dauerte, 
deutet der ehemalige Postbeamte Ha- 
rald Halber aus Annaberg-Buchholz 
im Bezirk Kari-Maix-Stadt (Chem- 
nitz) als Zeichen, „daß ich den Ho- 
necker mit seinen eigenen Waffen ge- 
schlagen habe“. Mit der Parole „Frie- 
den schaffen ohne Waffen “, die plötz- 
lich in seiner ehemaligen Heimatstadt 
an sieben städtischen Omnibussen 
aufgemalt war, sei er wohl dem Arbei- 
ter- und Bauernstaat ganz schnell un- 
heimlich geworden, meint er. 

Draußen auf dem Platz zwischen 
den Lagergebäuden, dem „Hans 
Mecklenburg“ und dem „ Hans Ber- 
lin-Brandenburg“, sitzt man mittags 
nach dem Nudeleintopf in der Sonne 
auf den Bänken. Es ist einer der selte- 
nen Augenblicke plötzlich ausbre- 
chender Heiterkeit, als im ersten 
Stock jemand das Radio am offenen 
Fenster anstolU und eine rhei- 
nisch-karnevalistische S timme gera- 
de das Lied singt „Ich si tze hier und 
warte auf den Stasi ..." Das Absurde 


■■■**?* 



Mit der Zahl der Aussiedl er cm der .DDR * 1 wachten auch die Koffetber- 
ge !■ Hotoufnnhwi leger Gießen. FOTO: dpa 


der Situation wird allen deutlich, 
Spannung entlädt si ch in Gelachten 
„Mensch, daß wir mit dem Staatssi- 
cherheitsdienst nichts mehr zu hm 
haben. Stell’ Dir vor, die fragen mich, 
woher ich diese Coca Cola habe!“ 

Die kleinen ersten Anschaffungen 
vom „Tagesgeld“ (15 Mark je Fami- 
lienvater, zehn Mark jedes weitere Fa- 
milienmitglied) werden als Sensation 
empfunden. Obwohl das Lager weit 
vor der Stadt liegt, hat jeder schon 
einen Rundgang durch die City ge- 
macht und abschätzen können, was 
die 150 Mark „Begrüßungsgeld“ (75 
Mark für jedes weitere Familienmit- 
glied) bedeuten, mit denen man zu 
Verwandten oder Freunden als er- 
stem Anlaufhafen entlassen wird. 

Zunächst sind allp Neuankömmlin- 
ge arbeitslos, erhalten ab Ankunft am 


neuen Wohnort Arbeitslosengeld. Eu- 
phorie macht sich angesichts dieser 
Umstände nur sehr gedämpft be- 
merkbar. Ein junger Schauspieler mit 
blondem Kinn bart, der mit Frau und 
sechsjährigem Sohn aus Halle einrei- 
ste, kann westdeutsche Theaterleiter 
mit makellosem Hochdeutsch ohne 
jeden Hauch von Sächsisch überra- 
schen. Er erzählt: „Wir sind über 
Frankfurt am Main pin gpiy ist und 
mußten dort umsteigen. Dieser bunte 
Bahnhof! Es ist alles so überwälti- 
gend. Wir haben dem Kind gesagt, 
daß wir in ein anderes Land ziehen, 
daß man da aber auch deutsch 
spricht Alles fend da 1 Junge gut und 
richtig. Das einzige, was ihn beschäf- 
tigte: daß er jetzt mit sechs Jahren, 
nicht 'Junge- Pionier 1 wird. Aber das 
ist auch schon vergessen.“ 


Aufbruch zu neuen Ufern oder Ende einer Epoche? 


Peter Stein, künstlerischer 
Leiter der Berliner - 
„Schaubühne“, will das Hans 
nicht langer leiten, mit dem er 
ein Stück Theater-Geschichte 
geschrieben hat. Seine Erfolge 
machten die Trappe zur 
Institution - mH allen ihren 
Gefahren. • . 

Von FRIEDRICH LUFT 

W ie lange stehen die Könige 
des Theaters im Zenit? Wie 
viele Jahre währt ihr Ruhm 
und ihre Wirkung? Max Reinhardt 
hat drei Jahrzehnte regiert aber nach 
einem Jahrzehnt wurde sein Ruhm 
mürbe. Für seine strengsten Kritiker 
hatte er sich vor dem Ersten Welt- 
krieg eigentlich schon überlebt Sie 
wandten sich dem Expressionismus 
zu. 

Leopold Jessners große expressio- 
nistische Bühnenwelle und Meister- 
schaft währte auch kaum ein kleines 
Jahrzehnt Darm war seine Richtung 
abgetreten. Er selber wurde in die 
politische Wüste geschickt Das Thea- 
ter ist grausam. Es denkt nur in kur- 
zen Intervallen des vollen Ruhms. 
Die Richtungen lösen sich ab wie Sta- 
fettenläufer. 

Erwin Piscators Intendanten- 
Tätigkeit wahrte, wenn man genau 
hinsieht nur anderthalb Spielzeiten. 
Dann brach die emphatish-politische 
Richtung seiner Art im „Theater am 
Nollendorfplatz“ schon zusammen, 
längst ehe die Nazis kamen. 

Jetzt zuckten die Anhänger Peter 
Steins, des künstlerischen Leiters der 
Berliner „Schaubühne“, schon wie- 
der zusammen, als Stein an sozusa- 


gen verborgene- Stelle (in einer 
fi chiiiftinkgfaiTMfp) beiläufig verlaut- 
barte, er wolle seine leitende Position 
an diesem Theater niederiegen. Er 
will nur noch, und immer noch an der 

„Srhanhiihni» “, inszenier en. Prompt 

war die Erregung groß. 

Ist das mm s^hnn das Ende einer 
wiederum ruhmreichen Epoche? Ist 
damit, nur drei Jahre nach der teuren 
Tnstitartinnalisiening der „Schaubüh- 
ne“ in ihrem 80-Mfflionen-Mark- 
Neubau am Kurfürstendamm, gro- 
teskerweise der Tod des Theaters ein- 
geläutet? Das sicher nicht Aber die 
Angst davor beschleicht den Zu- 
schauer. 

Peter Steins Trappe hatte sich in 
Bremen formiert. Kurt Hübner hatte 
dort als Magnet für die junge Außer- 
ordentlichkeit gewirkt Peter Stein 
tauchte auü Peter Zadek stellte sich 
ein. Rains- Werner Faßbinder stieß 
aus München immer wieder dazu. 
Wilfried Minks, der grandiose 
Bühnenbild-Erfinder, gehörte dazu. 

Hier begannen gl e ichzeitig so ver- 
wegene und eindrucksvolle Schau- 
spiels- sich zu zeigen wie Bruno 
Ganz, Jutta Lampe, die blutjunge Cle- 
ver und so viele andere. Sie wurden 
bald des eingefuchsten Stadttheater- 
daseins müde. Sie zogen aus, gingen 
nach München, suchten als Gruppe in 
Zürich Riß zu lassen, blieben ohne 
Heimstatt 

In Berlin öffnete sich dann ihnen 
die „Schaubühne“, ein abseitig klei- 
nes Theater, das in ei n e m Saal der 
Arbeiterwohlfahrt wacker fortschritt- 
lich von sich Reden gemacht hatte. 
Dem damalig en Kultursenator Wer- 
ner Stein bleibt es hoch anzurechnen, 
daß er mutig den gefährlich begab- 
ten, jungen Wilden endlich eine ange- 


messene Hrim s t a t t an b ot T eile der 
damalig en SPD waren da gegen, die 
CDU sowieso. Man hatte Angst, sich 
mit dieser offenbar aufsässigen Trup- 
pe eine dicke Laus in den Pelz zu 
setzen. 

Schon nach zwei Spielzeiten aber 
war Berlin stolz auf die neue Unter- 
nehmung. Heute wird mit ihr längst 
Stadtwerbung getrieben. De Trappe 
gebärdete sch tatsächlich ra dikal. Tn 
der Epoche der gerade abschwellen- 
den „Studentenbewegung“ machte 
sie mit ihren politischen Gefühlen 
kein Vers t e ckspiel . Man leistete sich 
Rütlischwüre, nicht nach Stadtthe- 
ater-Art sich unterbuttem zu lassen. 
Niemand sollte mehr als 2000 Mark 
verdienen dürfen. Alle uchm s büchen 
Nebenverdienste hei Funk, Synchro- 



Pater Stein 
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nen, Fernsehen w a re n verachtet und 
offiziell streng verpönt 

Keiner sollte regieren, jeder, auch 
der kleinste Theaterbeschluß mußte 
gemeinsam „ ausdiskutiert “ und be- 
schlossen werden. Hipr sollte keiner 
herrschen, jeder dem Ganzen nur die- 
lten. Erstaunlich bleibt, wie lange die 
Trappe diesen calvinistischen 
Grundsätzen treu geblieben ist 

Es kamen die großen Gesamtinsze- 
nierungen, der unvergeßliche „Peer 
Gynt“, der kühne „Tasso“, mit dem 
gleich die neue Phase einer „kriti- 
schen“ Klaagik erhesrhäfti gimg ein - 
geleitet wurde. Es kamen alle die phä- 
nomenalen Darstellungen der neuen 
Handtke-Stücke. Man spielte Brecht, 
aber man spielte auch HoftnannsthaL 
Man zeigte auf neue Weise sowjeti- 
sche Revolutionsstücke. 

Jetzt zog auch eine ganz frisch e , 
erstaunte Zuschauerschaft in das jun- 
ge Theater ein. Leute, die man bei- 
spielsweise im Schillertheater nie 
sah: Hier waren sie zu finden. Jugend 
drängte, in Blue jeans, in Scharen 
herbei. Auch die Szene war ja jedes- 
mal neu erbaut Mal saß man wie im 
Zirkus um eine tiefe, weite Manege, 
mal war der Schauplatz meiner Ecke 
des Theatersaales gedrückt, mal wie- 
der sah man von oben in ein tiefes 
Spielloch. Dann wieder waren gar 
keine Sitzgelegenheiten ertaubt Die 
Leute hockten selig auf dem Boden. 

Die „ Schaubühnen“ -Leute dräng- 
ten aus ihrem Theaterschuppen im- 
mer wieder hinaus. Sie spielten an 
den ungewohntesten Orten, in Messe- 
hallen, alten Filmateliers, unter frei- 
em Himmel oder gar (mitten im Win- 
ter und zu halber Nacht} im eisigen 
Olympiastadion. 

Nach drei Jahren aber war der alte. 


starre Rütlischwur der totalen Ent- 
haltsamkeit längst vergessen. De 
Truppe war älter geworden. Alt war 
sie noch lange nicht Sie erkämpfte 
sich das neue 80 Millionen Mark teure 
Haus am Ku’damm, das sie strikt 
nach ihrem neuen TheaterwiHen sel- 
ber errichten ließ. 

Jetzt ging man auch auf Gastspiele. 
Man zeigte die phänomenale und 
wunderbar innig e Meisterinszenie- 
rung Peter Steins von Gortrijs „Som- 
mergästen“ in fast allen Großstädten 
Europas, diesseits und jenseits des 
Eisernen Vorhangs. Die Trappe blieb, 
auch wenn die rigorosen Bindungen 
der Frühzeit längst gefallen waren, 
immer noch im Kon erstaunlich treu 
beisammen. Aber man ist keine radi- 
kal neue Theaterbewegung mehr. 
Man ist inzwischen satt subventio- 
niert mit erkleckli chen Millionen. 

Wenn jetzt Angst vor der Sättigung 
sich zeigt, wenn Pete Stein sich ge- 
nau den „Sachzwängen“ ausgesetzt 
sieht, die die herkömmlichen Stadt- 
theater oft SO nn gpnipRhar marhan 
und immer wieder so steril, so ist das 
zu verstehen. Er stand immer im 
Glied. Er hat, fast verächtlich, alle 
Persönlichkeitswerbung weit von 
sich gewiesen. Er gab keine einzi ge 
eitle Pressekonferenz, ging, als Per- 
son, nie vor eine Fernsehkamera. 

Jetzt, wenn er vorsichtig seine 
An gst vor möglichen Ermüdungser- 
scheinungen seiner Truppe verlaut- 
bart, ist das Getöse groß. Einige 
munkeln schon vom Ende einer gro- 
ßen Theater-Epoche. Daß er sich Sor- 
gen macht nach eine m Dutzend Jah- 
ren ziemlich vergleichloser Erfolge, 
ist eher verständlich und ehrenvoll. 
Er sucht neue Ufer. Dabei sollte man 

ihm helfen 


Die ITB, „Juwel 
in der Krone des 
Berliner Bären“ 


Die Lust am Reisen ist wieder 
da. Die Veranstalter rechnen 
1984 mit einem deutlich 
besseren Ergebnis als in den 
letzten Jahren. Der Optimismus 
hat sich auf der ITB in Berlin 
durchgesetzt 

Von HEINZ HORRMANN 

A uch in der Zeit der stromli- 
nienförmig gewordenen Pau- 
JL A^schalangebote und des Mas- 
sentourismus gibt es sie noch, die 
total ausgefallenen Sonderwünsche, 
die ganz persönlichen Urlaubsträu- 
me, die sich Besucher auf d er Int erna- 
tionalen Tourismus-Börse (ITB) (bis 
zum 9. März geöffnet) erfüllen wollen. 
Anfragen, Bitten um Reisepläne und 
Kostenkalkulation belegen das. Ein 
Berliner Kaufmann zählt dazu, der 
unbedingt in Hongkong erleben will, 
wie man sein eigenes Wetter per 
Hand machen kann. In den Ruheräu- 
men des Glas- und Marmorpalasts 
„The Regent“ über dem schönsten 
Hafen der Welt scheint die Sonne auf 
Knopfdruck, regnet .es auch mal auf 
Wunsch und bläst ein frischer Wind, 
wenn man ein Rädchen dreht Die 
Studienrätin, die den Regenwald 
Borneos durchstreifen will, zähl t da- 
zu, oder der Kunde mit dem Wunsch, 
eine Reise zum afrikanischen Rift 
Valley zu machen, dessen Krater so 
riesig ist, daß man ihn vom Mond 
erkennen könnte. 

Interessenten mit solchen Ziele 
bleiben ebenso auf der weltgrößten 
Branchenschau die Ausnahme, wie 
im Jahresgeschäft der Touxistikun- 
temehmen und Reisebüros. 

In nackter Statistiken sind sie 
„Null-Komma-Größen“, die sich von 
der Werbung mit faszinierenden Bil- 
dern direkt ansprechen lassen. Nor- 
malerweise wirkt die gezielte Beriese- 
lung mit Farbtafeln, Video- und Film- 
vorführungen und Prospekten indi- 
rekt Glanzfotos von Tahiti-Atollen 
säen Fernweh, das den Nahzielen 
schließlich guttut Mallorca profitiert 
davon oder Ibiza. Die Träume, die 
beispielsweise die TV-Serie „Traum- 
schiff* weckte, füllen die Computer 
der Kreuzfahrtuntemehmen, aber in 
der Billigklasse. Die Zahlen belegen, 
daß das Interesse im mittleren Preis- 
bereich spürbar abnimmt 

Der fachliche Charakter dominiert 
in Berlin. Auch hier hat sich die Zeit 
gewandelt Hinter der farbenfrohen 
Kulisse der Fernweh-Stände, hinter 
ausgestopften Bären und Elchen, 
zwischen Safarihütten afrikanischer 
Anbieter und deutsch»- Stein- 
höhlen-Kulisse werden in den Kojen 
und Sitzecken höchst sachliche und 
ernste Gespräche geführt. Hier fehlt 
die blumige Sprache der Werbetexte. 
Nicht „vom Wasser, klar wie ge- 
schmolzenes Glas“ und nicht von 
„ewig tiefblauem Himmel“ ist die Re- 
de, sondern von nackten Zahlen, Star 
tistiken und Buchungen. Zum ersten 
Mal seit Jahren sind sich der Stu- 
dienkreis für Tourismus -und das 
IPK-Institut für Planungskybernetik 
in Trends und Prognosen einig . Es 
gibt Anlaß, wieder optimistisch zu 
sein. Der Rückgang seit 1980 hatte 
rieh bereits im lebten Jahr abge- 
flacht In dieser Saison rechnen die 
Veranstalter mit einem ähnlich guten 
Ergebnis wie vor der Raute. 

Jeder zweite Deutsche hat bei Um- 
fragen im Januar erklärt, daß er im 
Laufe des Jahres verreisen wolle. Die 
Zahl der Optimisten im Wirtschafts- 
bereich ist um 6,9 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr gestiegen. De Mehrheit 
will es in diesem Jahr ähnlich wie '83 
halten und einen Urlaub im Ausland 
verbringen. In den letzten zwölf Mo- 
naten gingen 60,1 Prozent aller Rei- 
sen über die Grenze. Des Deutschen 
liebste Uriaubslander sind nach wie 
vor Itali en , Österreich, Spanien und 
Frankreich, gefolgt von Jugoslawien, 


der Schweiz, Dänemark und Grie- 
chenland. 

Nur wenn man einmal nicht in ab- 
soluten Zahlen denkt, sondern die 
prozentualen Zugewinne sieht, kom- 
men die Exoten in’s Bild. Die Sey- 
chellen machten da 65 Prozent Plus, 
Portugal 23, Mauritius 13 und Mexiko 
elf. 

Die Karibik ist der Verlierer des 
Jahres (minus 29 Prozent) gefolgt von 
Ceylon, das nach den politischen Un- 
ruhen von vielen Deutschen als Rei- 
seziel gestrichen wurde (minus 27 
Prozent). 

Mit Befriedigung registrieren die 
Luftfahrtunternehmen, daß der An- 
teil der Urtaubsreisenden, die das 
Flugzeug als Transportmittel benut- 
zen, ständig steigt, 1982 jetteten 4,6 
Millionen Deutsche zum Ferienort, 
'83 waren es 200 000 mehr und in die- 
sem Jahr soll erstmals die Fünf- 
Millionengrenze überschritten wer- 
den. Dennoch bleibt das Urlaubsver- 
kehrsmittel Nummer eins das eigene 
Auto. 58,8 Prozent aller Reisenden ge- 
langten damit zum Zieloit 

Eine spürbare Änderung ist in der 
Urlaubsaufteilung eingetreten. Nicht 
mehr 3-4 Wochen an einem Stück, 
sondern mehrmals acht bis zehn Tage 
ist der neue Trend, auf Wochenend- 
reisen wird häufiger verzichtet 

Im Gegensatz zur deutlich angeho- 
benen Schlagzahl im Ruderachter der 
Veranstalter paddeln die deutschen 
Heilbäder und Kurorte nach wie vor 
hinterher, ohne den alten Erfolgs- 
rhythmus gefunden zu haben. Im 
Laufe dieses Jahres, - so hofft der 
Bäderverband - soll sich das eben- 
falls ändern. Mit neuen Angeboten 
für Übergewichtige, für gestreßte Ma- 
nager und Mütter mit Kindern soll die 
drastisch gesunkene Auslastung aus- 
geglichen werden. Im letzten Jahr 
mußte nach den Worten des Hauptge- 
schäftsführer des deutschen Bader- 
verbandes Gerhard Hüfner ein Rück- 
gang der Badekuranträge um insge- 
samt 37,2 Prozent in Kauf genommen 
werden. Jetzt würden aber bei Bun- 
desversicherungsanstalt für Ange- 
stellte wieder mehr Kuranträge ein- 
gereicht und aus diesem Grund rei- 
hen sich auch die Mannen dieses Teil- 
bereichs in den allgemeinen Opti- 
misten-Chor ein. 

Insgesamt stand das Ferienland 
Deutschland auch in der Talsohle des 
Tourismus gar nicht so schlecht da. 
De Deviseneinnahmen aus dem Aus- 
länderbesucherverkehr stiegen im 
letzten Jahr um 7,5 Prozent auf 14,4 
Milliarden Mark an. Die höchste Stei- 
gerungsrate erreichten nicht, wie all- 
gemein angenommen, Amerikaner 
auf Stipvisite in „Old Germany“, son- 
dern die Israelis mit einem Plus von 
35 Prozent 

Zufriedene Mienen zeigten auch 
die Organisatoren des Spektakeles in 
den 26 Hallen unter dem Funkturm. 
Sie verkündeten Superlative auf der 
ganzen Ebene. 1896 Aussteller aus 131 
Ländern gab es noch nie und mehr 
als 50 000 Besucher an den ersten drei 
Tagen auch nicht Im letzten Jahr wa- 
ren es rund ein Drittel weniger. 

Auch wenn die Infrastruktur noch 
nicht stimmt versuchen etliche Neu- 
linge, so Botswana, Djibuti und die 
Pazifikinsel Vanuatu auf die Schön- 
heiten ihres Landes, auf Badestrand 
und Berge, Wüste und Wald aufmerk- 
sam zu machen. Sie bleiben erstmal 
nur eine Attraktion für Neugierige, 
wie die Sonderausstellung „Anderes 
R ei s en “ in Halle 9a. Hier wurde ein 
Forum für junge Leute geschaffen, 
die alternative, preiswerte Fernfahr- 
ten suchen, abseits der Trampelpfade 
des Massentourismus. Man zeigt sich 
in Berlin großzügig und tolerant 

Es ist schon etwas dran, an der 
Formulierung, die der Regierende 
Bürgermeister Eberhard Diepgen zur 
Eröffoung der 18. 1TB fand: JEin Ju- 
wel in der Krone des Berliner Bären.“ 


Zeit bringt Geld- 
mndumdieUhr! 
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Giftgas: Iran 
wendet sich an 
Blockfreie 

dpa, Teheran/Bagdad 

Die Teheraner Führung hat die 
Vorsitzende der Blockfreien-Konfe- 
renz und indische Ministerpräsiden- 
tin Indira Gandhi, aufgefordert, we- 
gen des Einsatzes chemischer Waffen 
durch den Kriegsgegner Irak aktiv zu 
werden. Der Einsatz chemischer Waf- 
fen verstoße gegen „die international 
akzeptierten Abkommen", heißt es in 
einem gestern von Radio Teheran 
veröffentlichten Brief des iranischen 
Staatspräsidenten Ali Khameney. 
Einige von mindestens 1000 durch 
chemische Waffen verletzte Iraner 
sollen, so Khameney, bereits gestor- 
ben sein. 

In Wien erhärtete sich nach dem 
Tod eines Iraners der Verdacht, daß 
die zehn in Wiener Klinken behandel- 
ten iranischen Soldaten mit chemi- 
schen Kampfstoffen in Beruh ung ge- 
kommen sein könnten. Auch in 
Stockholm ist einer von fünf eingelie- 
ferten iranischen Soldaten gestorben. 

Bonn hilft Peking 
bei Sateilitenbau 

HH. Bonn 

Forschungsminister Heinz Riesen- 
huber und der chinesische Minister 
für Raumfahrtindustrie, Zhang Jun, 
haben gestern in Bonn ein Abkom- 
men über die Zusammenarbeit in der 
zivilen Weltraumforschung und 
-technik unterzeichnet. Es hat unter 
anderem die industrielle Zusammen- 
arbeit beider Staaten bei der Ent- 
wicklung und Verwirklichung von 
Satellitensystemen zum Ziel. 

Die Zusammenarbeit umfaßt die 
Grundlagen- und angewandte For- 
schung sowie die Entwicklung und 
Herstellung von Ausrüstungen und 
Komponenten für Femmelde-, Fern- 
seh-, Rundfunk- und Wettersatelli- 
tensysteme wie auch für wissen- 
schaftliche Satelliten Als Land mit 
großer Ausdehnung forciere China 
den Ausbau eines modernen Satelli- 
tensystems. Zur Verwirklichung die- 
ser Projekte, die zu den etwa 60 Vor- 
haben mit hoher Priorität gehören, 
werde die Zusammenarbeit mit dem 
Ausland, vor allem der Bundesrepu- 
blik Deutschland, gesucht 

Späth: Wahlkampf 
bisher langweilig“ 

xhk. Stuttgart 

Der baden-württembergische Mini- 
sterpräsident Lothar Späth (CDU) 
rechnet bei der Landtagswahl am 25. 
März mit einer „knappen Mehrheit“ 
für die CDU (1980: 53,4 Prozent). Vor 
der Presse in Stuttgart prognostizier- 
te Späth für SPD und Grüne mögli- 
che kleine Gewinne, während die 
FDP nach seiner Einschätzung eher 
stagnieren werde. Die genannten Par- 
teien bekamen vor vier Jahren 32,5. 
5.3 bzw. 8.3 Prozent aller Stimmen. 

Der Regierungschef verwies dar- 
auf. daß die CDU im Lande jetzt 
erstmalig vor dem Hintergrund einer 
„neuen Konstellation in Bonn“ ihre 
Position verteidigen müsse. Aller- 
dings sehe er für die seit zwölf Jahren 
allein regierende Partei in Stuttgart 
eine „klare Chance", dieses Ziel zu 
erreichen. Späth bestätigte, daß der 
Wahlkampf bisher „ohne Polarisie- 
rung" und fast langweilig verlaufe. 
Dies liege daran, daß die Opposition 
„keine echte Alternative“ zur CDU 
habe. 


Lohnt sich für Bonn das Angebot der 


Rechtfertigung für die Konstruktion 


Von ADALBERT BARWOLF 

S o alle 15 Jahre kommen die Ame- 
rikaner nach Bonn, um uns den 
Weltraum für einige Milliarden zu 
verkaufea Sie kommen mit einer 
weißen Kiste von der Größe eines 
Überseekoflers. Auf die Kiste ist in 
roten Lettern der geschwungene 
Schriftzug Nasa aufgepinselt Und in 
der Kiste liegen die Zukunftsträume 
- noch aus Holz geschnitzt. 

Das letzte Mal waren die Amerika- 
ner 1970 in Sachen Weltraum nach 
Bonn gekommen. In der Kiste war 
damals der Satellit mit Flügeln, der 
hundertmal wiederverwendbare 
Raumflieger Space Shuttle. Damals 
schmissen uns die Amerikaner die 
fettesten Köder einschließlich Mitar- 
beit bei der Konzeption des Raum- 
flugzeugs zu. Doch Europa wollte 
nicht an beißen. Schließüch fuhr der 
Raumfahrt-Shuttle-Zug ohne die Eu- 
ropäer ab, die dann aber doch 1973 
noch auf den letzten Packwagen auf- 
sprangen. Das Ergebnis war Spacelab 
mit einer finanziellen Beteiligung Eu- 
ropas von einer Milliarde Dollar und 
einem freien Mitflug des Westdeut- 
schen Merbold fünf Jahre nach dem 


Weltraumflug des Mitteldeutschen 
Siegmund Jähn. Im Rückblick auf 
das Shuttle-Spacelab-Programm füh- 
len sich viele Europäer heute von den 
Amerikanern „übers Ohr gehauen". 

Diesmal hatten die Amerikaner 
kleine Zylinder in der Kiste, die 
James Montgomery Beggs, Chef der 
amerikanischen Weltraumbehörde, in 
einem Bonner Hotel auspacken ließ. 
Diese Zylinder oder Module lassen 
sich mit einem unaerodynamischen 
und unirdi sehen Gebilde zusam- 
menschrauben, das den Namen Erd- 
außenstation trägt Beggs ließ das 
weiße Modul mit der schwarz-rot- 
goldenen Flagge an die Raumstation 
anschrauben, die schon über fünf Mo- 
dule mit der Aufschrift USA verfügte. 
Die Zylinder mit der italienischen, 
französischen, englischen und auch 
der japanischen Flagge blieben im 
Kasten. 

Nach seinem Gespräch mit Bun- 
desminister Riesenhuber ließ der 
Chef der zivilen amerikanischen 
Raumfahrt keinen Zweifel: Diesmal 
wollen uns die Amerikaner als Ge- 
genleistung für eine europäische Be- 
teiligung von rund 25 Prozent an der 


Raumstation volle Rechte als Partner 
einräumen und uns das auch vertrag- 
lich verbürgen. Im Klartext heißt das: 
Die Europäer bringen über einen 
Zeitraum von zehn Jahren von den 
erwarteten Gesamtkosten von 10 Mil- 
liarden Dollar rund 2,5 Milliarden 
Dollar auf und erhalten dafür als voll- 
wertige Partner auch den Schlüssel 
zu dem kosmischen Haus, in dem sie 


DIE 0 ANALYSE 

ihre bezahlte Kammer auch bewoh- 
nen dürfen. Ob sie die Reisekosten zu 
dem Bauwerk im AH noch extra be- 
zahlen müssen, das wird vorläufig 
noch nicht diskutiert Die Bundesre- 
publik müßte bei einer Beteiligung 
der Europäer von rund sechs Milliar- 
den Mark etwa drei Milliarden Mark 
aufbringen. 

Lohnt sich das? Darüber werden 
sich in den nächsten 18 Monaten 
□och die Gemüter erhitzen. Doch 
James Beggs hat in der Vorfront des 
Kampfes um das Geld schon am 
Dienstag in Bonn ganz klargemacht: 
„Die Wissenschaft allein ist keine 


einer Raumstation." Nach den Vor- 
stellungen der Vereinigten Staaten ist 
die permanent bemannte Raumsta- 
tion eis Mehrzweckgebilde, das zu- 
nächst mit sechs bis acht Mann be- 
setzt werden soll, die in Abständen 
von drei bis sechs Monaten abgelöst 
werden sollen. 

Neben der rein wissenschaftlichen 
Forschung führen die Amerikaner die 
technologische Entwicklung auf, die 
sowohl vom Staat als auch von der 
Industrie genutzt werden könnte. 
Weitere Aspekte, die der Nasa-Chef 
herausstellte: die kommerzielle Nut- 
zung des Weltraums durch den Bau 
einer Raumstation auf den Gebieten 
Materialherstellung oder Produktion 
pharmazeutischer Substanzen, die 
auf der Erde nicht gewonnen werden 
können. Zusammenbau größerer 
Strukturen im Weltraum, Bedienung 
und Reparatur von Satelliten und 
Startbasis für bemannte Flüge zu an- 
deren Planeten sind weitere Punkte, 
die die Amerikaner als Rechfertigung 
für den Bau einer ständigen Ezdau- 
ßenstation anführen. Erhaltung der 
amerikanischen Führungsposition im 


NASA? 

Weltraum zählt auch als Rechtferti- 
gungspunkt 

Bei ihrer Präsentation in Bonn ver- 
schwiegen die amerikanischen Ver- 
treter nicht, daß die Mehrzweck- 
Raumstation auch einem militäri- 
schen Zweck dienen könnte. Zwar 
würde der Bau der Station nicht mit 
Mitteln aus dem Verteidigungsbud- 
get finanziert werden, aber die Raum- 
station sei eine „nationale Einrich- 
tung", genau wie das Raumflugzeug 
Space Shuttle ein nationales Trans- 
portsystem ist. Deswegen könnten 
militärische Stellen auch die Dienste 
der Raumstation mieten. 

USA-Wdtramnchef Beggs rief die 
Deutschen auf; bei der internationa- 
len Beteiligung an dom amerikani- 
schen Projekt die Führung zu über- 
nähmen. Er drängte die Bundesregie- 
rung, bis zum Jahresende m einer 
Entscheidung zu kommen. Der Ame- 
rikaner bpß . keinen Zweifel daran, 
daß die USA auch ohne eine interna- 
tionale Beteiligung das Projekt einer 
permanent bemannten Erdaußensta- 
tion verwirklichen würden. 

Sette 2: AQ-Macht für Bonn 


Martin Niemöller, ein 
Leben wider den Strom 


D er einzige Bürger der Bundesre- 
publik Deutschland, der gleich- 
zeitig Träger des Großkreuzes des 
Verdienstordens der Bundesrepublik 
und der Goldenen Lenin-Medaille 
war, ist tot: Im Alter von 92 Jahren 
starb der protestantische Theologe 
Martin Niemöller. 

Umstritten und gefeiert, spiegelt 
sich in dem Leben des westfalischen 
Pastorensohns das Schicksal 
Deutschlands mit allen seinen Höhe- 
punkten und Irrungen wider. Seeka- 
dett der kaiserlichen Marine und bei 
Ende des Ersten Weltkriegs als Ober- 
leutnant Kommandant von „U 67“, 
Bauernknecht und Kommandeur ei- 
nes Studentenbataillons bei der Nie- 
derwerfung kommunistischer Auf- 
stände, 1933 Gründer des gegen den 
nationalsozialistischen Totalitätsan- 
spruch gerichteten „Pfarnemotbun- 
des“ und von 1937 bis 1945 Insasse 
von Konzentrationslagern, dann Kir- 
chenpräsident und einer der schärf- 
sten Kritiker der Bundesrepublik, 
Präsident der deutschen Sektion der 
Internationale der Kriegsdienstgeg- 
ner - das sind einige der Stationen 
seines wechselvollen Lebens. 

Niemöller ist ohne Rücksicht auf 
das Urteil seiner Zeitgenossen und 
möglicherweise damit verbundenen 
Gefahren immer konsequent den 
Weg gegangen, den er für richtig hielt 
Als Pfarrer in Berlin-Dahlem vertrat 
er auf der Kanzel den Gedanken der 
Freiheit - und unter seinen Zuhörern 
waren Menschen, die sich später am 
Befreiungsversuch des 20. Juli 1944 
beteiligten. Maßgeblich trug er 1945 
zum „Stuttgarter Schuldbekenntnis" 
bei, der Auseinandersetzung des 
deutschen Protestantismus mit sei- 
ner Rolle während der Diktatur. Bis 
zu seinem Lebensende hat der blen- 
dende Redner mit Vehemenz und 
Leidenschaft die Wiederbewaffnung, 
die Atombewaffhung und die Einbin- 



Mortln Niomöllor starb Im Altar 
von 92 Jahren FOTO: AP 


düng der Bundesrepublik in den We- 
sten bekämpft und einem Neutralis- 
mus das Wort geredet ohne Rück- 
sicht darauf, daß seine politische Be- 
tätigung und seine Ansichten nicht 
nur innerhalb der Kirche, sondern 
auch in der Öffentlichkeit auf scharfe 
Kritik stießen. Mit dem gleichen En- 
gagement hat er sich über viele Jahre 
in führenden Positionen des 
Ökumenischen Rats eingesetzt 

„Ich kritisiere Sie oft, aber ich be- 
wundere Sie immer", sagte ihm ein- 
mal Andte Francois-Poncet, der Hohe 
Kommissar und spätere französische ! 
Botschafter in Bonn. „Es ist nicht' 
immer leicht, die heftig zugreifende, 
nervöse, gelegentlich herrische Per- 
son als Träger dieser Sache gelten zu 
lassen“, charakterisierte ihn der 
Schweizer Theologe Karl Barth. 

HENK OHNESORGE 


Vor Initiativen gegen chemische Waffen 

Washington und Moskau ko mm en sich naher / Deutsche Vorschläge zur Überwachung 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Bundeskanzler Kohl ist von seinem 
USA-Besuch mit dem sicheren Ein- 
druck zurückgekehlt, daß die ameri- 
kanische Regierung auf allen Gebie- 
ten der Rüstungskontrolle auf besse- 
re und friedenssicheinde Ergebnisse 
dringen wilL Auf einem Sektor steht 
mit Gewißheit in Kürze eine neue 
amerikanische Initiative bevor. Es 
geht dabei um die Reduzierung der 
chemischen Kampfmittel, unter an- 
derem der sogenannten Nervengase, 
woran auch die Sowjetunion als die 
Eigentümerin mit den größten Be- 
ständen in jüngster Zeit ein größer 
werdendes Interesse zu entwickeln 
scheint 

Beispiel Völkerbund 

Dies ist nicht erst am 21. Februar 
dieses Jahres deutlich geworden, als 
der sowjetische Chefdelegierte im 
Ausschuß der vierzig Staaten in Genf; 
Israelian, die Bereitschaft seines Lan- 
des zur kontinuierlichen Überwa- 
chung der Vernichtung chemischer 
Waffen durch internationale Inspek- 
tionen am Ort des Geschehens be- 
kundete. Ähnliche Töne des Entge- 
genkommens hatte die Sowjetunion 
auch bereits im Verlaufe des letzten 
Jahres bei den Genfer Verhandlun- 
gen im UN-Ausschuß der Vierzig ver- 
nehmen lassen. Ihr Vertreter hatte 
bislang allerdings vermieden, kon- 
kret zu werden. Erstmals wurde er 
das am 21. Februar, allerdings in einer 
Weise, die nicht ausreicht, um zu ei- 
nem haltbaren Vertrag über die 
Nichtproduktion und die Vernich- 
tung von C-Waffen zu gelangen. 

Der gm grDtanisch p Außenminister 
Shuhz kündigte zum Auftakt der 
Stockholmer Konferenz über Ver- 
trauensbildung und Abrüstung 
(KV AE) schon im Januar einen ent- 
sprechenden amerikanischen Ent- 


wurf eines Vertragstextes an. Auch 
wenn er gegenwärtig noch nicht be- 
kannt ist, so ist damit zu rechnen, daß 
er eine Reihe von Grundsätzen ent- 
haften wird, ohne die er das Ziel einer 
all g emeinen und zuverlässigen Ver- 
nichtung und Ächtung von C-Waffen 
nicht erreichen würde. 

Zu diesen Grundsätzen gehören 
die folgenden: 

- Ein Vertrag R ann von chemi- 
schen Waffen muß weltweit gelten. 

- Ein Vertrag zur Rüstungskontrolle 
von C-Waffen ist nicht ohne genau 
definierte Maßnahmen der Verifika- 
tion denkbar. 

Vor rund sechzig Jahren, 1925, 
wurde nach den schrecklichen Erfah- 
rungen der Giftgas-Einsätze des Er- 
sten Weltkrieges das Genfer Proto- 
koll zum Einsatz-Verbot chemischer 
Waffen unterzeichnet Damals aber 
unterließen es die Mitglieder des 
Völkerbundes, auch die Herstellung 
und Lagerung chemischer Waffen zu 
verbieten. Auch verlangt das Genfer 
Protokoll nicht die Nachprüfbarkeit 
der Vertragserfüllung. Erst sie aber 
schafft die Grundlage zum Entstehen 
von Vertrauen der Vertragspartner 
untereinander. Darum ist in den heu- 
te laufenden Verhandlungen die Fra- 
ge der Nachprüfbarkeit eines Vertra- 
ges zum Verbot von C-Waffen zur zen- 
tralen überhaupt geworden. 

Auf diesem Sektor hat sich die 
Bundesrepublik einige Verdienste er- 
worben. In den siebziger Jahren ent- 
wickelten die Rüstungskontrollfach- 
leute der Bundesregierung, allen vor- 
an Botschafter Ruth, gemeinsam mit 
Fachleuten der chemischen Industrie 
ein Verfahren, das die Überwachung 
der Produktion chemischer Fabriken 
ermöglicht Bei mehreren sogenann- 
ten „workshops“ haben sich auslän- 
dische Vertreter von der Zuverläs- 
sigkeit dieses Verfahrens überzeugt 
Obwohl bei solchen Konferenzen bis- 


her ein sowjetischer Vertreter nicht 
dabei war, hat es sich dennoch bis 
Moskau herumgesprochen, daß das 
in der Bundesrepublikk entwickelte 
Verfahren der Schlüssel zur Entwick- 
lung eines entsprechenden Verbots- 
Vertrages werden dürfte. 

Die Verifikation bezieht sich auf 
zwei Aufgaben: einmal nachzuwei- 
sen, daß alle auf der Welt vorhande- 
nen chemischen Kampfinittel ver- 
nichtet werden und schließlich ver- 
nichtet worden sind, und zum zwei- 
ten den Beweis zu führen, daß keine 
neuen Bestände als Ersatz für die al- 
ten produziert werden. 

Wie wird kontrolliert? 

Die Bereitschaft, an der ersten Ziel- 
setzung mitzuarbeiten, hat die So- 
wjetunion inzwischen erkennen las- 
sen. Die Bereitschaft, auch an der Be- 
weisführung mitzu wirken, Haß ltyim» 
neuen Bestände an C-Waffen herge- 
stellt werden, hat die Sowjetunion al- 
lerdings noch nicht erklärt 

_ Das in der Bundesrepublik zur 
Überwachung chemischer Produk- 
tionsprozesse entwickelte Verfahren 
hat für Fachleute erwiesen, daß es 
einerseits die Inspektion einer Fabrik 
durch Inspektoren unabdingbar 
macht, andererseits aber durch die 
Inspektion keine Produktionsge- 
heimnisse (zugunsten der Konkur- 
renz bei nichtmilitärischen Produk- 
ten auf dem Weltmarkt) enthüllt wer- 
den. Westliche Regierungen sind sich 
einig, derartige Inspektionen könn- 
ten als sogenannte »Routinechecks“ 
von internationalen Vertretern vorge- 
nommen werden oder auch als „In- 
spektion durch Herausforderung“. 
Der zweite Fäll träte ein, warn ein 
Verdacht auf Nichteinhaltung der Be- 
dingungen zur Nichtproduktion 
wachgeworden sein sollte. 


Breit auf 
der Linie 
Steinkühlers 


hs. Hamborg 

Der DGB- Vorsitzende Emst Breit 
hat sich in einem Gespräch mit der 
WELT zu der Kompromißbereit- 
schaft bekannt, die der IG-Metall- 
Vorsitzende Franz Steinkühler in der 
Frage der 35-Stunden-Woche bekun- 
det hat Steinkühler hatte in der jüng- 
sten Ausgabe des „Spiegel“ signali- 
siert, daß sieb die Gewerkschafter 
auch mit einer weniger drastischen 
Wochenarbeitsreitverkürzung ein- 
verstanden erklären könnten. 

Breit bezeichnet die Haltung 
Steinkühlers als Kompromißhaftung, 

„die in Verhandlungen immer vor- 
handen sein muß, wenn sie über- 
haupt zu einem Ergebnis führen sol- 
len". Das Problem liege darin, daß 
die Arbeitgeber bis heute nicht wirk- 
lich verhandlungsbereit seien. „Wer 
sagt: .Jede Minute unter 40 Stunden 
ist zuviel', der versucht, dem anderen 
seine Position aufzudiktieren." Eine 
solche Haltung müsse auf die Dauer 
zu Kampftnaßnahmen führen. Der 
DGB-Vorsitzende beschuldigte die 
Arbeitgeber, schon informelle Ge- 
spräche im Vorfeld der Verhandlun- 
gen unmöglich gemacht zu haben. 

Eine klare Absage an die Forde- 
rung nach Einführung der 35-Stun- 
den -Woche durch die Gewerkschaf- 
ten haben gestern Vertreter des deut- 
schen Handwerks ausgesprochen. 

Der Generalsekretär des Zentralver- 
bandes des Deutschen Handwerks, 

Klaus-Joachim Kubier, nannte die 
Verkürzung der Wochenarbeitszeit 
gestern für das Handwerk „unzumut- 
bar“. Kollektive Arbeitszeitverkür- 
zungen bei vollem Lohnausgleich sei 
ein „gefährliches, weil existenzbe- 
drohendes Experiment“. Auch der __ 

Präsident des Bayerischen Hand- fff. & ?3J H | 
Werktages, Heribert Späth, bezeich- 
nete die Gewerkschaftforderungen 
als „Damoklesschwert“ für das 
Handwerk. 



In Vermont siegte 
Hart über Mondale 

rtr, Washington 

Im Kampf um die Nominierung 
zum Präsidentschaftskandidaten der 
Demokratischen Partei hat Senator 
Gary Hart den bisherigen Favoriten, 
Walter Mondale, ein weiteres Mal ge- "- 
schlagen. Bei den Vorwahlen im US- ' 
Bundesstaat Vermont erhielt Hart, - 
Senator von Colorado, am Dienstag 
71 Prozent der abgegebenen Stirn- 
men. Auf den früheren Vizepräsiden- 
ten Mondale, der in Vermont auf eine 
aktive Kampagne verzichtet hatte, 
entfielen lediglich 20 Prozent, und 
der farbige Bürgerrechtier Jesse 
Jackson erreichte acht Prozent Aller- 
dings wurden bei dieser reinen Popu- 
laritätswahl noch keine Delegierten 
für den demokratischen Konvent in 
San Francisco bestimmt, der den 
Kandidaten fürs Weiße Haus wählt. 

Hart hat bereits die Vorwahlen in 
den Bundesstaaten Maine und New 
Hampshire gewonnen. Lediglich zu 
Beginn des Vorwahlkampfes siegte 
Mondale in Ohio. 
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Helmut Schmidt 
warnt. 

Anmerkungen zu Kissingers glanzvoller Analyse 
in der ZEIT Nr. 10 vom 2. März 1984 



Die - unverzichtbare - nord- 
atlantische Allianz ist gefährdet. 
In den Vereinigten Staaten regiert 
eine neue Generation, die 
Europa nur noch teilweise ver- 
steht und immer wieder durch 
Kurswechsel irritiert 
Die Europäer verlassen sich zu 
sehr auf die amerikanischen 
nuklearen Waffen. Sie müssen 
(müssen!) mehr für ihre konven- 
tionelle Verteidigung tun. 
Nukleare Waffen schrecken nur 
noch bedingt ab. 

Schmidt verlangt: 

1. Diplomatie wird wieder ge- 
braucht, besonders die Abrüstungs- 
diplomatie muß in die Gesamt- 
strategie einbezogen werden. 


2. Ebenso das weltwirtschaftliche 
Verhalten des Westens. Die ame- 
rikanischen Defizite in Haushalt 
und Zahlungsbilanz werden 
unerträglich. Sie treiben den 
amerikanischen Zins. Das gefähr- 
det die Weltwirtschaft 

3. Reform der militärischen Stra- 
tegie : Nicht Verzicht auf nukleare 
Waffen, wohl aber besseres kon- 
ventionelles Gleichgewicht mit 
dem Osten. Abzug von US-Trup- 
pen aus Europa ist möglich, wenn 
Europa konventionell stärker 
geworden ist 

4. Ende des ewigen Zanks. Poli- 
tische und wirtschaftliche Solida- 
rität innerhalb des Westens, 


Mehr darüber bringt heute 

DIEÄZEIT 

Deutschlands groBe Wochenzeitnng für Politik, Wirtschaft, Handel und Knltnr. 
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Kohl: Wir mußten 
mit heißer 
Nadel nähen 

DW.Bonn 

Als „möglicherweise . z» harten 
Kahlschlag* hat Bundeskanzler Kohl 
che Kürzungen beim Schute 1 und 
Studenten-BAfÖG bezeichnet In ei- 
nem Interview mit der ^Bfld"-Zeitang 
begründete Kohl dies mit dem Zeit- 
druck, unter dem seine Regierung in 
der Zeit von Oktober 1982 bis zu den 
Wählen vom 6. März 1983 gestanden 

Anzeige 




M_ HirzeJ 

ManagementefRzienz 

- AAanagementinstrurTientQrien 
kennen. Können und an wenden - 
1984, 220 S, geb.. DM 69,- 
Verbessem Sie Ihre Arbeftstechnik und 
gewwnen Sie mindestens 1 Stunde fäg- 
bdil Dos Arbeihburfi zum S d b s ttro in in g . 

W.Soaman 

Alternatives Fuhren 

- Mitarbeiter qualifizieren - 
1984, 256 S„ geb, DM 54,- 

Moehen Sie ihre Mitarbeiter zu .Gewin- 
nern' - und gewinnen Sie selbst dabei! 
Effektive Mitarbeiterführung, jenseits 
von Zuckerbrot und Peitsche! 

Jetzt erhStfich bei 
. Ihrem Buchhändler! 


[GABI EIS 


habe. »Wir haben damals mit heißer 
Nadel nähen müssen.“ Die Gesetzes- 
arbeit brauche jedoch „Mußeim Sinne 
von Überlegung*. In dem genannten 
Zeitraum würde er aus der Rückschau 
manches anders machen wollen, so 
zum Beispiel den Nachtragshaushalt, 
gab der Kanzler zu verstehen. 

Z ufrieden »i gi» <prh d»B fe 
Infiationsrate auf niedrigem Niveau 
stabilisiert werden konnte und die 
Konjunktur wieder anziehe. Als einen 
besonders wichtigen Punkt bezedch- 
nete er, daß es der Regierung gelungen 
sei, mehr als 700 000 jungen Leuten 
Ausbildungsplätze zu verschaffen. 


Paris bemüht sich um 
Aufwertung der WEU 

Vertraglicher Ansatz für eine europäische Verteidigung 

A. GRAF KAGENECK, Paris zwar zweimal im Jahr Der iBnisten at 
Keine Verteidimmg iffiorierte meist (fie Anregungen der 

oh^ SSSf nl s , sJ “ äj 0 ;; 

schon seit den Tagen General de deutscher Veiüeter, wie etwa des fru- 
GauDes ein französisches Postulat Es TOn 

ist im Begriff; ein europäisches zu 

weiden Jüngste Entwicklungen - die l™g™t dem StroBburger Parlament 
Nachrüstungsdebatte, dertateche ", vergdrgungspolitia*«! 
Pazifismus, nebelhafte deutsch- In^nunent der EG zu machen, schei- 
ftaozödsche Bemühungen um eine ^ ™ fomalrechthch« und poh- 
, politische Union“, die Kissinger- Aschen Emwanden dreser oder jener 
Vorschläge zu einer grundlegenden Ke £ ienni & 
UmstnjkhnierungderNATO-sieha- 

ben die Debatterorangetrieben. Und SE V' ™ d 

man erinnert sich allenthalben eines ^ ose: Strauß^ zorückgehende Wort 

Instruments, das sich zur Realioe- ™“ . : euro Pf ! 3S- J**? . 

rong anbietet, aber bisher ein küm- S™i“T S ^ t . pl0 ö ellCh “if 
mediches Dasein im BewuBtsem der ^»^'de Pans, Bonn imd Rom tre- 

europäischen Öffentlichkeit führte: £?J äeIt .f mi *? r “SS®“* 

die Westeuropäische Union (WEU). daser Formel em. Zvn- 


Die WEU feiert in diesem Jahr ihr 
SOjähriges Bestdien. Ihr gehören die 

sechs festländischen R ri!iu)w^tiiateri 

der Europäischen Gemrinsdiaft plus 
Großbritannien an. In der ersten 
Nachkriegszeit parallel zur NATO 
von England, F rankr eich und den 
Benriux-Staaten als Bündnis gegen 
das dräuende Rufiland, aber auch ge- 
gen alte eventuellen deutschen Über- 
raschungen gegründet, wurde die 
Union 1954 auf Deutschland und Ita- 
lien erweitert Beide neu auf genom- 
menen Staaten m u fiten «ipf» — nwf 
müssen rieh teilweise bis heute -ge- 
wissen Rüstungskontrollen dieses 
Bündnisses unterwerfen. Aber diese 
PislmininieniTig wurde stufenweise 
aufgehoben (zum Beispiel hinsicht- 
lich der Tonnage deutscher U-Boote) 
und soll im Zuge der geplanten Reak- 
tivierung der Union ganz wegfidten. 

Tn pm»r wichtigen Umsteht unter- 
scheidet steh die WEU wesentlich 
von der NATO: Ihre in Paragraph 5 
enthaltene Beistandsklausel ist sehr 
viel bindender als die des Atlanti- 
schen Bündnisses. Im Falte eines An- 
griffe auf wtwn der Verbündeten 
müssen alle anderen ihm „mit militä- 
rischen Mitteln 1 ' (nicht wie bei der 
NATO mit »angebracht erscheinen- 
den“) zu Hilft» kommen. Allein 
Unterschied hebt die WEU für die 
Europäer in rim» Dimension, die ihr 
eine größere als die highwigp Beach- 
tung zukommen lassen soifite. 

Die WEU ist aber auch das einzige 
Forum, auf dem Europäer über ihre 
eigene Verteidigung sprechen kön- 
nen. Das hin ste seit 30 Jahren; und 


ignorierte meist die Anregungen der 
Parlamentarier. Versuche vor altem 
deutscher Vertreter, wie etwa des frü- 
heren Verteidigungsministers von 
Hassel, die WEU durch Verkoppe- 
lung mit dem Straßburger Parlament 
zu einem verteidigungspolitischen 
Instrument der EG zu machen, schei- 
terten an formalrechthcben und poli- 
tischen Einwänden dieser oder jener 
Regierung. 

Das auf J.F. Kennedy und Franz 
Josef Strauß zurückgehende Wort 
vom „europäischen Pfeiler“ des 
Bündnisses ist plötzlich wieder in al- 
ter Munde. Paris, Bonn und Rom tre- 
ten seit einiger Zeit als engagierte 
Befürworter dieser Formel ein. Zwi- 
schen Paris und Bonn spricht man 
auf httehstor Ebene (Mitterrand »mH 
Kohl) über eine engere strategische 
Und tafetisrl» 7. UBftram»u>rh«t auf 
konventionellem Gebiet Rom hat die 
verblüffende Initiative ergri ffen, zum 
erstenmal seit Bestehen der WEU die 
rieben Vp rf»MigiingsmiTi i gtpT zu ei- 
ner Tagung einzuladen. Diese soll im 
Oktober als Ergänzung zur routine- 
mäßigen An ttenmmifitOT -ffi taiing am 

24. Mai stattfinden. Die belgische Re- 
gierung schließt steh dieser Initiative 
mit Nachdruck an. Wie immer zögern 
Großbritannien und die Niederlande 
bei alten Unternehmungen, die auf 
einen Alleingang Europas im Atlanti- 
schen Bündnis hinauslaufen konn- 
ten. Aber das wQl niemand. Vor aDem 

Bnnn und Paria bähen immer »qif d er 

„Stärinmg da- NATO durch größeres 
europäisches Engagement“ bestan- 
den. 

Aus g es chloss en bleibt bei al ten 
Überlegungen vorläufig indes die 
Frage einer nuklearen eigenständi- 
gen Verteidigung Europas. Aber auch 
diese könnte im Lichte der künftigen 
Entwicklung eine Änderung erfah- 
ren. In Paris und London wird - so- 
bald das Thema zur Sprache kommt— 
immer wieder darauf hingewiesen, 
daß die bisherigen beiden nationalen 
Atnmgfonjtmanhte (En gland und 

Frankreich) durch Vergrößerung der 
Sprengköpfe auf ihren Atomraketen 
eine wesentlich größere Dimension 
bis »im Endp dieses Jahrzehn ts er- 
halten würden imd dann p™ Nukle- 
armacht darstellten, die auch für eine 
Verteidigung Europas interessant 
werden könnte 


POLITIK 

Genscher warnt 
vor Fingerhakeln 
in der Koalition 

STEFAN HEYDECK/AP, Bayerbach 

Als „frohe Botschaft“ hat es der 
FDP-Vorsitzende und Bundesaußen- 
minister Hans-Dietrich Genscher ge- 
stern bezeichnet, daß sich CDU-Chef 
Franz-Josef Strauß einen „Anhänger 
der Bonner Koalition aus CDU/CSU 
und FDP“ genannt habe. Auf dem 
politischen Aschermittwoch der libe- 
ralen, der in diesem Jahr erstmals als 
i „Gegen Veranstaltung“ zu dem tradi- 
| tionellen Auftritt von Strauß in Passau 
i stattfand, kritisierte Genscher sowohl 
den CSU-Vorsitzenden als auch Oppo- 
sitionsführer Hans-Jochen Vogel und 
Teile der Gewerkschaften. 

In Bayerbach meinte Genscher vor 
1200 Zuhörern, die Wähler wollten 
keine Fmgerhakdeien. Er wies die 
Kritik der SPD an der Bonner Wirt- 
sebafts- und Finanzpolitik zurück und 
versprach, die FDP werde für eine 
Senkung der Steuerlast sorgen. Lei- 
stungsbereitschaft müsse sich wieder 
lohnen. Auch für die Familien müsse 
bei der Steuerreform etwas getan wer- 
den. Die Reform solle nach Auffas- 
sung der FDP möglichst schon 1986, 
spätestens aber 1988 kommen, keines- 
falls jedoch als Wahlgeschenk im Jah- 
re 1987. Als „Gift“ für die Wirtschafts- 
politik bezeichne te er die Forderung 
der Gewerkschaften näch Einführung 
der 35-Stunden-Woche bei vollem . 
Lohnausgleich. 

Zu der Rede von Oppositionsführer 
Vogel in Landshut bemerkte der FDP- 
Vorsitzende, die SPD hätte bei der 
Wende die Wirtschafts- und Finanzpo- 
litik der Bundesregierung kritisiert. 
Dabei habe die derzeitige Koalition „in 
Wahrheit“ das durchgesetzt, was jeder 
verantwortungsvolle Familienvater 
tun würde: Schulden abbauen und 
sparen. Auch ihre Vorwürfe, soziale 
T ei gti mpen würden ab gebaut und der 
wirtschaftliche Aufschwung gefähr- 
det, seien widerlegt 

Genscher beschuldigte die SPD, 
über Jahre eine Friedenspolitik „ver- 
kauft“ zu haben, von der sie auf ihrem 
Kölner Parteitag im vergangenen 
Herbst vollkommen abgerückt sei. Ei- 
ne solche Politik „würde unser Land 
erneut in den Geruch dm- Schaukelpo- 
litik zwischen Ost und West bringen“. 
Genscher bekannte sich erneut zur 
Einbindung in die EG und in die 
NATO. Er kündigte an, die Bonner 
Regierung werde rieh aufd er K VAE in 
Sto ckholm für «npn Abbau der kon- 
ventionellen und pinp Ächtung der 
chemischen Waffen einsetzen. 


„Die Koalition kritisch fördern“ 

CSU-Chef beim Aschermittwoch-Treffen in Passau / Seitenhiebe auf Genscher 


PETER SCHMALZ, Passau 

Im zweiten Jahr der neuen Regie- 
iungskoalition hat der Ascher- 
mittwochs-Auftritt des bayerischen 
Ministerpräsidenten und CSU-Vorsit- 
zenden Franz Josef Strauß seine 
Funktion als Podium der saftigen 
Kritik an der Bonner Regiemngsar- 
beit verloren, als Ort der kritischen 
Mahnung aber blieb auch gestern die 
mit über 7000 Besuchern gefußte Ni- 
belungenhalle in Passau erhalten. Als 
„kritischer Förderer“ der Koalition, 
wie sich Strauß selbst während seiner 
knapp dreistündigen Rede bezeich- 
nete, adressierte er einen Forde- 
rungskatalog an Bonn, an dessen Er- 
füllung er die Qualität der politischen 
Arbeit von CDU/CSU und FDP in 
zwölf Monaten am selben Ort messen 
wird. 

Zentraler Punkt ist eine einschnei- 
dende Steuerreform, die „im Interes- 
se des ganzen Volkes“ die Wirtschaft 
nicht weiter belasten und zugleich 
Mittel freimachen muß für „die sozia- 
le Frage unserer Zeit“, die junge Fa- 
milie. Mit dieser Reform müsse die 
Regierung ihre Solidität beweisen, 
meinte Strauß; es sei deshalb um so 
besser, je eher sie durchgeführt wer- 
de. Einige „läßliche Sünden“ habe 
die Koalition bereits begangen, als sie 
Sonderzahlungen in die Sozialbei- 
tragspflicht genommen habe. 

Die Tugend des Sparens müsse mit 
Augenmaß vorgenommen werden, 
forderte Strauß und wiederholte sei- 


ne These vom sterbenden Volk: „Was 
nützt uns die schönste Stabilität, 
wenn wir in zwei Generationen auf 
die Hälfte unserer jetzigen Bevölke- 
rungszahl gesunken .sind?“ Der 
CSU-Vorsitzende kündigte an, die Fa- 
milienpolitik werde seine „ständige 
Mahnung“ bleiben. Und er forderte 
konkret: Steuerliche Kinderfreibeträ- 
ge, Umschichtung des Kindergeldes 
zu Gunsten der ersten Jahre nach der 
Geburt und ein Mutterschaftsgeld 
nach bayerischem Muster. 

Dem Lob, die Bundesregierung ha- 
be den Zuwachs der Verschuldung 
abbauen können, stellte Strauß unter 
dem Beifall der Zuhörer drei weitere 
Forderungen gegenüber Ein neues 
Demonstrationsrecht, damit „Polizei 
und Justiz bei Landfriedensbruch 
wieder ihrer Aufgabe gerecht werden 
können“; ein neues Famüienrecht, 
damit bei einer Scheidung nicht ein 
Partner den anderen bis ans Lebens- 
ende minieren könne; schließlich ei- 
ne Korrektur der „Fehler in der Afri- 
kapolitik". Ohne den Außenminister 
und FDP-Vorsitzenden Genscher, der 
gestern in dem wenige Kilometer ent- 
fernten niederbayerischen Bayerbach 
zu seiner ersten Aschermittwochs- 
Rede angetreten ist zu erwähnen, 
nannte Strauß dessen Politik „blind 
und naiv“. 

Doch - um Mißverständnissen vor- 
zubeugen - sieht er sich selbst nicht 
in der Rolle eines Feindes dieser Ko- 


alition, nein, „ich bin ein kritischer 
Förderer“. Er sei nicht da, „schöne 
Lieder zu singen und Weihrauch zu 
streuen" , sondern wohl eher, um eini- 
ge Selbstverständlichkeiten zu sagen. 
Zum Beispiel, daß „der Hund mit 
dem Schwanz wedeln muß und nicht 
umgekehrt“. Dem, was er da mit 
Schwanz umschreibt, mißt er ohne- 
hin keine große Bedeutung in dieser 
Koalition bei: „Was an liberalen Ge- 
danken gut ist, haben wir längst über- 
nominen, aber was an liberalen Ge- 
danken entartet ist, werden wir nie 
übernehmen.“ 

Die SPD kommt bei ihm nur in 
wenigen Worten vor. Selbst sein frü- 
herer Lieblingskonkurrent Helmut 
Schmidt ist nur noch eines spötti- 
schen Satzes wert: „Er darf heute 
Vorträge halten und Klavier spielen.“ 

Die Europäer forderte Strauß auf, 
gegenüber den Amerikanern selbst- 
bewußter zu werden und ihre Vertei- 
digung in größerem Maße in die eige- 
ne Hand zu nehmen („Wir dürfen 
nicht dauernd an den Rockschößen 
Amerikas hängen“), die politische 
Einheit des deutschen Volkes zählt 
für ihn weiterhin zum „griffigen Ziel“ 
und die kommunistische Wirtschaft 
ist für ihn weiterhin kein Schreckge- 
spenst; „Den Glauben an die Überle- 
genheit des Westens gebe ich erst 
dann auf, wenn wir in Ost-Berlin um 
die Vermittlung eines Kredits von 
Moskau nachsuchen.“ 


Vogel stahl Rothemund die Schau 


WERNER ZWICK, Landshut 

Während sich Helmut Rothemund 
am Aschermittwoch im entlegenen 
Vilshofen bemühte, der bayerischen 
SPD neues Leben einzuhauchen, 
stahl ihm Oppositionsführer Hans- 
Jochen Vogel in Landshut die Schau. 

Im braunen Trachtenanzug adres- 
sierte Vogel seine rund 400 Zuhörer 
im überfüllten Leiderersaal als Jhr 
Leutf“ und forderte sie aufi der CSU 

bei de» KfimTnunalm r ahlpn am 18 . 

März einen „Denkzettel“ zu verpas- 
sen. 

„Über den Franz Josef da sag* i net 
viel Aber der könnt 1 jeden Tag einen 
Denkzettel brauchen“, frotzelte der 
Opporitionschef im Edelbayerisch in 
Abweichung von seinem Redemanu- 
skript Vogel warf dem bayerischen 
Ministerpräsidenten vor, rieh in die 
Außenpolitik pinTumisehen und dau- 


ernd „in der Gegend herumzusau- 
sen“, zuletzt in Syrien. „Das ist gegen 
die Kleiderordnung.“ 

„Aber wo der Strauß recht hat da 
hat er recht“, räumte Vogel großmü- 
tig ein und stimmte mit seinem politi- 
schen Dauergegner darin überein, 
daß man die Syrer in eine Friedenslö- 
sung im Nahen Osten mit ein bezie- 
hen müsse. „Also hat der Strauß mit 
seiner Reise noch rin Zweites be- 
zweckt nämlich denen in Bonn zu 
zeigen, daß sie überhaupt nichts von 
dem Geschäft verstehen. Er hat ihnen 
halt zeigen wollen - und am Ascher- 
mittwoch darf man das wohl so for- 
mulieren -, daß sie rechte Deppen 
sind, da oben.“ Daraus mache Strauß 
auch gar keinen HehL Auch sein Ur- 
teil über Helmut Kohl, daß er „unfä- 
hig" und „völlig ungeeignet“ sei, ha- 


be Strauß noch nicht korrigiert Ihn 
habe er einmal einen „Spießbürger“ 
genannt aber das sei - verglichen mit 
dem, was er über Kohl geäußert habe 
- ja fast eine „verkappte Liebeserklä- 
rung“, für die er sich bedanken müs- 
se. 

Dem Kanzler warf Vogel vor, eine 
„Gesellschaft mit menschlichem Ge- 
richt“ versprochen zu haben, im Bun- 
destag aber ununterbrochen „ein fest 
gefrorenes Lächeln" zur Schau zu 
stellen. Man könne fast den Eindruck 
haben, daß Kohl einen „Lachmuskel- 
schließkrampf" habe, witzelte Vogel 
unter dem Gelächter des versammel- 
ten SPD-Ortsverbandes. Er wünsche 
rieb , daß der Kangfer bei Themen, die 
unter die Haut gingen, auch einmal 
einen Ausdruck der Betroffenheit 
und der Nachdenklichkeit aufsetze. 


Elektronische 

Schreibmaschinen? 



gr Natüi 
verstehen 
wir viel von 
Mikro- 
elektronik! 
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Ich entschied mich 

für die SE 1041 von Triumph-Adler. 


Warum? 


Für meine Entscheidung zählt die richtige 
Ergonomie beim Schreiben - die geschickte Teilung 
vor Tastatur und Drucker. Denn wir legen großen 
Wert auf Arbeitserleichterungen für unsere Mit- 
arbeiter. Angenehmes Arbeiten heißt für uns, die 
Vorteile moderner Mikroelektronik sinnvoll zu 
nutzen. Zum Beispiel das 40-Zeichen-Display als 
Hilfe für die Sekretärin, damit eventuelle Fehler 
schon hier korrigiert werden können undsogarnicht 


erst geschrieben werden. Und natürlich der prak- 
tische Arbeitsspeicher zur textbe-und Verarbeitung. 
Mit dem externen Diskettenspeicher können 
leicht 1 50 DIN A 4 Seiten (300.000 Zeichen) pro 
Diskette gespeichert und archiviert werden. 

Gerade die Speichereinrichtungen, auch für abruf- 
bare Kurztexte und schnelle Korrekturen, haben 
dem Schreibmaschineschreiben viel von seinem 
Streß genommen. 

Für mich und viele japanische Unternehmer ist 
künftig auch die Teletex-Kommunikation mit elek- 
tronischen Schreibmaschinen von Triumph-Adler 
ein entscheidender Vorteil. 
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Ziel ist die irische Wiedervereinigung 

Drei Entwürfe für ein gewaltfreies Irland / Größte gesellschaftspolitische Bestandsaufnahme seit Beginn der Republik 

Um das Ausmaß der Gegensätze, 
vor allem aber die Möglichkeiten ih- 


Briefe an DIE ® WELT 

DIE WELT, Codesberger Allee 99, Postfach 200 866, 
5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


FRITZ WIRTEL London 

Zum St-Patrick's-Tag ist es Tradi- 
tion geworden, daß irische Premier- 
minister dorthin fahren, wo im Au- 
genblick die meisten Iren in der Welt 
anzutreffen sind, nach Amerika. In 
diesem Jahr hatte - so war es seit 
Monaten geplant - Premierminister 
FitzGerald die Absicht, mit einem 
Dokument der Hoffnung und einem 
Fleißzeugnis neu erwachter irischer 
politischer Vernunft zu seinen Ge- 
sprächen mit Ronald Reagan ins Wei- 
ße Haus zu fahren. Er wollte den ame- 
rikanischen Präsidenten - 15 Jahre 
nach dem Ausbruch der Unruhen in 
Nordirland - den Entwurf für ein neu- 
es gewaltfreies Irland vorlegen. 

An diesem ehrgeizigen Projekt ha- 
ben in den letzten neun Monaten im 
„Dublin Castle“, der einstigen Trutz- 
burg britischer Herrschaft über die 
irische Insel, führende Politiker aller 
irische ti Parteien, katholische Bi- 
schöfe, Wissenschaftler, Wirtschaft- 
ler, Pädagogen und Staatsrechtler ge- 
arbeitet. Es ist seit Bestehen der iri- 
schen Republik die größte und be- 
deutendste gesellschaftspolitische 
Bestandsaufnahme dieses Landes. 

Zwei Haupthindernisse 

Eigentlich sollte sie im Januar die- 
ses Jahres abgeschlossen sein. Heute 
jedoch sieht es so aus, als würde das 
Schlußprodukt nicht vor April fertig. 
Der Grund für die Verzögerung: Die 
Männer, die seit neun Monaten Zu- 
sammenkommen, um die Einig keit 
Irlands zu planen, können sich über 
Form und Ausmaß dieser Einigkeit 
nicht einigen. 

Assad läßt 
Regierung in 
Syrien umbilden 

DWirtr/AFP, Damaskus 

Der syrische Staatspräsident Hafiz 
el-Assad hat am Dienstag den Rück- 
tritt des Kabinetts Abdel Rauf el- 
Kassem angenommen und den Mini- 
sterpräsidenten aufgefordert, eine 
neue Regierung zu bilden. Wie die 
syrische Nachrichtenagentur Sana 
mitteilte, ist die Entscheidung für 
den Rücktritt in der vergangenen Wo- 
che bei einem Treffen der regieren- 
den Baath-Partei gefallen. Gründe 
hierfür wurden nicht bekannt 

Die Regierung in Syrien führt tradi- 
tionell lediglich die Beschlüsse des 
Politischen Büros der Baath-Partei 
aus, deren Generalsekretär Präsident 
Assad ist. Ministerpräsident el-Kas- 
sem gehört der Führung der Baath- 
Partei an und ist seit Beginn 1980 
syrischer Regierungschef! Er hat im 
Dezember 1981 eine erste Regie- 
rungsumbildung vorgenommen. Von 
den insgesamt 37 Ministerien sollen 
derzeit vier Ressorts unbesetzt sein. 
Vier Minister waren in den vergange- 
nen beiden Jahren gestorben. 

Die Agentur Sana unterstrich, daß 
keinerlei Kursänderung in der Poli- 
tik Syriens zu erwarten sei. 


Ziel dieses ganzen Unternehmens 
ist es, die 250 Kilometer lange Grenze 
zwischen dem Norden und Süden Ir- 
lands auf gewaltfreie Weise zu über- 
winden, ist die irische Wiedervereini- 
gung. Beide Teile Irlands haben sich 
in den letzten Jahrzehnten politisch, 
wirtschaftlich und religiös auseinan- 
dergelebt Einer Wiedervereinigung 
stehen heben vielen, über die Jahr- 
zehnte verhärteten, Vorurteilen diese 
beiden Haupthürden entgegen: auf 
der einen Seite die besondere gesell- 
schaftspolitische Entwicklung der 
Republik unter dem dominierenden 
Einfluß der katholischen Kirche (der 
94 Prozent der Bürger der Republik 
an gehören) und auf der anderen, der 
nordirischen, Seite die Garantie der 
britischen Regierung, „daß unter kei- 
nen Umständen Nordirland aufhören 
wird, Teil des britischen Königreichs 
zu sein, solange es die Mehrheit der 
Bürger nicht anders will“. Diese soge- 
nannte „Downing-Street-Erklärung", 
von Harold Wilson 1989 formuliert, ist 
von allen folgenden britischen Pre- 
mierministern bestätigt und beachtet 
worden. Da in Nordirland zwei Drittel 
der Bürger protestantisch sind und 
politisch den pro-britischen Parteien 
nahestehen, ist es auf lange Sicht 
schwer vorstellbar, daß die feste briti- 
sche Hand über Nordirland von innen 
her gelockert wird. 

Zwei irischen Institutionen fällt da- 
her bei der Überwindung der Grenze 
eine Schlüsselrolle zu, einmal den 
bisher so unflexiblen Unionisten und 
Protestanten des Nordens und zum 
anderen der katholischen Kirche. 


PETER DIENEMANN, Neu-Delhi 

Der Besuch des sowjetischen Ver- 
teidigungsministers Usünow, der am 
Montag mit 55köpfiger Delegation in 
der indischen Hauptstadt eingetrof- 
fen ist, hat in Neu-Delhi die Spekula- 
tionen über neue indische Rüstungs- 
käufe in der UdSSR angeheizt Usti- 
now besucht jetzt das Land nicht 
mehr, wie ursprünglich geplant, als 
„Politiker und Vertrauter Andro- 
pows“, sondern als sowjetischer Ver- 
teidigungsminister und „Waffen- 
händler“, wie westliche diplomati- 
sche Beobachter meinen. 

„Wir wollen“, so erklärte Ustrnow 
in seinem Gespräch mit der indi- 
schen Ministerpräsidentm, „daß In- 
dien ein starkes, blockfreies Land 
ist“, das sich gegen eine Bedrohung 
von außen - im indischen Klartext 
von Pakistan - schützen kann. 

Trotz aller Bemühungen Indiens 
um Diversifikation bei den Rü- 
stungskaufen hängen die indischen 
Streitkräfte weitgehend von Waffen 
„Made in UdSSR“ ab. Nicht nur, daß 
Moskau Preise unter Weltmarkt- 
Niveau bieten kann, es bietet Neu- 
Delhi auch günstige Kredite und Zah- 
lung in Rupien an, was dem stets an 
harter Währung und Devisen knap- 
pen Indien hochwillkommen ist So 


rer Überwindung deutlich zu ma- 
chen, rief FitzGerald im Mai des letz- 
ten Jahres das sogenannte „Irische 
Forum“ ein. Er lud dazu alle irischen 
und nordirischen politischen Partei- 
en mit Ausnahme der der Terror- 
Organisation ERA nahestehenden 
Sinn-Fein-Partei ein, die nach wie vor 
die Anwendung von Gewalt bei der 
Wiederherstellung der irischen Ein- 
heit nicht ausschließt 

Beharren auf „Rome Rnle“ 

Den ersten Rückschlag erlebte 
FitzGerald gleich beim Start dieses 
Wiedervereinigungs-Exeratiums, als 
die protestantischen Unionsparteien 
des Nordens den Boykott dieses Fo- 
rums bekannt gaben. Seither ist die 
SDLP, die den Katholiken Ulsters na- 
hesteht die einzige nordirische Partei 
in diesem Forum. 

Der zweite Rückschlag kam gegen 
Ende des Forums, als die katholi- 
schen Bischöfe ihr gesellschaftspoli- 
tisches Konzept für ein vereinigtes 
Irland vorlegten. Die Bischöfe beton- 
ten erst daß sie keinen katholischen 
Konfessionsstaat wollen, trugen dann 
jedoch Forderungen vor, die alle Vor- 
urteile der nordirischen Protestanten 
über „Rome Rule“, also die Herr- 
schaft Roms in der Republik Irland 
bestätigen mußten. Also: Beibehal- 
tung des Verbots der Abtreibung, 
Festhalten am Scheidungsverbot 
Beibehaltung von Konfessionsschu- 
len und Verpflichtung aller Eltern in 
religiösen Mischehen, ihre Kinder ka- 


hat die Sowjetunion im letzten Jahr- 
zehnt Indien bisher rund 1000 Kampf- 
panzer vom Typ T 55 sowie 300 mo- 
dernere T 72, zahlreiche Schützen- 
panzer BNP 1, Flugabwehr-Raketen 
SA 2 und SA 3, Flugabwehrgeschütze 
ZSU 244 und verschiedene Typen 
von Artülerie-Kanonen geliefert So- 
wjetisches Gerät auch in der indi- 
schen Marine: Drei Zerstörer der 
Kaschin-Kksse. Der letzte traf! mit 
«nig er Verspätung, im Dezember 
letzten Jahres ein. Ferner acht 
„Foxtrott“ -U-Boote, mehrere Minen- 
räum- und Raketenboote. Die Luft- 
waffe Indiens verfügt über minde- 
stens 300 Mig-21 und 60 Mig-23- 
Kampfilugzeuge und mehr als ein 
halbes Dutzend Mig-25- Aufklärer. 

Eine Lösung aus der Abhängig- 
keitsmisere sieht Indien in der Li- 
zenzfertigung sowjetischer Waffen in 
indischen Fabriken. So werden seit 
geraumer Zeit Mig-21-Kampf- 
fiugzeuge in indischer Produktion 
hergestellt Andere Vorhaben jedoch, 
wie zum Beispiel die im Dezember 
1980 zwischen Leonid Breschnew 
und Indira Gandhi besiegelte Pro- 
duktion von Mig 27 und Kampfpan- 
zem T 72, wurden bislang nicht reali- 
siert Das Manien im indischen T.j. 
zenzbau ist offensichtlich die Quali- 


tholisch zu erziehen. „Die Rechte ei- 
ner Minderheit sind nicht heiliger als 
die Rechte einer Mehrheit“, begrün- 
deten die Bischöfe ihren Standpunkt 
Im Norden Irlands aber sind Ehe- 
scheidung, Abtreibung und Gemein- 
schaftsschulen schon lange keine 
Themen mehr. 

Am Ende schälten sich nach neun- 
monatigen Beratungen und Anhörun- 
gen des Forums drei Konzepte für 
eine irische Wiedervereinigung her- 
aus: 

1. ein irischer Einheitsstaat unter ei- 
ner geänderten Form der gegenwär- 
tigen irischen Verfassung, der von 
Dublin regiert wird, 

2. ein irischer Bundesstaat mit be- 
sonderen verfassungsrechtlichen Ga- 
rantien für die nördliche Provinz, 

3. pinp ge meinsame Verwaltung 
Nordirlands durch die Regierungen 
in Dublin und London, wobei es aßen 
Bürgern Nordirlands freisteht ihre 
eigene Nationalität zu wählen. 

Das Problem: Charles Haughey, 
der Chef der größten iriseben Partei 
Fianna Faü, besteht auf dem ersten ■ 
Konzept die übrigen irischen Partei- 
en und die nordirische SDLP befür- 
worten die zweite Lösung. 

Ei Tip Einig un g ist zur Stunde noch 
nicht in Sicht So ist zu fürchten, daß 
man am Ende nicht ein klares Wieder- 
vereiniguzigskonzept sondern ledig- 
lich drei Optionen vorlegt Das würde 
bedeuten, daß Garret FitzGerald zum 
„Patrick’s Day" nicht mit einem hei- 
ßen Dokument sondern mit sehr viel 
heißer Luft im Reisegepäck nach Wa- 
shington reisen müßte. 


gungsmethoden allzu oft auf der 
Strecke bleibt 

Die Iizenz-Nachbauprobleme wer- 
den sich erneut bei indischen Waf- 
fenkäufen aus der Sowjetunion stel- 
len, die in «nw» Umfang von fünf 
Milliarden auf einen Zeitraum von 
zehn Jahren vorgesehen and. Unter 
anderem spekuliert Waffenkäufer In- 
dien mit dem Erwerb einer verbesser- 
ten Version des T-72-Kampffranzers 
beziehungsweise mit dem neuesten 
sowjetischen Modell T 80. Die Luft- 
waffe hat Interesse an Mig-29- 
Kampfflugzeugen gezeig t, will steh 
aber per Expertenkommission erst 
von den EiH g pi g^nschjaften des un- 
längst bei der sowjetischen Luftwaffe 
eingeführten Flugzeugtyps überzeu- 
gen laus en- Den zehn bereits nach 
Indien gelieferten Panzer h uhsehraQ. 
bera ME 24, die die sowjetische Be- 
satzungsarmee in Afghanistan ein- 
setzt sollen weitere folgen. 

Indische Rustungskäufe im We- 
sten spiegeln Bemühungen um eine 
Diversifikation wider. Es sind dies 
Mirage 2000 in Frankreich, U-Boote 
in der Bundesrepublik, Hubschrau- 
ber und Schifferaketen in Großbri- 
tannien. 


„DDR“ -Realität 

Aus aktuellem Anlaß möchten wir 
darauf hin weisen, daß jeder in der 
DDR lebende Deutsche dem DDR- 
Strafgesetzbuch zufolge strafrecht- 
lich belangt werden kann, der die 
Ständige Vertretung der Bundesre- 
publik Deutschland in Berlin (Ost) 
oder auch die Botschaft der Bundes- 
republik in einem Drittstaat besucht 
So legte das Bearksgericht Rostock 
beispielweise dem Wamemünder In- 
genieur Helmut Weckschmied seinen 
Besuch in der Ständigen Vertretung 
Bonns in Berlin (Ost) als „landesver- 
räterische Agententätigkeit“ gemäß 
Paragraph 100 StGB/DDR zur Last 
und verurteilte ihn zu drei Jahren 
Freiheitsstrafe, die Weckschmied der- 
zeit im Zuchthaus Cottbus verbüßt 
(Weckschmied hatte die Ständige 
Vertretung einer Ausreise-Angele- 
genheit wegen aufgesucht) Die mög- 
liche Höchststrafe für derartige Besu- 
che liegt nach derzeitiger DDR-Straf- 
rechtspraxis bei zehn Jahren Frei- 
heitsentzug. 

Die Bundesregierung darf unseres 
Erachtens in der jetzigen Situation 
nicht darauf hin wirken, ri pp der 
Strom von Rat- und Hilfesuchenden 
aus der DDR in Vertretungen und 
Botschaften Bonns abebbt Aufgabe 
der Bundesregierung muß es viel- 
mehr sein, mit allen ihr in der Ostpoli- 
tik zur Verfügung stehenden Mitteln 
darauf hinzuwirken, daß die entspre- 
chenden Paragraphen des Strafge- 
setzbuches der DDR geändert wer- 
den. Nur so ist dem Beschluß der 
Madrider KSZE-Folgekonferenz über 
Aufgaben und RoDe der Botschaften 
und Vertretungen gerecht zu werden. 

Jörn Ziegler, 
Vorstandssprecher, 
Deutsche Sektion der 
Internationalen Gesellschaft 
für Menschenrechte, 
Frankfurt 

Grenzschutz 

Sehr geehrte Dämon und Herren, 

unter der Überschrift „Überalterter 
BGS“ bringen Sie in der Ausgabe 
vom 28. Februar 1984 einen Leser- 
brief von Herrn Bienert, steHv. Bun- 
desvorsitzender der Gewerkschaft 
der Polizei, Hilden. Herr Bienert be- 
hauptet darin, es sei sachlich falsch, 
daß im Bundesgrenzschutz die Ein- 
steUungsquote auf 700 pro Jahr und 
die Einsatzstärke insgesamt gesenkt 
würden. 

Diese Erklärung erfolgt wider bes- 
seres Wissen. In der Anhörung mit 
dem Bundesminister des Innern am 
2. Februar 1984 wurde von dienstli- 
cher Seite eridärt, daß die Einstellun- 
gen von 1985-1989 im Bundesgrenz- 
schutz nur noch 700 Polizeivollzugs- 
beamte betzagen. Dies hat ein schritt- 
weises Absinken der Personal-Ist- 
Stärke im Polizeivollzugsdienst des 
Bundesgrenzschutzes von derzeit 
20 508 auf 19 000 zur Folge. Dies ist 
aus der Gesprächsdarstellung des 
Bundesministers des Innern ersicht- 
lich Da schon an diesen Ausführun- 
gen des Hamburger Polizeioberrates 


Bienert nichts stimmt, erübrigt es 
sich, auf die weiteren Punkte einzu- 
gehen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Helmut Pfeffer, 
Bundesvorsitzender, 
Bundesgrenzschutzverband, 
Bonn 

* 

Hiermit beenden wir die Diskussion. 
Die Redaktion. 

Warum so spät? 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
das „Wort zum Sonntag“ wird an 
den Sonnabenden nach den Tages- 
und Sportnachrichten um etwa 2&30 
Uhr ausgestrahlt. 

Warum so spat? Ältere Bürger 
s chlafen um diese Tftffxpeit mei ste^ 

oder halten sich, wenn sie - an dem 
Wort am Sonntag - interessiert sind, 
mühsam aufrecht 
Auch würden sich manche Insas- 
sen von Altersheimen über eine frü- 
here Sendezeit wahrscheinlich freu- 
en. 

äfft freundlichen Grüßen 
Carl Bahr, 
Braunlage 

Sehr gefährdet 

Jtu ta Veaellea braneU dring end Hilfe“; 
WILTnmK Febrnar 

Es Stimmt nicht, daß Dr. Marlrn 
Veselica zur Zeit ^zusätzlich 20 Tage 
Isolierhaft in einer nicht geheizten 
Zelle“ zugesprochen wurden. Das ; 
war im Winter 1982/83. Richtig ist, 
daß Dr. Marko Veselica seit längeren \ 
Wochen, beginnend schon im letzten 
Halbjahr 1983, schwer krank im 
Hranfennhan« geines Gefängnisses in 
Lepoglava liegt und an sehr hohem 
Blutdruck leidet Sein Leben ist nach 
wie vor sehr gefährdet. 

Rhea Schliekum 
Leiterin der Aktion 

Mihstf fn Mlhafi nv, 

Hamburg 


Wort des Tages 

99 Alle gewöhnliche 
Kraft beschränkt sich 
selber. Demi sie er- 
zeugt Gegengewalt, 
die ihr früher oder spä- 
ter ebenbürtig oder 
überlegen wird. Die 
Gütigkeit aber wirkt 
einfach und stetig. 
Mißtrauen und Miß- 
verständnisse bringt 
sie zur Verflüchtigung, 
sie verstärkt sich sel- 
ber, indem sie Gütig- 
keit hervorraft Darum 
ist sie die zweckmä- 
ßigste und intensivste 
Kraft W 

Albert Schweitzer, els&ss. Theolo- 
ge, Arzt und Musiker (1875-1965) 


Personalien 

EHRUNGEN 

Im Namen von Papst Johannes 
Pani H. zeichnete Bischof Dr. Josef 
Sümpfte Ministerialrat Theodor 
Rolle mit dem Komturkreuz des 
päpstlichen Silvesterordens aus. In 
seiner Laudatio würdigte Augs- 
burgs Bischof die besonderen Ver- 
dienste von Rolle um Glauben und 
Kirche. Ministerialrat Rolle war fest 
13 Jahre der Referent für den Reli- 
gionsunterricht im Bayrischen 
Staatsministerium für Unterricht 
und Kultus und geht jetzt in Pension. 

Dr. Hans Richard Pnrschke, ei- 
ner der engagierten Wegbereiter 
des Puppentheaters in der Bundes- 
republik Deutschland, wurde mit 
dem Verdienstkreuz am Bande des 
Verdienstordens der Bundesrepu- 
blik Deutschland in Frankfurt am 
Main ausgezeichnet Purschke 
kommt aus dem Sudetenland und 
brachte von dort die alte Tradition 
des böhmischen Puppenspiels mit 
In seiner neuen Heimat in Frank- 
furt am Main hat er eine hoch be- 
achtliche Fachbibliothek aufgebaut 
und ist Herausgeber einer Fachzeit- 
schrift für PuppenspieL 
Der Gründer und Direktor des 
Instituts für Pharmazeutische 
Technologie an der Universität 
Marburg, Professor Dr. Pani Heinz 
List, wurde in einem akademischen 
Festakt aus Anlaß seines 60. Ge- 
burtstages zum Ehrenmitglied der 
Ungarischen Pharmazeutischen 
Gesellschaft ernannt Der Tübinger 
Wissenschaftler Professor Dr. En- 
gelbert Graf hob in seiner Laudatio 
vor allem die Untersuchungen Lists 
zu mehreren Pilzinhallsstoffen her- 
vor- 

ERNENNUNGEN 

Bundespräsident Karl Carstens 
hat dem neuen koreanischen Bot- 
schafter Chang Soon-Kun das Agre- 
ment erteilt Der Diplomat war seit i 
1981 Botschafter in Athen. Chung 
Soon-Kun, Jahrgang 1931, studierte 
in Seoul politische Wissenschaften. 
1954 ging er in den auswärtigen 
Dienst seines Landes. Erster Aus- 
landsposten wurde das Generalkon- 
sulat in San Francisco. Nach weite- 
ren Posten in Genf und Brüssel 
wurde er 1971 Leiter der Politischen 
Abteilung im Außenministerium. 
Im Range eines Botschafters über- 
nahm er 1974 die Leitung der Han- 
delsvertretung von Korea in Beirut 
1976 wurde er Gesandter in Tokio. 

Zum neuen Geschäftsführer und 
wissenschaftlichen Leiter des Deut- 
schen Zentralinstituts für soziale 
Fragen (DZT) in Berlin wurde Lutz 
Erich Woreh (45) berufen. Der ge- 
bürtige Rheinländer war von 1963 
bis 1977 fiir das Presse- und Infor- 
mationsamt der Bundesregierung 
in Berlin tätig. Zuletzt leitete er das 
Presse- und Sammlungswesen im 
Diatonischen Werk Berlin. Das 
mehr als 90jährige DZI ist zugleich 
Forschungsstätte und Archiv für 
Probleme der Sozialarbeit, der So- 
zialhilfe und betreibt Grundlagen- 
forschung auf dem Gebiet der So- 
zialgeschichte. 


Indiens Interesse gilt Sowjet-Waffen 

Ustinow lockt in Nen-Delhi mit niedrigen Preisen und günstigen Krediten 

tat, die bei den transferierten Ferti- 
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INSTITUT F0R FREMDSPRACHEN UNO AUSLANDSKUNDE 

BEI DER UNIVERSITÄT ERLANGEN-NÜRNBERG 


Schulträger; gemeinnütziger e. V. 


Staatl. anerkannte 
Fachakademie 
für Fremd- 
sprachenberufe 
Abschluß: 
Staatsprüfung für 
Übersetzer/ 
Dolmetscher 


Staatl. anerkannte 
Berufsfachschule 
für Fremd- 
sprachenberufe 
Abschluß: 

Staatl. gepr. 

Fremdsprachen- 

korrespondent(in) 


Vollzeit-Berufsausbildung in Englisch, Französisch, Russisch 
und Spanisch als Haupt- und Nebensprache 
sowie Italienisch als Nebensprache. 


SchillerstraBe 3, 8520 Erlangen, Ruf (0 91 31) 2 70 63 


Wir nehmen aut in unsere 


Berufsfachschule mit Internat 


emttirungswirtschaftliche Fachrichtung 
Schülerinnen nach dem & und 9. Schuljahr 
AusMdungszfel: mifflarer BüdungsabecnJufi 
Unterbringung: in einer christlich geprägten Lebensgemein sc haft 

Friederike- Fliedner-Schule 

am KöiUgabargar Mako nl iaen Mu tt erhaus dar Barmherzigkeit 
Robert-Koch-Weg 4 - 6330 Wetzter 
Telefon (0 64 41) 2 30 14 und 2 30 18 



Der gefragte Beruf "S*- 


Pharm.ledm. Asslstenl/In, rechte Hand d. Apothekers 
Beginn -April + OkL- Mensa -Wohnheim - Beihilfen 

Staatl. anerfc. Fharmoziesdiule Dr. K. Blinde w 
3062 Bückeburg, Oberlorslr. ID, Tel. (057 22) 4091 


F(Jr all« Freunde des Lateins 

erscheint die Zeitschrift VOX LATIN A Mit vielen Beiträgen von der 
Gegenwart bis zur Antike. Verlangen Sie ein Gratisheft vom Sekre- 
tariat VL. Universität FB 6.3, 6600 Saarbrücken. 


6 . 6 ., 12 . 9 . 1984 

sind die weiteren Termine für Sonderveröffentlichungen 
zum Thema 


Fortbildung 


Informationen über Anzeigen 


erhalten Sie bei 


DIE # WELT 

Anzeigenabteilung, 

Kaiser- Wilhelm-Str. 1 
2000 Hamburg 36, Tel. 0 40 / 3 47 43 90 




Baden-Baden 

Fremdsprochen-Seminar 
EngL, Franz., Span., ItaL 
S odar 4 Wochen lang ab VbrbamNung 
aut ahwi Ausländsaufenthalt oder in 
Verbindung mH einer KurAJrtaub in 


MR odar ohne Unterkunft. Nur 2-3 Teil- 
nehmer pro Seminar oder Etnaalunter- 
rieht Prospekt auf Anfrage. 

BBS Baden-Badener 
Sprachschule GmbH 
Lenge Sb. 94, 7570 Baden-Baden 

Tat ft 72 21 / 2 28 81 Jf 


INTERNATE PINDL 
3x in Bayern 


Realschule 

Gymnasium 


I Ra 

|Gy 

I R< 

% a 


. Wirtschaf taschule 
Volksschulabteilung 


Aufnahme Jederzeit 
Staatl. Zuschüsse mögt. 

Regsmfaurg - Straubing - Pasaau 
•400 Regsnsburg, VfitMsbedierstr. 
Tsjajga «94112 0895 


de I 
«9| 

HU I 


AUFSTIEG 


SÄTursenI 

Id st ad*, gepr. Betf« b * wirt | 

Io FoebVciufmann 

loEÄSSS* 

ISSaSäBSoo-*** 


GABLER 


Bcln'tbiwlth>caafllt<h«r Verlag 
Dr, Th Gabler GmbH, Abr. 37 
Taunimtr 54, 6200 Wiesbaden 


KUNSTSCHULE 

v4LSTKD«Vi 

EMMBURG 



Graphik-Design 
Benjfsaustfthng 
Leitung: Sekte 
Fenünanrfstraße 17 
2 Hamburg 1 


Schulungszentrum 



Die sympathische Alternative 
für Ihre Ausbildung zum 
wirtschaftlichen Fremdsprachenkorrespondent 

zweijährige Voll Zeitausbildung in Fremdsprachen, Schreibtech- 
nik, BWL, Textverarbeitung. Voraussetzung: mlnd. FOS-Reife 

staatl. anerkannten Übersetzer/ Dolmetscher 

zehnmonatige Vollzeitausbildung Im Anschluß an die Prüfung 
zum wirtschaftlichen Fremdsprach enkorrespondenten 

geprüften Informatikassistent 

zweijährige Völlzeitausbildung in Datenverarbeitung, Program- 
miersprachen und kaufmännischen Fächern. Voraussetzung: 
mlnd. FOS-ReHe 

Auskunft, Anmeldung und Beratung! 


Windthorststraßc 13-15 
4400 Münster • Telefon (02 51) 4 00 16 


ooooo 



Brillantmont 


• Englische (O und A leveto) und ame- 
rikanische (8 .- 12 . grade) Sektion 

e Vorbereitung auf die eidgenössische 
Matura 

• Moderne Sprachenschule: 
Französisch. Eng fisch, Spanisch. 
Italienisch, Deutsch 

o Sekretsrinnenschule 


Internationale Mädchenschule 
von 13-18 Jahren 
Avenue Secrötan 12-18 
1005 Lausanne / dp 1 
Suisse 


TMphone 0 04 / 21 22 47 41 
0 04/21 22 90 85 


SOMMERKURS 

für 16-1flphriga Mädchen 
8. Juli - 18. August 1984 
Französisch - Sport - Ausflüge 
Kochen - Schneidern und Nfthen 
MindestautemhaJt 15 Tage. 
Ankunft jeden Samstag. 


Schulen Dr. W. Blinder*, Huttenstr. 5. 3060 Stadthagen 


Rwiafldg. fürFach *r t»i tT -Kdche/Krtncr-<Btiflemt. Beginn AprJOkLTri. 05721/3061 
•Technikerschule*): saun. gnpr. Tnehna«, _ y MC n/Ei*kWB.u 
I Hotelfachschule: ai*l. S*pr- Batrfebnrirt — HoM- u. GatfgmMitw 

•Fachschule Betriebswirtschaft'): m. gapr. B****«n 

•) schulpcfcffrH 2 Jahm. BnHWcn Arbaftaam. Facnpiectifsehulratta, Wohmwmr 


( 


Hotel berufsfachschule an» Garniiscti-Partenldrctieti 


Von-Bmg-Str.7-11.Tel.0882l/7 1088, Beginn 1,3. + 18.9.1984. 

I.Schütei(innen)ni.Haupischulat»schl/Mittl.neife/Abitur. Wohnri/BaföG 


■Ausbildung zum /zur: 

fstaatf. geprüft. Masseur/inN 
und med. Bademeister/ ln 

> Ausbildung shilfe DM 6600.— 
Nächster Kurs : April 1 984 
■tewifa- L ehranstalt • Obere Walki 
l77Sa Slocfcach » Tel.: 07771/ 25 72ft 


Am»-: 


ArzftBffBflfl: 

Matt 2jfthr. Lshra ttjthr. 
tarnnerprafung ohne zuaftlzL 
Beginn April und Oktober. Odar atutL en-i 
«kannte imdL-kaufm. Assistentin durch; 
dntei r. BemiMaoHag. Beginn Oktober. 8ai- 
hiMm. Bitte kosteniOMn Faltprospekt UF 
anfoRtem: Lafirinstitut Dr. med. Buchhotz. 
Steiksnatr. 36, Poetfftch 1250, 7800 Frai-j 


9ura.Tel.qi91/8ag98. 


25 Jahre Sprachreisen 



Europa- 

Sprachdub 


t * .* :s ^ Ay 


Staatl. anerk. pnv 

Realschule 
mit Internat 


für Mädchen und Jungen 
Elisabeth -Engels - Stiftung 




SCHLECHTE NOTEN 



ir 


SCHULSORGEN? 


votan. Schaffen Sie 


Randbcdin 


Die Zukunft Ihre* 
Kindes ist ikJ -H i 
rach lange nkbt 
gca Ar einen boff- 


Interessante 

Freizeitangebote 

Gründliche Auf- 
gabenbetreuung 
Erfolg 

in der Schule 


mngroflen xhotischeo Neubcgüm. 
bumse mit PAEkat bieten 
«He VononcflziiQgra dafür 

Kleinere Klassen 
Neue Freunde 
Motivation 
durch 

nette Lehrer 

Die neue Broschüre 84, in der 36 deutsche und Schweizer 
Internate mit Prädikat genau beschrieben sind, erhalten 
Sie durch Zusend ung (g egen Schutzgebühr von DM 20,-) 
von der EURO-INTERNATS BERATUNG. Interessierte 
Eitern haben außerdem die Möglichkeit, sich persönlich 
bö aflm Schulproblemen über die Ausbildern gsmöglich- 
keiten m deutschen und Schweizer Internaten informie- 
ren zu lassen. 


EURO-INTERNATSBERAtUNG 

Müfldben, Telelon 0 89 A4 48 72, Mai-Weber-Piatz 3. 8000 München 80 
Dteejdort,TeL0211/l31172 | Hamburg. TeL 0 40 / 23 DB 69 
»j ^ Frankfurt, T eL 06 11/ 23 35 99 | bS^L 0 m”4m" 


Ln 
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4. 
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ataaWch geprüfte 

Berufe mit 
Zukunft 


* Bfindow - Statuten 



Med.-t ech- AaslstentfinlMTA Labor o. Radiologie 
- Pnarm.-tedi. Assistente n) ~PTA 

BiO- tech. Assistenttinl BTA 




Chem.-tech. AsaUtentfinl CTA 


Diätassistentlln) (HoteNTourlBtlk-Sprache) 
Krankengymnastin! ~~ 


Drinumtafie ö 


Masseutiin) und med. Bademeistedin) 
• Beschäftigung stherapeutfln) BT/AT 
ODädo(fe) 


W 


'tri raas*; 

17 f u. 18 . 3062 BQehoburg . Tel. (057221 3790 





i 


Führen zu: 


ABITUR 

MITTliRE REIFE 


• Ganzteguchulen 

• Klein« Klassen 

• Förderkurse 

• Aufgabenbetreuung 


PRIVÄTSCHULEN 


in Bonn 0228- 353264 

.in KStn 0221-376HJ4 

feDümldarf 0211- 725252 
■» Wuppertal 0202- 557606 

In Meratf 0251- 272215 



mBwWeM 0521- 35572 

«Dortmund 0231- 836148 

"’ff" ^ 0201- 250025 

■nM^adbftth 02161- 200060 

■n Krofdd 02151- 758350 










W 0 57 21/30 61 

tUf Scnuter wm Raiie/Aöltvr 
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esssübs 


A uf die Betriebe kommen in 
diesem Jahr noch ge- 
waltigere Anfordnmgen zu als 
1983. Der Berufsbildungs- 
bericht geht von 715000 bis 
735 000 jungen Menschen aus,' 
die einen Ausbildungsplatz Sti- 
chen werden. Dieses enorme 
Potential, dessen gute Ausbil- 
dung zugleich eine enorme In- 
vestition der Wirtschaft in die 
Zukunft darstellen wird, kann 
nur bewältigt werden, wenn je- 
de Möglichkeit von den Unter- 
nehmen genutzt wird. 

Dabei wird dann hoffentlich 
auch ein Modell stärker zum 
Tragen kommen, das bisher nur 
ein bescheidenes Dasein fristet, 
genannt ^Ausbildung im Ver- 
bund“. Es geht darum, daß es 
viele Betriebe gibt, die gerne 
junge Menschen ausbilden 
würden, denen es aber auf 
Grund ihres Zuschnitts nur 
möglich ist, das erforderliche 
Wissen in Teilbereichen zu ver- 
mitteln. Aber wenn sich mehre- 
re Unternehmen zusaxmnentun 
und im Ausbildungsbereich 
kooperieren, dann können sich 
die Teile zu einer kompletten 
Ausbildung ergänzen. 

I m Hinblick auf den 
„Lehrlings-Berg“ in diesem 
Jahr hatte die für die Be- 
rufsausbildung zuständige 
Bundesbildung sministerin Do- 
rothee Wilms jetzt Experten zu 
einer ersten Gesprächsrunde 
über Erfahrungen im Ausbil- 
dungsverbund emgriaden. Da- 
bei kamen nur positive Berich- 
te zusammen. Einer davon wur- 
de vom Bundesinstitut für Be- 
rufsbildung in Berlin beige- 
steuert Dort haben sich Bun- 
des- und Landesbehörden so- 
wie eine Wohnungsbaugesell- 
schaft zu einem 'Ausbildungs- 
verbund für Verwaltungsfach- 
angestellte zusammengetan. 39 : 
zusätzliche Ausbildungsplätze 
entstanden auf diese Weise. 

D iese Zahl ist natürlich nur 
mit dem berühmten Trop- 
fen auf dem heißen Stein zu 
vergleichen. Aber hier sollte ja 
auch nur auftragsgemäß ein 
„Modell“ erprobt werden. Die- 
ses zeigt; und das ist das Ent- 
scheiden de, daß durch den Ver- 
bund mit relativ geringem fi- 
nanziellen Aufwand schnell 
neue Lehrstellen geschaffen 
und „nebenbei“ die Ausbil- 
dung qualitati v verb essert wer- : 
den kann. PETER PHILIPPS i 


Beim Beruf den Urlaub im Blick 

Aus einem Vortrag vor dem Arbeitgeberverband der Metallindustrie Köln 

D as Komment ieren einer angeb- 24jährige Bürger der Bundesrepublik können“. Gefahren «n«f Aussteiger- 
lieh veränderten Arbeitsmoral Deutschland im Jahre 1966 in der tirms mristierton urirlrlinh nur nmrl- 


J-Slich veränderten Arbeitsmoral 
der Deutschen hat Konjunktur be- 
kommen. Schlagworte wie Werte- 
wandel lTnri PruytmaforittUgm ng cinrj 
m Mode. In einem Vortrag vor 
Arbeitgeberverband der Metallindu- 
strie Knin l einem fulminanten Feuer- 
werk auf blitzender Ideen, hat Her- 
mann Lübbe sich jetzt des „Werte- 
wandels und . der Arbeitsmoral“ aus 
wissenschaftliche Sicht angenom- 
men. 

Dabei kam er schnell zu einer 
„pragmatischen Plausi b ilitä t “, wenn 
man einmal von der Stereotype des 
Werteverfalls abgeht Denn, so Lüb- 
be: „Je mehr jene Dispositionsfrei- 
beit, die sich in Zeit ansdrücken, läßt, 
temporal sich in Sektion zur Berufe- 
arbeitszeit a usdehn t, um so mehr ver- 
stärkt sich die Neigung, diese Berufe- 
arbeitszeit zur disponibel geworde- 
nen Zeit in ein instrumenteUes Ver- 
hältnis zu setzen.“ Das Arbeitsaahr 
werde inzwischen folgerichtig auf die 
„kostbarste Zeit des Jahres, den Ur- 
laub, hin mediatisiert“, und analog 
die Woche vom Montag bis zum Frei- 
tagmittag aufe verlängerte Wochen- 
ende hin. 

Im Schatten der Zeiträume 

Je mehr die Berufearbeit abnehme 
• und dies ist gerade angesichts der 
verschärften Diskussion um eine 
Verkürzung der Wochenarbeitszeit 
von Bedeutung -, „um so tiefer sinkt 
sie in den Schatten der expandieren- 
den Zeitzaume autonom geregelter 
Tätigkeiten hinab“, sagte Lübbe, 
„und zwar gerade auch dann, wenn 
diese TfitigkSriten ihrerseits den Cha- 
rakter kräftefördernder Arbeit anneh- 
men\ Die Ei gnung rfpr 
kulturell als Element der Lebenser- 

fÜBung ZU gelten, Wnttf man nimm. 
WMwfimnBn d aa g i»n | nnhm» mit Hptw 

Maß der Berufsafbeitszeit ab, „das 
zur Lebensfiistung sowie zur Erhal- 
tung und Steigerung des materiellen 
Lebensfristungsniveaus nötig ist“. 

Der Zürcher Philosoph verwies auf 
die Umfragen, nach denen 16- bis 


24jährige Bürger der Bundesrepublik 
Deutschland im Jahre 1966 in der 
Technik noch zu 83 Prozent einen 
„Segen“ gesehen hatten, wahrend 
dieser Sicht im Jahre 1980 nur noch 
38 Prozent zustimmen wollten. Dies 
sei ohne Frage ein Anzeichen dafür, 
daß da „zunehmenden Komplexität 
unserer zivilisatorischen Lebensbe- 
dingungen Kompetenzverluste des 
common-sense entsprechen“. Die 
Neigung, die Tedmologieplanungen 
öffentlicher und privater Instanzen 
mit dem politisch benötigten Vertrau- 
enskredit auszustatten, nehme ab. 

Dies bedeute, so Lübbe, daß rieh 
„in den technologiepolitischen De- 
batten auf Dauer nur wird behaupten 

können, wer bereit ist - unbeschadet 
fBltigw Abwehr einschieß e nd er Irra- 
tionalitäten vorweg die guten 
Gründe anzueikennen, die jene De- 
batten haben lebhafter werden las- 
sen“. Wo die Penetranz unvorherge- 
sehene: oder sogar unvermeidlicher 
fi nhßrf Üchkeitspebenfblgan des Indu- 
striahsienmgsprozesses zunehme 
und gugtaich die Kosten ihrer Minde- 
rung oder Beseitigung schließlich so- 
gar rascher als ihre „wohlfahrtsmeh- 
renden Leistungen“ wüchsen, „wer- 
den in Teilbereichen der Zivilisation 
Erfahrungen eirw*s a hnphmptirten 
Grenznutzens des zivilisatorischen 
Fortschritts knlturspezlfisch und die 
Begründungslasten erhöhen sich, die 
zu tragen hat, wer sich technologiepo- 
litisch um öffentliche Zustimmung zu 
anstehenden Neuerungen bemühen 
muß“. 

Was in der Bundesrepublik 
Deutschland nach Ansicht des Wis- 
senschaftlers vor sich zu gehen 
scheint, ist „ein «fob s inn 

für externe Kosten des Fortschritts, 
eine Ausbildung konservativer Ver- 
haltensweisen als rationale Formen 
Hpc Umgangs mit naturalen, psychi- 
schen und kulturellen Ressourcen“. 
Und die Industriegesellschaften seien 
reich genug, „um randgruppenhafte 
Alternativ-Kultureii sogar in erhebli- 
chem Umfang kulturell aushaken zu 


können“. Gefahren «»in« Aussteiger- 
tums existierten wirklich nur „rand- 
gruppenhaft". 

Die „Krise der Industriekultur", 
die wir zur Zeit auch in der Bundesre- 
publik Deutschland erlebten, habe 
nicht die Natur einer Krise „durch 
Desorientierung darüber, wofür sie 
uns gut zu sein hätte“. In Wirklichkeit 
gehe es um eine Krise „unter dm 
Druck sektoral rasch hahenuckender 
Kostengrenzen ihrer Lebensvorzü- 
ge“. Zwar gehörten zu den prakti- 
schen Antrieben, denen unsere Ge- 
sellschaft ihre „ histo risch beispiello- 
se Dynamik“ verdanke, auch prome- 
thischer Ungehorsam, simple Profit- 
interessen, technokratische Macher- 
Attitüden oder „puritanische Suche 
nach irdischen Indikatoren begünsti- 
gender himmlita-hpr Prädestination". 

Gewinn and Steigerung 

Doch, so Lübbe, man begreife die 
„kulturelle Durchsetzungskraft“ der 
Industriegesellschaft nicht, solange 
man, common-sense näher, „diese 
Durchsetzungskraft nicht mit. der 
überwältigenden Evidenz elementa- 
rer Lebensvorzüge in Zusammen- 
hang bringt, die ■»» über die Indu- 
strialisierungsprozesse zufallen konn- 
ten“. Krisenhaft sei nur des: rasche 
Anstieg der Kosten, der Gewinn und 
Steigerung dieser Lebensvorzüge uns 
heute abverlangten. 

Aber wer sich heute aus guten 
Gründen um die Zukunft der wissen- 
s chaftKch - techräschen Zivilisation 
Sorgen mache, müsse sich für und 
nicht gegen sie en g a gigrwn. Insoweit 
sei dmn Bnr»Vi i sagte der Wissen- 
schaftler vor den Arbeitgebern, „die 
Rehabilitierung der Geltung des 
Sachverstands gegenwärtig kulturell 
dringender als die publizistische Ver- 
stärkung des moralisierenden Tons 
unserer «ri tflnnKawrerlmm Zivilisa- 
tionskritik“. (Der vollständige Vor- 
trag ist vom Arbeitgeberverband der 
Metallindus trie in Köln in einer Bro- 
schüre veröffentlicht worden.) 

PETER PHILIPPS 


Mehr Realitätsbezogenheit tut not 


A ntisemitische Ausschreitungen, 
die Schändungen des jüdischen 
Friedhöfe in Freibnig und der Syn- 
agoge in Köln lösten vor 25 Jahren 
einen Den kp rozeß unter Pädagogien 
und Politikern aus, an deren Ende ein 
neues Sehnlfeeh stand: Gemein-. 

sehgftfdnmde , pnHtiiiche Bildung n_fi. 

heißt es seitdem. Selbst in der Na- 
mensgebung demonstriert sich die 
K uTtnrhohrit der Länder. Doch das, 
was die Initiatoren damals mit dieser 
pädagogischen Geburt erreichen 
wollten, scheint rieten Kritikern bis 
heute rächt gelungen zu sein. 

. Der Deutsche Phüologenveiband 
hat jetzt in einer Bilanz der 25 Jahre 
Politik-Unterricht hervorgehoben, 
daß die Jugend ohne Rage „kritik- 
freudiger“ geworden sei und sich 
stärker als früher engagiere, wenn es 
„um die Verwirklichung von Idealen 


geht“. Aber auf der anderen Seite hätr 
ten die Übernahme von oft strittigen 
u> HM »m «-'hafflip : hgn Ergebnissen und 
die Orientierung an „vielfach kon- 
struierten Modelten“ in der Lemziel- 
setzungdes Fachs zu einer Theoreti- 
gterung geführt, die de» Schüler 
leicht „in eine Scheinwelt“ führe und 
damit eher Orientierungspffobteme 
als Orientierungshilfe bewirke. 

Der Phüologemverband fordert 
dPBfcrih eine Reform des Gemein- 
schaftskunde- bzw. Poßtik-Unter- 
richts m Richtung auf mehrRealitats- 
bezogenheit Zur Sicherung da Ori- 
entienmgsaufgabe, die dieses Föch zu 
erfüllen habe, müßten „Untersuchun- 
gen von Gesellschaft, Gruppen und 
Individual vorurteilsfrei und ohne 
Vorgaben“ behandelt werden. Wis- 
senschaftliche Theorien und Modelle 
als Interpretation „gesehener 


Wirklichkeit“ kenntlich zu machen, 
deren Aussage abhängig ist von der 
Anzahl und der Auswahl des unter- 
suchten Materials. 

Mit diesem Punkt steht auch die 
zentrale Forderung der Philologen an 
eine Verbesserung des Unterrichts in 
engem Z usammenhang - „Die UiteÜS- 
bildung in politischen, sozial wissen- 
schaftlichen Und nirnnnminehfln ÜVa- 
gpn ist für den S chüler nur nachvoll- 
ziehbar, wenn sie sich stutzen kann 
auf soliden Unterricht in Zeitge- 
schichte, Erdkunde und Wirtschafts- 
kunde.“ Nicht zufällig erinnerten die 
Verbandsvertreter in diesem Z usam- 
menhang an das Problem der Frie- 
denserzifthung, für die sich die 
Iänder^Krätusminister trotz monate- 
langen Ringens rächt auf gemeinsa- 
me Richtliräen einigen konnten. 

JAMES ROVER 


Einst Mangel, 
heute 

■a 

Überhang 

A us dem zeitweiligen Mangel ist 
zwar inzwischen ein „Bewerber- 
Überhang“ geworden, aber dennoch 
gehören Elektroingenieure - eb enso 
wie ihre Kollegen vom Maschinenbau 
- immer noch zu den Berufsgruppen, 
die „vergleichsweise geringen Be- 
schäftigungsrisiken“ ausgesetzt sind. 
Dies geht aus einer umfassend en Un- 
tersuchung der Zentralstelle für Ar- 
beitsvermittlung der Bundesanstalt 
für Arbeit hervor. 

Die relativ freundliche Großwetter- 
lage für Elektroingenieure macht sich 
schon bei den Beruf sanfangem be- 
merkbar; Jährlich verlassen im 
Schnitt 6 500 bis 7 000 mit einem 
Examen die Fachhochschulen bzw. 
Universitäten und finden fast die 
Aufnahme bei einem Arbeitgeber. 
Insgesamt gibt es heute in der Bun- 
desrepublik Deutschland nach den 
Schätzungen der Bundesanstalt rund 
120 000 Elektroingenieure, von denen 
„nur“ etwa knapp 3000 ohne Anstel- 
lung sind. In Zukunft würden die 
Wettbewerbsbedingungen auch in 
diesem Berufefeld härter werden und 
der reibungslose Berufeeinstieg mit 
unaufhaltsamen Aufstieg rächt mehr 
programmiert sein, aber für „düstere 
Prognosen" bestehe kein Grund. Um 
den weltwirtsc haftliehen und techno- 
logischen Herausforderungen ge- 
wachsen zu sein, werde die deutsche 
Wirtschaft weiterhin gut ausgebildete 
Elektroingenieure nachfragen. 

Der Einsatz reicht heute schon vom 
öffentlich Dienst über medizinische 
und physikalische Tec hnik bis zur 
Unterhaltungselektronik. Dabei ge- 
winnt nach den Erkenntnissen der 
Bundesanstalt das noch nicht ausge- 
formte Berufsbild des „Software- 
Ingenieurs“ immer stärkere Bedeu- 
tung. Die Zahl der offenen Stellen, 
die praktische Fertigkeiten in der Be- 
nutzung von Computern und EDV- 
Software erforderten, erhöhe sich 
ständig Da der Computer nicht nur 
als HD&mittel bei der Problemlösung 
wachsende Bedeutung erlange, son- 
dern auch, weil programmierbare 
mikroetektronische Bauelemente 
neue technische Möglichkeiten eröff- 
nen, verschöben sich die Anforderun- 
gen vom Umgang mit der Hardware 
hin zur Software. „Software-Tätigkei- 
ten werden in alten Ingenieurauffea- 
ben zunehmend an Bedeutung ge- 
winnen.“ 

An v piK«mgchaftIirhon Hochschu- 
len wird das S tudium der Elektro- 
technik heute durchschnittlich nach 
zwölf Semestern, an den Eächhoch- 
schuten nach durchschnittlich acht 
Fhchsemestem beendet. Die Absol- 
venten sind also 20 bis 28, bzw. 27 bis 
28 Jahre alt, wenn sie sich für ihre 
erste Anstellung bewerben. Aus den 
gewonnenen Erkenntnissen haben 
die Experten der Zentralstelle für Ar- 
beitsvermittlung die Warnung an alle 
Betroffenen formuliert; „Ein gravie- 
rendes Überziehen der Studienzeit 
um mehrere Fachsemester oder gar 
Jahre SSt negativ auf und bedarf 
schon überzeugender und auch aus 
den Bewerbungsunterlagen sofort 
erkennbarer Sachverhalte, um dies 
wettzumachen.“ J.R. 


Der Fernunterricht soll 
aufgewertet werden 

Bundesinstitut für Berufsbildung in Berlin geht voran 

D ie Vorteile des Fernunterrichts des Marktes wirken hier besonde 
für die betriebliche Weiterbil- hinderlich. 


J-/für die betriebliche Weiterbil- 
dung sind auch heute noch bei wei- 
tem nicht in dem Umfang nutzbar 
gemacht worden, wie sie sich an bie- 
ten. Insbesondere kleine und mittlere 
Betriebe lassen Chancen noch unge- 
nutzt, obwohl gerade auch für sie die 
Flexibilität und relative Preisgün- 
stigkeit von Fernlehrgängen überaus 
reizvoll sind. 

Auf dem Weg, Vorurteile gegen- 
über Fernlehrgängen abzubauen, ist 
das Bundesinstitut für Berufeb ildung 
in Berlin einen Schritt vorangegan- 
gen, indem es Theoretiker und be- 
triebliche Weiterbildungs-Experten 
zu einem Werkstattgespräch einlud. 
Dort demonstrierte ua. Albert We- 
sterholt von der Firma SEL am Bei- 
spiel der Einführung des Farbfernse- 
hens in der Bundesrepublik Deutsch- 
land vor 17 Jahren, wie der Fachhan- 
del durch entsprechende Femlehr- 
gange qulifmert wurde. 

Eine ganz andere Zielsetzung hat 
das „ 99-Tage-Training“ , das die Firma 
Reemtsma nach ersten Erfolgen im 
ei genen Untern ehmen inzwischen 
auch externen Nachfragen anbietet 
Hier geht es um eine ^allgemeine Sta- 
bilisierung der Persönlichkeit, eine 
Förderung von Selbstbewußtsein 
und Eigeninitiative. Rund 3000 Ar- 
beitnehmer haben diesen Lehrgang 
inzwischen absolviert, wie Ulrike 
Koch von Reemtsma berichtete. 

Mehr alc 9A P rr>7ent der T eilnehme r 

kommen aus dem Bereich Außen- 
dienst, Auslieferung - einem Sektor, 
in dem es traditionell schwierig ist, 
eine betriebliche Weiterbildung in 
Form von Seminaren oderTrainmgs- 
programmen anzubieten. Die dezen- 
trale Tätigkeit und die Erfordernisse 


des Marktes wirken hier besonders 
hinderlich. 

Am Anfang des Reemtma-Trai- 
nings stand der Grundsatz, daß man 
Mitarbeiter rächt auch noch mit auto- 
matisierten Lernprozessen konfron- 
tieren könne, die ohnehin schon an 
Arbeitsplätzen mit hochtechnisierter 
und automatisierter Fertigung be- 
schäftigt sind. Es galt, so Ulrike 
Koch, „im Sinne der Chancengleich- 
heit Wege zu finden, mit denen alle, 
die an Weiterbildung interessiert 
sind, erreicht werden können". Als 
Ergebnis entstand das 99-Tage- 
Training, das den Teilnehmern „eige- 
ne Fähigkeiten bewußt machen, Ei- 
geninitiative wecken. Wissen und 
Können fördern, Selbstbewußtsein 
und Selbstsicherheit entwickeln und 
unterstützen, zu Engagement, Loyali- 
tät und Solidarität ermuntern sowie 
Kreativität, Teamgeist und Toleranz 
aktivieren" soll. Das Lempensum 
liegt bei täglich 20 Minuten. 

Das Programm wird angenommen: 
Mehr als 90 Prozent der Absolventen 
senden ihre Aufgaben termingemäß 
an das Betreuungsinstitut 40 bis 50 
Prozent schließen den Kurs auch tat- 
sächlich ab. 91 Prozent gaben bei ei- 
ner Befragung an, den Kurs auch Kol- 
legen empfehlen zu wollen. 

Die praktischen Erfahrungen bei 
Reemtsma haben auch andere über- 
zeugt: Ganze Unternehmen haben in- 
zwischen ihre Mitarbeiter zum 99- 
Tage-Training angemeldet Zu den 
Ferälemenden gehören Mitarbeiter 
von Versicherungs-Gesellschaften 
und kommunalen Betrieben, von 
Handelsunternehmen und Behörden, 
aus dem Konsumgüterbereich aber 
auch Apotheker, Ärzte und Zahnärz- 
te. p.p. 


Nach dem Abschluß Abschluß für den 
entfallen Gebühren Textilkaufmann 


L,M.Isny 

Der gemeinnützige „Verein der 
Freunde und Förderer der NTA Prof 
Dr. Grübler“ vergibt Stipendien für 
Studenten der Fachhochschule Grü- 
bler in Isny: Diejenigen Schüler, die 
am Berufskolleg der privaten Ein- 
richtung die Ausbildung zum Che- 
misch-technischen oder Physika- 
lisch- technischen Assistenten mit der 
I Taphhneha rh tilTBTf A erfolgreich ab- 
«•hlieBen, brauchen für das anschlie- 
ßende achtsemestrige Studium zum 
DipL-Ing. (FH) keine Studiengebüh- 
ren zu bezahlen. Darüber hinaus wer- 
den durch ein verbilligtes Mensa- 
Essen und preisgünstige Wohnräume 
die Lebenshaltungskosten niedrig ge- 
halten. 

An der Akademie in Isny werden 
Lrängangsteilnehmer aus der gesam- 
ten Bundesrepublik praxisnah ausge- 
bildet Nach Beendigung der 12. Klas- 
se des Berufekollegs haben sie nicht 
nur die Fachhochschulreife, sondern 
auch einen Beruf! Unter bestimmten 
Umständen kann die Assistentenaus- 
bildung als erstes Praxisse m ester an- 
erkannt werden. 


N. O. Münchberg 

Die Entwicklung des Textilmark- 
tes hat inzwischen das Konzept bestä- 
tigt, mit d «n die Textü&chschule 
Münchberg ihren zweijährigen Fort- 
bildungskurs für Kaufleute vor eini- 
gen Jahren eingerichtet hatte. Nur 
Kaufleute mit textütechnischen 
Fachkenntnissen sind heute in der 
Lage, ihren Beruf auf Dauer erfolg- 
reich auszuüben. Der zweijährige, je- 
weils Mhte September in Münchbag 
beginnende Fortbildungskurs ver- 
mittelt die 'KgnwtmaM» der textütech- 
nischen Variablen, die von den Kauf- 
leuten bei der Kosten- und Preiskal- 
kulation erfaßt werden müssen. 

Dazu gehört auch eine breite wa- 
renkundliche sowie betriebs- und 
textütechnische Spezialausbildung. 
Neuerdings können die Teilnehmer 
in Munchberg neben ihrem Abschluß 
als „Staatlich geprüfter Technischer 
Textükauftnann“ auch die Ausbilder- 
eignung mit der entsprechenden 
IHK-Prüfung ohne zusätzliche Ge- 
bühren erwerben. Nähere Auskünfte: 
Arbeitsämter und die Schule in 
Münchberg. 


Anglo-Suisse 


LANEUVEVILLE 

Ein seriöses Internat lonalee föc hte rina tttut am BMeraea. 

Gründliche Ausbildung in Fra nz ö si s ch . Englisch und anderen Sprechen 
(offizielle Abschlußprüfungen). Audiovisuelle Lehrmethode. Sprachlabor. 
Se kretl i l nne n-Dlplom. HausftaUsfortbikJungskure, AQgemeinbi Idung. 

Matom dar JWIaacs Rmpüsa + EDV-Khs. 

Jahreskurs; Aprfl und September Intensiv-Sprechku ree (6 Stufen) Im JuD + 
Aug. Sommer- und Mfinterautanttiatt.in Wangen. Schwimmhalle. Sauna, 
Tennis, Reiten, Windsurfen und Sportplätze. 

Direktion: J. Votmtard-Rodrigues 

1643, r. de NeucMUsL 2820 La NenvevfBa, TaL 00 41 38/51 3S 36 




Ch&teau LAVAL 

Im Sfe hnHstk gRdn 



14, Route de !a Badine 
06600 Antibes 




SOMMERFERIENKURSE für Stu- 
denten und Erwachsene. 3 Wo- 
chen vom B. 4, bis 13. 10. Unter- 
kunft In einem kleinen Schloß 
oder Familie. Vollpens. 

3 oder 5 Std. Unterricht täglich. 
Prospekte und Auskunft: 

Club Ungufetique International 
Kurbrunnenstraße 26 
51 00 Aachen -Tel. 0241/51 1582 


Jungen und Mädchen. 

Haupt- u- Grundschule. Realschule, Gymna- 
sium. Keine Vermittlung durch Agenturen und 
Beratungsfirmen. 

Informationsmaterlal bitte direkt anfordem: 
5948 Schmallenberg 2, ® (0 29 74) 3 48 


COLLEGE CHAMPITTET 

PULLY (Schweiz) 

Internat — Externst 

MIXT AB SEPTEMBER 1984 

Lstine, wiaaenschaftilche. roodenva und eozio- 
wirtschaftllch* Abschnitte _ ' / 

Eidgenössische Matura B Aufnahme ab 10 Jahre. 
Französlscri-Knrse für Ausländer. 

Tel. 00 41 -21 -28 66 44 Oder 28 0088 


Ausbildung zu staatl. geprüften. 

TECHNISCHEN ASSISTENTEN 

Chemisch-, pharmazeutisch-, medizinisch- und 
physikalisch-technische Assistanten 
- auf Wunsch mit Fachhoo hs ch u lre lf eau sb I Id u ng 

_ __ ■ - AusbHdungSförd. 

DIPLOM-INGENIEURE (FH) ftl Stipendien 

Chemie, Labe wBmlt te l -Ctiemle. , II Vof * Ä1 f n ^® r 

Pharmazeutische Chemie. Physik, J W. Wohnh JMsnsa 
Physikalische Elektronik . ftfTfQrd - 


NATURWISS.-TECHNISCHE AKADEMIE 

PROF. DR. GRÜBLER ?3 7 2 ISNY. ALLGÄU TEL. 0 75 62 24 27 



'•mm 


Schülerseminare mit den 
Themen: 

Keine Angst vor Klassenar- 
beiten 

Vokabeln schneller lernen/ 
besser behalten 
Durchblick bei Textaufgaben 
Das Wesentliche erkennen. 
Bitte fordern Sie den ausführ- 
lichen Prospekt an (kostenlos 
und unverbindlich): 



Superlearning für 
Hefipraktlkeranwärter 

CuBaUanprogramm 

Br tpU rta c h ar und anganafanw Wep 
zum Ertaman atmtHcfm mUdapfllchtt 
gan InMcüon»- und OeaehlachWoank- 
Mterü Wir Informieren 8lo gerne- Qratte- 
Infb Hl bal: 


GoMflHtaft für gaflttMftfi- 

ahM Lernen 

Baslar SV. 2S, 78 Freiburg. 
TeL 07 81 -7 81 07 


Beruf e In der Werbung: 
Werbeassistent (In) 

nach MWerer Reife oder Abitur 
ohne und mH. SerufavorbWung 
Taues- Studium 6 Semester 
Graphik - Werbung'* Marketing 
BerufafHChschJe BAföG anerkannt 
Drucksache bitte aniordem! 

Priv.Werbefachliches 
Lehrinstitut Marquardt 

D 4600 Dortmund 1 
P08t-Str.1 / Tel: 0231 7141483 


Fröhliche und 
harmonische Beiteffainfilie 

nimmt in ihr Landhaus (Lfmeb, 
Heide} zu eigenen Kindern einige 
Schelfernder ganzjährig in den 
Va mtTtenlrrria nnf Alte Schnlfor- 
m*n t Nachhilfe im Hause mög- 
lich, refterHche Förderung (Halle 
20 x 40 m), rondimStaatsförsten. 
Pferd kann mitgebracht werden. 
TeL 056 07/ 402 


Mangel an qualifizierten 
Bilanzbuchhaltern 


Sichern Sie sich Jetzt! Ihren beruflichen Erfolg. 

Mit unserem Seminar: 

• Bilanzbuchhalter (Vollzeit) 

Beginn: 5. Mai 1984, Dauer: 4fc Monate 

Mit überdurchschn. Erfolgsquote bei der IHK-Prüfungl 
Förderung nach den AFG durch das Arbeitsamt. 

Verlangen Sie unser ausführliches Programm 1 


Taytorix-Institut für 
berufliche Bildung e.V. ■ b m 

7000 Stuttgart 1 - Mönchstraße 29 I Hi |h 
- Telefon 0711/25 03-2 21 jflbtareaam 


FRANZÖSISCH AN DE R CÖT E D’ AZUR 

Verbinden Sie praktische S pr achst u dien im INSTTTET F 1 ANCO-BÜEOPBEN 
mit Wintm|r im Badeort Antfixsfliim-Jes-FliB. 

4 Std. Unterricht UgL VoUpens. alles iokL 
2- Wo.- Korse DU 815,-, v. 15. 4.-27. 4728. 4.-1 L 5J13. 5.-2S, 8. / 27. 5.-8. 6. usw. 
S- Wo.- Kurse DU 1285.-. vom 84- S.-13. 7715. 7.-3. 8J5. &- 

84. 8738. 8.-14. 8716. 8-5. 10. 

Prospekte tred Auskunft: DR. E35ENHIXH TOURS, Abt. WL 6 
AmaUeabargEtr. 18, 8000 Ufhcfaen 80, Tel (0 89) 8 U 87 73 


FORTBILDUNG LOHNT SICH! 

Fachschule 
für Betriebswirtschaft 

Abschluß: „Staatlich geprüfter Betriebswirt“ 

Erwerb der Fachhochschulreife möglich. 

Fachschule 
für Textverarbeitung 

Abschluß: „Geprüfte Sekretärin“ und 
„Staatlich geprüfter Assistent für Textverarbeitung“ 

(Zugleich 1. AusbildungsabschnHt für Lahrer/innen für Kurz- 
schrift und Maschinenschreiben.) 

Fordern Sie Unterlagen an bei den 


Kaufm. Schufen, Keplerstraße 2, 7990 Fried rfchshafen 
Telefon (0 75 41) 2 50 08 






Geprüfte Sekretärin. Fremdsprachen- und Eurupasckretarin. 
stuatl. anerkannte Erzieherin Kindergärtnerin. Staat! . geprüfte 
Kinderpflegen n. Staat!, geprüfte Ha uswin sc hafterin. einjährige 
Haushiil tungsschule und hauswirtsehaftliche Lehrgänge. 

Gertrud Stabmer-Schulen — staatl. anerkannt — 

Wohn- ond Studwnheim. 8213 Asdun i. Chieragau/Obb.. Tel. 0 80 52 / 3 49 
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CHRlSTiAKl-VOH-ßOMHARD-HflM5CHUie UFPEUHflM 

iioaUich anevkQvmi ■ eva«5diid»e Trägersdiaf* 

-»boiji./fiiiräi. 6oii sp.de J | Reiten 
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euro 


FerienvprachkurH für 

Schüler 

England -Frankreich 

Malta • Iriand * Spanien > USA 
Spezial kurce für Eneachcene 
Katalog unvorb. anfordern 
Eurorac Stuttgart Nodcaratr^26 


282053 


zum Izur: Staat). 

Altenpfleger/in 

Nlcbster Kurs; April 1984 
TEWIFA-Latnnatalt • Obere Walke 


SCHULMUDE 

ABER NOCH OHNE ZIEL UND BERUF? 

... dann vertrauen Sie unserer langjährigen Erfahrung und 
nutzen Sie die Chance. mH jungen Menschen im Alter von 
15-22 in anregender internationaler Gemeinschaft bei einem 
BERUFSVOrIeREITENDEN STUDtEN.ÜBERGANGSJAHR 
neue Ziele zu setzen. Unsere Anliegen sind Inieressenerweiie- 
rung und Forderung des Selbstvertrauens; sie bringen neue 
Lebensimpulse und Studienfreude. Unsere Schüler pralrtüie- 
ren Englisch. Französisch und Deutsch im Internat. Sie erlan- 
gen grösstenteils die staatl. Diplome (Englisch: «Cambridge«; 
ance Francais»; Deutsch : »Goelha-lnstrtin«I.Ein vjalseitioes Bll- 




'7*j.f»Tl£y p 


Französisch: «Alliance Francais»; Deutsch : »Goethe- Institut«). Ein vielseitiges all- 
gemein bildendes Programm (Handel. Kunsthandwerk, Kochen. «Savoir-vrvrc», 
Berufsberatung! und viel Sport in bestem Klima machen den Aufenthalt erfreu- 
lich und wregweisond. Verlangen Sie unsere Referenzen - besuchen Sie uns 

SOMMER FtraSIl-SPRACHKURSE HM JULK Knaben und Mädchen) 

Suwiy Del». IntameHnnal— SprecHentemnia; Irene Gaugier QnhTUlU 


TaLOSO 221711 

»12 taMiWni>WU«airiL Beraer Obreted (ScbMfal TeL M41 /»22 171« 


Fortbildg m Tages- u. Abendkursen • BeihiHen • Beginn: Apr .fOkt. • TeL 028t /S2S37S 
► Staat!, gepr. Techniker - Masch/Ktz^tekrr/Bau - FOS-fwr» AuaMUeralgn. 

►Staat), gepr. Betriehswfit ►Tedm. Betriebswirt (WA) 
►Bilanzb ucMHlter (IHK) ►Be triebs* . Semmar-cnq Uniemetwiensi. 

■Se kr etärin nacn Recbtswerorqg ■BAStC-Ptngramrtrier-u.Pnudaliuiee.etg Computer 


■ WESTFALEN-AKADEMIE - KÖrnebachstr. 52 - 46 Dortmund 
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WELT 9 NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr. 58 - Donnerstag, 8 . März 1984 


Schmidt unterstützt 
Kissingers Vorschläge 

Teilabzug der USA „nicht notwendigerweise ein Unglück“ 

sieiten Vorschläge Kissingers zu ei- 


Genscher sagt Ankara Hilfe zu 

Konflikt um Auslegung der Freizügigkeit für türkische Arbeitnehmer entsc h ä r ft 


Fahrer von 
Deutrans 
vor Gericht 

WERNER KAHL, Celle 

Sie haben den Ruf der PS-stärk- 
sten Spione auf Europas Land- 
straßen. Am Lenkrad staatseigener 
„Deutrans“ -Speditionslastzüge erfül- 
len sie laut Spionageabwehr eine dop- 
pelte Aufgabe; mit Dumping-Preisen 
Devisen für die Ostberiiner Staats- 
kasse einfahren und zugleich für den 
Militärischen Geheimdienst spionie- 
ren. Verdächtige „DDR“-Fahrer 
konnten jedoch immer wieder entwi- 
schen. Seit gestern verhandelt nun 
der Staatsschutzsenat des Celler 
Oberlandesgerichtes gegen zwei 
, 1 Deutrans“-Fahrer, die ihre Un- 
schuld beteuern. 

Die Staatsanwaltschaft wirft den 
aus Thüringen stammenden Ange- 
klagten Spionage beim größten 
Panzer-Herbstmanöver der Bundes- 
wehr., im vergangenen Jahr vor. Bei 
den Übungen der Streitkräfte waren 
die Transportfahrer aus der „DDR“ 
plötzlich mittendrin: zwischen Pan- 
zerrudeln, die mit modernsten elek- 
tronischen Ausrüstungen bestückt 
waren. Wie kamen sie überhaupt in 
das Manövergebiet im Raum Göttin- 
gen-Hameln? Beifahrer Klaus Heine- 
mann: „Wir hätten in Hameln eigent- 
lich links rum gemußt und sind 
rechts rum gefahren.“ Nach Angaben 
eines Bundeswehrangehörigen, der 
mit einem Kübelwagen am 6 . Sep- 
tember 1983 den n DDR“-Lastzug mit 
einer Möbelladung passiert hatte, fo- 
tografierte Heinemann in diesem Mo- 
ment mit einem Teleobjektiv die 
durch die Gegend fahrenden Panzer. 
Der 44jährige Angeklagte versicherte 
dagegen: „Ich habe in meinen 26 Jah- 
ren als Kraftfahrer ni emals eine Ka- 
mera in der Hand gehabt“ 

Die Anklageerhebung hat nach 
Mitteilung der Staatsanwaltschaft in- 
zwischen zu mehreren Demarchen 
seitens der Bonner Ständigen 
„DDR“-Vertretung im Bundeskanz- 
leramt geführt Die Ostberliner Ver- 
tretung in der Bundeshauptstadt 
wurde vor wenigen Tagen erneut vor- 
stellig und entsandte ihren Ersten 
Sekretär als Prozeübobachter zum 
Celler Oberlandesgericht. 

Das Staatsuntemehmen „Deu- 
trans” ist die international operieren- 
de Spedition der „DDR“. In den ver- 
gangenen Jahren stellten sowohl 
amerikanische wie deutsche Abwehr- 
beamte fest: Ob NATO-Manöver oder 
andere Truppenbewegungen 
„Deutrans“-Lastwagen waren immer 
dabei. 


rtr/DW. Hamburg 

Ein Teilabzug amerikanischer 
Truppen aus Europa wäre nach An- 
sicht des früheren Bundeskanzlers 
Helmut Schmidt „nicht notwendiger- 
weise ein Unglück“. Allerdings wür- 
de vorher im Rahmen einer neufor- 
mulierten Gesamtstrategie des Nord- 
atlantischen Bündnisses, wie sie der 
frühere amerikanische Außenmini- 
ster Henry Kissinger vorgeschlagen 
habe, auch eine Reform der Mflitär- 
strategie notwendig, schrieb Schmidt 
in der- Wochenzeitung JDie Zeit“. 

Eine solche Reform könne nicht 
den Verzicht auf nukleare Waffen, 
müsse aber ein besseres konventio- 
nelles Gleichgewicht zum Ziel haben. 
An „qualitativ und quantitativ ver- 
besserten Bedingungen“ nannte 
Schmidt eine bessere militärische 
Ausstattung britischer Personalreser- 
ven. Dabei kritisierte er den Verzicht 
der Briten auf die allgemeine Wehr- 
pflicht als „kaum zu ertragen“. Au- 
ßerdem brauche das Bündnis eine 
Stärkung der konventionell einzuset- 
zenden deutschen Luftwaffe und 
mehr konventionelle Munition für 
das deutsche Heer. 

Die von der Bundesregierung kriti- 


■ Foftetnaa von Salta 1 

neu Pkw ab. Den Luxusstempel, ge- 
messen am Preis, trugen 860 000 Wa- 
gen. Der begrenzten Abschreibung 
unterliegen würden Buick Electra 
und Riviera, Cadillac ohne Cimarron, 
Corvette, Chrysler LeBaron, New 
Yorker 5th Ave., Lincoln sowie Olds- 
mobile 98 und Toronado. 

Auch wenn sich die Liste bei Anhe- 
bung des Abschreibungslimits ver- 
kürzt, ist die Zahl der betroffenen 
amerikanischen Pkw groß genug, um 
die Konformität mit dem Allgemei- 
nen Zoll- und Handelsabkommen 
(Gatt) sicherzustellen. Die Senatoren 
und Abgeordneten sind von ihren 
Stäben denn auch schon unterrichtet 
worden, daß Diskrizninierungsver- 
fahren der Europäer und Japaner 
nach Gatt-Artikel 19 nicht zu be- 
fürchten seien, die Ampel also auf 
grün steht 

Um Schlimmes zu verhüten, haben 
die ausländischen Autokonzerne zu- 


ner Reform und Neustrukturierung 
des Bündnisses mit einer eigenstän- 
digen Rolle Europas unterstützte 
Schmidt ausdrücklich. Die europäi- 
schen Regierungen sollten Kissin- 
gers Anstöße au^reifen, „nicht aber 
Gesundbeterei betreiben und in 
Amerika um besseres Wetter bet- 
teln“. Die Allianz brauche eine neue 
Gesamtstrategie. 

Die weitere politische Entfaltung 
Europas hängt nach Schmidts Wor- 
ten in erster Linie vom Vertrauen 
und der Zusammenarbeit zwischen 
Franzosen und Deutschen ab. Ohne 
eine höhere politische und militäri- 
sche -Qualität dieser Zusammenarbeit 
sei eine eigenständige „europäische 
Säule“ des Bündnisses nicht vorstell- 
bar. Als Kanzler habe er gemeinsam 
mit dem damaligen französischen 
Präsidenten Giscard cTEstaing erwo- 
gen, Nuklear-Macht und konventio- 
nelle Armee Frankreichs mit den 
konventionellen deutschen Streit- 
kräften und der deutschen Wirt- 
schaftskraft enger zu verbinden. Die- 
ses Prinzip liege jetzt als Aufgabe vor 
Präsident Mitterrand und Bundes- 
kanzler KohL 


sammen mit den Importeuren eine 
Kampagne gestartet. Als Ausweg 
propagieren sie strengere 
Mißbrauchsklauseln im US-S teuer- 
recht Die Treasury soll bereits posi- 
tiv reagiert haben, das Wort hat je- 
doch der Kongreß. Verfängt diese 
Strategie nicht, ist die Schlacht verlo- 
ren. In dieser kritischen Situation 
muß Kohl spinpn Einfluß auch von 
Bonn aus geltend machen. 

Wenn Gatt keine Rettung durch 
Retorsionsmaßstäbe bietet zahlen 
die deutschen Unternehmer unter 
den Exporteuren den größten Teil 
der Zeche. Am Potomac wird die 
Lage als ähnlich brisant beschrieben 
wie nach dem 15. August 1971, als 
Präsident Nixon einen zehnprozenti- 
gen Importsteuerzuschlag verfugte. 
Es sei im wesentlichen dieser Son- 
derzoll gewesen, dar die Talfahrt der 
Volkswagen AG auf dem US-Markt 
eingeleitet habe, betonen Autofach- 
leute. 


BERNT CONRAD, Ankara 

Außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher hat in Ankara zugesagt daß 
Bonn sich auch künftig für die Inter- 
essen derTürkei in der Europäischen 
Gemeinschaft einsetzen und gleich- 
zeitig bilateral zur wirtschaftlichen 
Stabilität des südöstlichen NATO- 
Partners beitragen wolle. Im Gegen- 
zug erklärte sich die türkische Regie- 
rung bereit die im Assoziierungsver- 
trag mit der EG zugesagte Freizügig- 
keit von 1986 an für türkische Arbeit- 
nehmer innerhalb Westeuropas so zu 
handhaben, daß nicht die Tore für 
einen ungezügelten Zustrom in die 
Bundesrepublik Deutschland geöff- 
net werden. 

Mit diesem Ergebnis konnte ein 
Konfliktstoff; der das traditionell 
freundschaftliche deutsch-türkische 
Verhältnis zu belasten drohte, noch 
vor Beginn wichtiger Verhandlungen 
zwischen Ankara und der EG-Kom- 
mission entschärft werden. Gen- 
scher, der sich auch nachdrücklich 
für eine konsequente Fortsetzung des 
Demokratisierungsprozesses in der 
Türkei einsetzte, zeigte sich gestern 
vor seinem Rückflug nach Bonn be- 
friedigt darüber, daß die wesentli- 


Sicherheit der Regierung Gemayel zu 
garantieren und die sich Haraim erge- 
bende Annullierung des israelisch- 
libanesischen Truppenabzugsab- 
kommens durch Beirut hat zu einer 
deutlichen Distanzierung Jor daniens 
gegenüber den Vereinigten Staaten 
geführt. Politische Beobachter be- 
fürchten, daß auf diese Weise der 
sowjetische Einfluß im Nahen Osten 
erheblich zunehmen wird. Die PLO 
versucht, die gemäßigten arabischen 
Staaten auf wni»n radikalen antiisrae- 
lischen Kurs zu bringen. 

König Hussein von Jordanien soll 
nach Informationen aus Amman nun- 
mehr eine internationale Nahost- 
Konferenz mit sowjetischer Teilnah- 
me befürworten. Der Monarch ziehe 
damit die Konsequenz aus den Rück- 
schlägen der amerikanischen Nah- 
ost-Politik, heißt es dazu aus diplo- 


Die Aussichten für einen Erfolg 
schienen zunächst nicht sehr günstig. 
Denn die neue türkische Zivilregie- 
rung hatte zu erkennen gegeben, daß 
sie nicht daran denke, auf die mit 
Wirkung von 1988 an im EG-Assoziie- 
rungs vertrag zugesagte Freizügigkeit 
zu verachten. Dabei spielten auch 
Prestige-Erwägungen eine Rolle: Der 
gewählte Ministerpräsident Turgut 
Ozal wollte nicht „nachgiebiger“ er- 
scheinen als die von ihm abgelöste 
Militärregierung. 

Genscher, der mit Außenminister 
Vahit Halefoglu sowie spater mit Mi- 
nisterpräsident Özal und Staatspräsi- 
dent Kenan Evren konferierte, konn- 
te seinen Gesprächspartnern jedoch 
verdeutlichen, daß es Bonn keines- 
wegs darum gehe, den Assoziierungs- 
vertrag mit der Türkei zu ändern. Es 
stehe nur die mit der EG zu vereinba- 
rende Handhabung der Freizügigkeit 
zur Diskussion. Hier müsse es im 
beiderseitigen Interesse liegen, einen 
ungehemmten Zustrom weiterer tür- 
kischer Arbeitnehmer in die Bundes- 
republik zu verhindern. Nicht zuletzt 
aufgrund der von Bonn erwarteten 
weiteren Unterstützung zeigte Özal, 
der sich die Entscheidung dieses 
Themas selbst Vorbehalten hatte, 


ma tischen Kreisen in der jordani- 
schen Hauptstadt In den kommen- 
den Monaten wollen Jordanien und 
die PLO in mehreren Ländern, dar- 
unter in der Sowjetunion, für eine 
internationale „Nahost-Friedenskon- 
ferenz“ werben, hieß es in Amman. 

Damit verringern sich die Aussich- 
ten für eine von dar Vereinigten 
Staaten ins Auge gefaßte Friedenslö- 
sung unter Beteiligung Ägyptens 
und Jordaniens, wie sie Präsident 
Reagan beispielsweise bei seinem 
Treffen mit König Hussein von Jor- 
danien und Ägyptens Präsident Mu- 
barak Mitte Februar in Washington 
angeregt hatte. Jordanien, das ge- 
meinsam mit PLO-Chef Arafat in Ab- 
stimmung mit Ägypten eine Initiati- 
ve zur Rückgewinnung der von Israel 
besetzten Gebiete gestartet hatte, 
sieht sich offenbar gezwungen, der 
wieder radikalisierten PLO entgegen- 

aiknmmpn 


Verständnis für Genschers Argumen- 
tation. 

Am Ende bekräftigten beide Part- 
ner eine am 20. -November 1982 zwi- 
schen dem Bundesaußenminister 
und der damaligen Militärregierung 
vereinbarte Erklärung, in der es hieß: 
„Es wurde Einigkeit darüber erzielt, 
daß in der Anwendung der Bestim- 
mungen über Freizügigkeit diese den 
wirtschaftlichen Bedingungen ange- 
paßt werden muß. Die türirische Sei- 
te hat dies mit Verständnis zur 
Kenntnis genommen. Beide Seiten 
teilten die Auffassung, daß bei der 
Anwendung des Assoziierungsab- 
kommens und der Zusatzprotokolle 
hinsichtlich der Freizügigkeit abträg- 
liche Auswirkungen zu vermeiden 
sind.“ 

Mit der Bekräftigung dieser Grund- 
sätze durch die türkische Zivilregie- 
rung glaubt Genscher, die Weichen 
für die bevorstehenden EG-Verhahd- 
hmgen mit Ankara in einem für die 
Bundesrepublik günstigen Sinne ge- 
stellt zu haben. Allerdings rechnet 
Ankara offensichtlich mit deutschen 
Gegenleistungen, beispielsweise im 
wirtschaftlichen Bereich und beim 
Nachzugsalter für Kinder von in 
Deutschland lebenden Türken. 


So forderte der Sicherheitschef der 
PLO und Stel l v ert re ter von Yassir 
Arafat, Abu Iyad gestern Ägypten 
aut dem Beispiel Beiruts zu folgen 
und seinen Friedensvertrag mit Israel 
zu kündigen. In aiTipm Zeitungs-In- 
terview sagte Abu Iyad, die Kündi- 
gung des libanesisch4sraelischen Ab- 
kommens sei „eine Antwort auf alle 
HTw riinmisriipn Machenschaften und 
ein Anreiz für die ägyptischen Mas- 
sen, sich von den Folgen von Camp 
David freizumachen". 

Diese Politik der PLO und die Zu- 
nahme von Terroranschlägen in Isra- 
el zwingen Jerusalem zu erhöhter po- 
litischer und militärischer Wachsam- 
keit Weitere Kompromisse in Sicher- 
heitsfragen könne der jüdische Staat 
aus diesen Gründen nicht mehr ein- 
gehen, sagte der israelische MiniatPT 
Meridor der WELT. Diese Haltung 
Israels sei auch den Vereinigten Staa- 
ten bekannt, meinte Meridor. 


Tschernenko 
rückt Partei in 
den Vordergrund 

m Fortsetzung von Sehe 1 

aber auch „rechtzeitig und feinfüh- 
lig“ erkennen müßten, was in Wirt- 
schaft und Kultur vor sich gehe. Auf 
diese Tendenzen sollten sie mit „gut 
durchdachten Vorschlägen und 
Empfehlungen“ an die Partei reagie- 
ren. 

Tschernenko, der sich auf da- ZK- 
Veranstaltung von den jüngeren Füh- 
rungsmitgliedem Gorbatschow und 
Romanow sowie vom Leiter der Par- 
teikontrolle, Solomenzew, begleiten 
Heß, sparte ein besonders heikles 
Problem nicht aus: Stets müßten die 
Funktionäre davon ausgehen, daß sie 
politische Organe zu vertreten und 
folglich auch politische Mittel anzu- 
wenden hätten. Der Generalsekretär 
warnte also davor, sich allein auf die 
Macht zu verlassen. Auch im Verhält- 
nis zu den Staats- und Wirtschaftsor- 
ganen, so Tschernenko mahnend, 
dürfe die Partei nicht aus einer Posi- 
tion der Stärke operieren: „Die Par- 
teikomitees organisieren ihre Aufga- 
ben mit Hilfe dieser Organe, nicht 
ohne sie.“ 

Im übrigen wiederholte der Partei- 
chef die Schwerpunkte seiner frühe- 
ren Äußerungen: Jeder Funktionär 
habe die Klagen und Wünsche der 
Werktätigen „in bester Leninscher 
Tradition“ äußerst aufmerksam zu 
beachten; ihre Briefe seien eine wich- 
tige Quelle der „gesellschaftlichen In- 
formation“. Tschernenko verlangte, 
daß die Ausführung von Parteibe- 
schlüssen bis ins letale zu überprüfen 
sei und wandte sich gegen Aktenfleiß 
und Sitzungsinflation. Die richtige 
Auswahl der Kader und deren Erzie- 
hung bezeichnete er als „Schlüssel- 
aufgaben“ der Partei Die Anforde- 
rungen an das Parteipersonal erhöh- 
ten sich ständig. 

rtr, Moskau 

Der stellvertretende sowjetische 
Minister für Traktor- und Landma- 
schinenbau, Viktor Wischqjakow, ist 
entlassen und aus der Kommunisti- 
schen Partei ausgeschlossen worden. 
Die amtliche Nachrichtenagentur 
Tass meldete gestern Wischqjakow 
werde sich wegen Korruption vor Ge- 
richt verantworten müssen. Er habe 
«rin Amt für eigennützige Zwecke 
mißbraucht Wie die Agentur weiter 
berichtete, ermittelt die Staatsan- 
waltschaft gegen Wischnjakow und 
eine Reihe von Komplizen. Weitere 
Einzelhei ten wurden nicht genannt 


„Keine Einbahnstraße“ 


chen Ziele seines 24 ständigen Besu- 
ches erreicht worden seien. 


Hussein geht auf Distanz zu den USA 

Für Nahost- Konferenz unter Teilnahme Moskaus / Radikale Forderungen der PLO 

RSJAFP, Bonn/Amman 
Das Unvermögen Washingtons, die 


Tief bewegt geben wir davon Kenntnis, daß unser ehemaliger Werksleiter 
unseres Werkes Berlin, Herr 


Theodor Lemm 

am 3. März 1984 verstorben ist. 


Herr Lemm gehörte unserem Unternehmen über 30 Jahre an. In dieser Zeit 
hat er in Kleve, Delmenhorst und Berlin in unterschiedlichen und bedeutsa- 
men Positionen am Erfolg des Unternehmens maßgebend mitgewirkt. 


Die Ausstrahlung seiner Persönlichkeit und seine Fähigkeit, Mitarbeiter zu 
führen und zu begeistern, haben in seinem persönlichen Arbeitsbereich ganz 
besondere Wirkung gehabt. Voll Trauer nehmen wir Abschied von einem 
Mann, dessen Persönlichkeit uns immer unvergessen bleibt. 


Hamburg, 7. März 1984 


Mit tiefem Bedauern geben wir bekannt, daß Herr 


Dipl. -Kfm. Dr. rer. pol. 

Bence v. Farkas 

GeneralbevoUmächtigter Direktor der Siemens Aktiengesellschaft 
Kaufmännischer Leiter des Unternehmensbereichs Datentechnik 


am 6 . März 1984 nach schwerer Krankheit im 55. Lebensjahr verstorben ist. 

Herr Dr. v. Farkas hat unserem Hause 29 Jahre angehört. 

Wir verlieren in Herrn Dr. v. Farkas einen hervorragenden Fachmann, 
der durch sein Können und seinen vorbildlichen Einsatz bedeutende 
berufliche Erfolge erreicht hat. In seiner ausgeglichenen Persönlichkeit 
waren Zielstrebigkeit, Verantwortungsbewußtsein und ein aufrechter 
Charakter in hohem Maße vereinigt. Sein Andenken werden wir in Ehren 
halten. 


Berlin/München, den 8 . März 1984 


SIEMENS AKTIENGESELLSCHAFT 

Kaske Kessler 



Famifienanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

i 

— — i 

i 

Telefon: i 

Hamburg 

(0 40) 3 47-43 80, 

-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 ; 


i 

i 

Telex: j 

Hamburg | 

2 17 001 777 as d j 

Berlin 1 84 611 

Kettwig g 579 104 


Union 

Deutsche Lebensmittelwerke GmbH 
Hamburg 
Geschäftsleitung 


Die Trauerfeier hat im engsten Familienkreis in Kleve stattgefunden. 


Sie wohnen in 

SPANIEN 

und wollen in der WELT 
inserieren? 

DIE »WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG ffli DEUTSCHLAND 


Dann wenden Sie sich bitte an 
folgende Anschrift; 

Juan A. Gonzalez 
c/Antonio Casero, 30-1° 
Madrid-30 

Tel.: 274 36 67 s 


S ie ist die von Albert Einstein*) 
entwickelte Gravitaiionsglei- 
chung, seine Allgemeine Relativi- 
tätstheorie von 191S. Die Gleichung 
besagt, wie Materie und Energie 
Schwerkraft erzeugen. Mit Ein- 
steins Theorie bekam die klassische 
Physik eine neue Dimension. Sie- 
bereitete den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum-Zeitalter 
vor. mit seinen Mondraketen, sei- 
nen Raumfähren, nicht zuletzt: den 
Femmelde- und WcLiersalelliien. 

Sie machen dos Telefonieren über 
Kontinente zum Kinderspiel 

A ls Gemeinschaftsaktion der 
.deutschen Wirtschaft fiir die 
Wissenschaft fördert der Stifterver- 
band Wissenschaft und Forschung 
in unserem Land. Da Spitzenlei- 
stungen in der Forschung eine kon- 
sequente und wirksame Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuch- 
ses voraussetzen, kümmern wir uns 
darum ganz besonders. Niehl ohne 
Erfolg. 

•J « 14. 3. 1879. Ulm; 1 I&. 4. 1955. Princewn/USA. 


Diese Formel brachte die 
Menschheit hinter 
den Mond. 


? rT 
C H 


S o erweist sich der von uns jähr- 
lich veranstaltete bundesweite 
Schülerwettbewerb Mathematik als 
ein Musterbeispiel gelungener 
Hochbegabteniordenmg: von 31 
Bundessiegem dieses Wettbewerbs 
haben inzwischen 29 ihr Studium 
mit den Examensnoten „sehr gut“ 
oder „mit Auszeichnung“ abge- 
schlossen 


t Stiftetverband arbeitet unab- 
hängig vom Staat, Wir halten 


Di 

auch in der Forschung viel vom 



führenden Wissenschaftsnationen 
zählt. Deshalb gehören die interna- 
tionale wissenschaftliche Zusam- 
menarbeit, die medizinische For- 
schung, die Förderung der Natur- 
und GeisteswissenschaAen ebenso 

zu unserem Programm wie die 
rörderung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öftentlichfceit. 

S chreiben Sie uns, wenn Sie ge- 
meinsam mit uns etwas Rlr die 
geistige Zukunft unseres Landes 
tun wollen. Wir informieren Sie 
gern über alle Möglichkeiten, sich 
an einer der wichtigsten Gemein- 
schaftsaktionen unserer Zeit zu be- 
teiligen. Damit wissenschaftlicher 
Fortschritt unsere Wettbewerbs- 
Chancen auf den Märkten von 
morgen sichen. 

Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V 

Die Gememschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt SH» ■ 4300 Essen I - Telefon 0201/71 1051 


Mul zura Risiko. Und auch davon, 
daß sich Wissenschaft möglichst 
frei von administrativen Zwängen 
entfalten kann. 

A lles, war wir tun, dient einem 
.Ziel; mit dazu beizu tragen, daß 
unser Land auch in Zukunft zu den 


i 
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Trauerspiel 
oder Posse? 

dos - Das Trauerspiel um die 
Hannoversche Hanomag ist in den 
letzten Tagen um einige Varianten 
bereichert worden, die - wären 
nicht Menschenschicksale damit 
verbunden - einige Heiterkeit aus- 
lösen. Da werden Mitarbeiter ent- 
lassen und wenig später wieder ein- 
gestellt, weil ohne sie die Fertigung 
nicht aufrechterhalten werden 
kann. Lohnkürzungen werden zu- 
rückgenommen, nachdem die Rest- 
belegschaft mit Arbeitsniederle- 
gung reagierte. 

Daß es nicht einfach sein wurde, 
eine Alternative zum endgültigen 
Aus bei Hanomag zu entwickeln, 
lag auf der Band, trotz der markigen 
Worte des Konkursverwalters und 
des von ihm berufenen Manage- 
ments. Nunmehr scheinen Skepti- 
ker recht zu behalten, die meinen, 
daß ein mi t allpn Vollmachten aus- 
gestatteter Konkursverwalter noch 
längst nicht ein erfolgreicher Unter- 
nehmer sein muß. Konnten für die 
fehlgeschlagenen Übernahm ever- 
handlungen firh iiMTm p gigiTigpn 
nicht konkretisiert werden, so wer- 
den jetzt Fehler sichtbar, die in den 
Verantwortungsbereich des Kon- 
kursverwalters feilen. 

Unmöglich scheint derzeit bei 
Hanomag kaum etwas zu sein, wie 
die zwischenzeitliche Nicht- Anwe- 
senheit- des Konkursverwalters 
zeigt Der nämlich verabschiedete 
sich kurzerhand in den Urlaub und 


uberläßt es seinem „Schoßhund“ 
(so der Betriebsratsvorsitzende 
KassubowskD, die Fehlentschei- 
dungen zu korrigieren. Zusätzlicher 
Schaden allerdings dürfte dadurch 
der Hanomag kaum noch zugefügt 
werden. 

Leeres Stroh 

Ha (Brüssel) - Überschüsse gibt 
es in der EG nicht nur bei Butter. 
Auch die Beseitigung leeren Strohs 
scheint zu einem immer größeren 
Problem zu werden. Gleich zwei 
Anfrag en muß te die EGKommis- 
sion kürzlich beantworten. So sorg- 
te sich der konservati v e Europa- 
Abgeordnete Robert Jackson mit 
der britischen Öffentlichkeit über 
die ^Auswirkungen des Abbren- 
nens von Stroh und Stoppelfeldern 
nafrh der Ernte 1 *. Es muß am knap- 
pen Personalbestand der Behörde 
liegen, daß ihr bisher keine Infor- 
mationen übe’ die dafür bestehen- 
den nationalen Regelungen zuge- 
gangen sind. Immerhin kannte sie 
rtem Parlamentarier einige nützli- 
che Hinweise geben: Danach wird 
Stroh am häufigsten .als Streu für 
Stallvieh verwendet, je nach Quali- 
tät kann es auch mitverfüttert wer- 
den“. Bekannt ist den Technokra- 
ten auch, daß Stroh .unter anderem 
in den Boden eingearbeitet, einer 
chemischen Behandlung zur besse- 
ren Verwendung als Tierfiitter un- 
terzogen und schließlich einigen in- 
dustriellen Verwendungszwecken 
zu geführt wird*. Da sage noch ei- 
ner, in Brüssel werde nur leeres 
Stroh gedroschen. 


Der Dollar wankt 


WIRTSCHAFTSLAGE / Bruttosozialprodukt erhöhte sich 1983 um 1 ,3 Prozent 

Aufträge aus dem In- und Ausland 
sind um zwei Prozent gestiegen 

HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Der Aufschwung in der Bundesrepublik verstärkt sich. Die Nachfrage 
bei der Industrie hat zum Jahresbeginn weiter zugenommeu. Das Statisti- 
sche Bundesamt in Wiesbaden hat seine Sozialprodukts berechn un gen 
vom Januar nachträglich nach oben korrigiert. Danach stieg das deutsche 
Sozialprodukt 1983 im Jahresdurchschnitt be reits um 1,3 Prozent Das 
Hamburger Institut für Wirtschaftsforschung HWWA sagt für dieses Jahr 
einen kräftigen Anstieg der realen Ausrüstungsinvestitionen voraus. 

Von Dezember 1983 auf Januar 


1984 registrierte das verarbeitende 
Gewerbe preis- und saisonbereinigt 
nach Angaben des Bundeswirt- 
schaftsministeriums einen Anstieg 
der Bestellungen um zwei Prozent 
Dabei erhöhten sich sowohl die In- 
lands- als auch die Auslandsaufträge. 

Eil) ähnliches Bild Zeigt der Zwei- 
Monats-Vergleich (Dezember/Januar 
gegenüber Oktober /November), der 
die konjunkturelle Grundtendenz im 
allgemeinen besser widerspiegelt 
Danach stieg die Nachfrage beim ver- 
arbeitenden Gewerbe um 2J> Prozent 
Von inländischen Auftraggebern ka- 
men dabei drei Prozent mehr Aufträ- 
ge herein. Die Auslandsnachfrage zog 
um 1,5 Prozent an. 

Die kräftigste Stegerung der Or- 
dertätigkeit verzeichnete das Ver- 
brauchsgütergewerbe mit plus vier 
Prozent Die Nachfrage bei den Her- 
steilem von Investitionsgütern nahm 
um zwei Prozent zu. Das Bundeswirt- 
schaftsministerium ge ht dahai davon 
aus, daß hier auch größere Aufträge 
eine Rolle gespielt habet. Das Grund- 
stoff- und Produktionsgütergewerbe 
meldet eine Steigerung des Auftrags- 
eingangs um ein Prozent 


Den entsprechenden Vorjahreszeit- 
raum übertrafen die Auftragseingän- 
ge dem Volumen nach um zwei Pro- 
zent Diesen relativ geringen Zu- 
wachs erklärt das Bundeswirtschafts- 
ministerium ausschließlich mit Son- 
dereinflüssen im vergangenen Jahr 
Wegen des Endtermins der Bestell- 
frist zur Erlangung der Investitions- 
zulage war da «? Orderniveau an der 
Jahreswende 1982/83 kurzfristig stark 
nach oben geschnellt Dieser Basisef- 
fekt macht sich nunmehr bei den In- 
landsbestellungen bemerkbar. Die 
Aufträge an das Investitionsgüterge- 
werbe sanken im Januar unter das 
Vorjahresniveau. Bereits im Februar 
dürfte sich dieser Effekt nicht mehr 
bemerkbar mnphon 
Im Dezember/Januar wurden aus 
dem Inland dem Volumen nach 3,5 
Prozent weniger Aufträge verbucht 
als ein Jahr zuvor. Dagegen kamen 
aus dem Ausland 14ji Prozent mehr 
Order herein. Baiw Gr undsto ff- und 
Produktionsgütergewerbe wurde ein 
Plus von 16 und bei den Herstellern 
von Verbrauchsgütem von sieben 
Prozent registriert Der Rückgang 
beim Investitionsgütergewerbe wird 
mit fünf Prozent angegeben. 


Nachdem das Bruttosozialprodukt 
1981 und 1982 um 0,3 und um 1,1 
Prozent gesunken war, errechnet das 
Statistische Bundesamt für 1983 wie- 
der einen Anstieg um 1,3 Prozent Im 
Januar hatten die Statistiker die 
Wachstumsrate noch mit 1,2 Prozent 
angegeben. Im Aufschwungjahr 1976 
war das Sozialprodukt noch um 5,6 
Prozent gestiegen, nachdem es im 
Jahr zuvor um 1,6 Prozent gesunken 
war. Die gesamtwirtschaftliche Pro- 
duktivität nahm um rund 2£ Prozent 
zu. 

Die verbesserte wirtschaftliche La- 
ge wurde 1983 ausschließlich von der 
Inlandsnachfrage getragen, während 
die Exporte real um 0,9 Prozent san- 
ken. Der private Verbrauch Stieg um 
ein Prozent, nachdem sich die Haus- 
halte in den beiden Vorjahren um 1,2 
und 2^ Prozent eingeschränkt hat- 
ten. Die Ausmstungsmvestitionen 
nahmen preisbereinigt um 5,7 und die 
Bauinvestitionen um 0,9 Prozent zu. 

Nach Angaben des Bundesamtes 
hat sich die wirtschaftliche Entwick- 
lung vor allem im vierten Quartal be- 
schleunigt Dieses wird vor allem auf 
die stark gestiegenen Ausrüstungsin- 
vestitionen zurückgeführt, die in den 
letzten drei Monaten real um 10,2 Pro- 
zent gestiegen waren. Für dieses Jahr 
sagt das Hamburg er Ins titut für Wirt- 
schaftsforschung HWWA einen weite- 
ren Anstieg der Ausrüstungsinvesti- 
tionen von fünf bis sechs Prozent vor- 
aus. 


TRANSPORT UND VERKEHR 

Deutliche Belebung wird 
sich 1984 durchsetzen 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Auf den Transportmärkten wird 
sich in diesem Jahr eine deutliche 
Belebung durchsetzen. Im Güterver- 
kehr wird die Eisenbahn gegenüber 
dem Lkw weiter an Bedeutung verlie- 
ren. Im Personenverkehr wird vor al- 
lem mehr mit dem privaten Wagen 
gefahren werden. Zu diesem Ergeb- 
nis kommt das Münchner Ifo-Institut 
in einer Prognose für das Bundesver- 
kehrsministerium. 

Erstmals seit 1980 schrumpfte be- 
reits 1983 das Transportauflcommen 
des gewerblichen Güterverkehrs 
nicht mehr. Mit 889,3 Millionen Ton- 
nen lag es geringfügig über dem Vor- 
jahresniveau. Allerdings mußten in 
der Seeschiffahrt mit minus 7,2 Pro- 
zent nochmals starke Transportern- 
büßen hingenommen werden. Der 
Straßengütemahverkehr, der einen 
Anteil von rund zwei Drittel am ge- 
samten Transportvolumen aufweist, 
wuchs um 0,4 Prozent Im Straßengü- 
terfemverkehr (plus 4,8 Prozent) wur- 
den 1983 erstmals mehr Güter als im 
Schienenverkehr befördert. 

Nach dieser Prognose wird das 
Transportvolumen des gewerblichen 
Güterverkehrs in diesem Jahr um 2,5 
Prozent steigen. Dabei dürfte vor al- 
lem der Straßengüterverkehr Trans- 
portgewinne verzeichnen, während 
die Eisenbahnen nur mit einem un- 
terproportionalen Zuwachs rechnen 
können. Für die Elisenbahnen rechnet 
Ifo mit einem Plus von 1,6 Prozent, da 
sie bei Getreide und Futtermitteln so- 
wie bei Mineralölerzeugnissen auch 


1984 noch mit Verlusten rechnen 
müssen. Der Binnenverkehr bleibt im 
Wachstum etwas zurück. 

Die Binnenschiffahrt profitiert 
1984 weniger von der sich belebenden 
Bautätigkeit als von der sich abzeich- 
nenden Besserung in der Stahlindu- 
strie, von der gut laufenden Konjunk- 
tur in der chemischen Industrie und 
von der Entwicklung bei den Mineral* 
ölerzeugnissen. Für die Binnen- 
schiffstransporte prognostiziert Ifo 
einen Zuwachs von 2,7 Prozent 

Überdurchschnittlich dürfte der 
Straßengü terfemverkehr mit einem 
Wachstum von 3,8 Prozentabschnei- 
den. Dabei wird für den grenzüber- 
schreitenden Verkehr ein Zuwachs 
von 5,4 Prozent vorausgesagt Dabei 
dürfte der Werksverkehr von der in 
der Frühphase der konjunkturellen 
Erholung an den Tag gelegten Dyna- 
mik etwas einbüßen. Der Anteil des 
Werksverkehrs ist seit 1981 immerhin 
von 41,9 auf 43,1 Prozent gestiegen. 
Der Güternahverkehr dürfte um 2,8 
Prozent zulegen. 

Der Luftfrachtverkehr bleibt eben- 
falls im Aufwind (plus 3,9 Prozent). 
Dagegen wird der Seeverkehr allen- 
falls stagnieren. Im Personenverkehr 
wird noch eine leichte Steigerung er- 
wartet, allerdings nur, weil mehr mit 
dem Pkw gefahren wird. Der öffentli- 
che Personenverkehr dürfte weiter 
sinken. Im Schienenverkehr wird das 
BeförderungsauJkommen um 2,2 
Prozent abnehmen. Dabei könnte es 
der Bundesbahn gelingen, im Fern- 
verkehr wieder leicht zuzulegen. 
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Von CLAUS DERTTNGER 


D er Gleitflug des Dollar, der in 
den letzter acht Wochen von fast 
2,85 D-Mark, dem höchsten Stand seit 
zehn Jahren, um rund acht Prozent 
unter die Marke von 2J>4 D-Mark 
sank, signalisiert eine deutliche Ver- 
änderung in der seit mehr als zwei 
Jahren an den internationalen Devi- 
senmärkten herrschenden Einschät- 
zung der amerikanischen Wahrung 
Zwar waren während der vierjähri- 
gen Hausse-Periode, in welcher der 
Anfang 1980 auf nur noch 1,70 D- 
Mark verfallene Dollarkurs gegen- 
über der D-Mark gut 67 Prozent zu- 
rückgewann, besonders im letzten 
Jahr in Expq tenkreisen zunehmende 
Irritationen wegen des mit den Lehr- 
buchregeln nicht mehr im Einklan g 
stehenden, imm er rasanteren DoDar- 
Höhenflngs entstanden. Doch man 
hatte sich whiieBlieh damit abgefun- 
den, daß nicht fundamentale Daten 
wie die Entwicklrmg der Leistungsbi- 
lanzen und Inflationsraten die Wech- 
selkurstendenz der wichtigsten Wäh- 
rungen, nämlich des Dollar und der 
D-Mark, bestimmen, sondern vor al- 
lem die von Zinsdifferenzen diktier- 
ten internationalen Kapitalströme. 

Der Zinsvorteil, den DoDazanlagen 
gegenüber Anlagen in anderen Wah- 
rungen bieten - gegenüber der Mark 
schwankte dieser Vorteil in den letz- 
ten Jahren zwischen drei und sechs 
Prozent - galt als Magnet, der interna- 
tionales Kapital in die USA zieht und 
den Dollar an den Devisenmärkten 
verteuert 

Die gleiche Wirkung hatte die das 
weltweite Dollarangebot verknap- 
pende drastische Drosselung der Kre- 
ditvergabe vor allem amerikanischer 
Banken an Entwicklungsländer be- 
sonders in Lateinamerika. Zu seiner 
Spitzenstellung als internationale An- 
lagewährung, ein weiterer Grund für 
den Kursanstieg, verhall dem Dollar 
schließlich die politische und wirt- 
schaftliche Wiedererstarkung der 
USA und ihre Rolle als „sicherer Ha- 
fen" für internationales Kapital gera- 
de in politisch s panwnng s giAad enem 
Zeiten. 

A n alledem, was in den beiden 
letzten Jahren für einen festen 
Dollar gesprochen hatte, hat ach 
auch heute nichts geändert Dennoch 
wird der greenback inzwischen durch 
eine andere Brille betrachtet Die 
Hausse-Momente verdecken nicht 
mehr wie bisher den Bück auf funda- 


mentale Daten, die für den Dollar we- 
niger günstig and. 

Das riesige T ^istungshilanTdpfizi t 

der USA, das in diesem Jahr wohl 
von 40 auf über 60 Milliarden Dollar 
steigen wird, rückt mehr in das Blick- 
feld der Märkte; vor allem die Angst, 
daß der DoDarkurs einbricht, wenn 
die mfpmatinnnlpn Kapitalströme in 
die USA zur Finanzierung iliwa s De- 
fizits abreißen sollten nnd wenn als 
Folge davon die US-Zinsen hoch- 
schießen und am amerikanischen An- 
leihemarkt, wo viele Ausländer enga- 
giert sind, K u rs ve r lu ste eintreten. 

Hm«! kommt eine wachsende 
Angst vor einer Beschleunigung der 
Inflation, welche die von den riesigen 
ausgehenden 

Zingrfpig prungghpfiir pbtaingpn zu- 
sätzlich nähr t. Derartige Warnungen 
aus den USA werden immer lauter. 
Sie beg* nnpT1 internationale Anleger 
nervös zu machen. Das sind oste 
Schritte in Richtung ein» Realisie- 
rung solcher Prognosen und Befürch- 
tungen. 

N un werden Tendenzumschwün- 
ge an den Devisenmärkten er- 
fahrungsgemäß oft schon von margi- 
nalen Richtungsänderungen interna- 
tionaler Kapitalströme ausgelöst, 
auch wenn nicht sicher ist, ob diese 
sich als nachhaltig »weisen. Deswe- 
gen wäre es leichtfertig, nun einen 
Dollarrückgang auf 2,40 oder 2^0 D- 
Mark zu prognostizieren. 

Nachdem lang Zeit weltweit - die 
USA eingeschlossen - die schädlich e 
Übeibewertung des Dollar beklagt 
worden war, sollte man zufrieden 
sein, daß sich jetzt eine Normalisie- 
rung bei d» Dollarbewertung ange- 
bahnt hat, die besonders d» Bundes- 
republik sehr gelegen kommt Die D- 
Mark wächst- auch im EWS -wieder 
in ökonomisch fündierte Bewer- 
tungsrelationen hinein. Das Nachlas- 
sen des importierten Preisauftriebs 
wird sich wohltuend auf das deutsche 
Preisklima auswirk»! und sein» 
konjunkturbedingten leichten Erwär- 
mung entgegen wirken. 

Und was nicht minder wichtig ist, 
vor allem auch für die Konjunktur, 
und was auch die Hauslebau» zu 
schätzen wissen: Die Zinsen am deut- 
schen Kapitalmarkt sinken, seit die 
D-Mark infolge des Sturzes des Dollar 
von seinem Thron wieder mehr inter- 
nationales Renomeä gewinnt 


AUF EIN WORT 



55 Wenn der Staat Geld 
gibt, dann will er auch 
mitreden. W 

Dr. Alfred VoBschuhe, Pr&sident der 
IHK Dortmund FOTOiBOHM 

Bonn ist gegen 
Ruhrkohle-Transfer 

dpa/VWD, Bonn 

Das Wirtsdiaftsministeriuzn hat 
den Standpunkt der Bundesregie- 
rung bekräftigt daß eine Übernahme 

von Aktien der Ruhrkohle AG (RAG), 
Essen, durch die Westdeutsche Lan- 
desbank (WestLB) nicht in Frage 
kommt Wie ein Sprecher erklärte, 
sich Minis ter Lambsdorff nicht 
in der Lage, dem Verkauf von RAG- 
Aktien aus dem Eigentum der Krupp 
Stahl AG <6,2 Prozent Anteil) und d» 
Harpen AG, Dortmund (4,8 Prozent), 
an die WestLB zuzustimmen. 

Bei «wm Verkauf von RAG 
Aktien an die WestLB und damit 
praktisch an das Land Nordrhein- 
Westfalen wäre zu befürchten, daß 
andere Bundesland» das Thema 
Kohle auf ein regionalpolitisches Pro- 
blem reduzieren könnten. Eine indi- 
rekte Übernahme d» Anteile durch 
ein Bundesland würde auch den Pri- 
vatisierungsbestrebungen dies» 
Bundesregierung zuwiderlaufen. 


INTERNATIONALE HANDWERKSMESSE 

Das gute Konjunkturklima 
stimmt zuversichtlich 


DANKWARD SEITZ, Mönchen 

In vollem Umfang konnte das deut- 
sche Handwerk 1983 an d» konjunk- 
turellen Erholung tpilnphTTipn und 
den empfindlichen Rückschlag des 
Jahres 1982 weitgehend wieder wett- 
marhpn- Und «De Knnjlink tii rinriika. 

toren deuten daraufhin, so d» Gene- 
ralsekretär des Zentralverbandes des 
Deutschen Handwerks (ZDH), daß 
die Unternehmen dieses zweitgröß- 
ten Wirtschaftsbereichs d» Bundes- 
republik auch im laiifpnrien Jahr mit 
weiter verbesserten Absatzchancen 
rechnen können. Entsprechend zu- 
versichtlich seien daher auch die Er- 
wartungen vor der 36. Internationalen 
Handwerksmesse 1984 in München 
(10. bis 16 März). 

Der Umsatz des Handwerks (ohne 
handwerksähnliche Betriebe) wuchs 
1983 nach Schätzungen des ZDH no- 
minal um fünf (real- 2,5) Prozent auf 


etwa 385 Milliar den Mark. Die größ- 
ten Impulse gingen dabei von der ver- 
besserten Auftragslage im Hochbau 
aus, namentlich dem privaten Woh- 
nungsbau und dem Ausbaugewerbe. 
Insgesamt habe man aber noch starke 
sektorale und regionale Unterschiede 
verzeichnen müssen, „wie das bei 125 
Handvrerksbereichen nicht anders 
sein kann“. Für 1984 wird mit einem 
Umsatzplus von rund sechs Prozent 
gerechnet 

Mit groß» Sorge sieht das Hand- 
werk, so Kubier, sowohl der Verkür- 
zung der Lebensarbeitszeit als auch 
der 35-Stunden-Woche entgegen- Vor 
«Tipm mittelständische Betriebe «den 
außerstande, solche enormen Bela- 
stungen zu verkraften. Was das Hand- 
werk brauche, sei eine Stärkung d» 
Ertragskraft und d» Investitionsfä- 
higkeit sowie eine Verbesserung der 
Kapitalausstattung. 


BUND DER STEUERZAHLER 


Bundestag sollte die Leitung 
des Rechnungshofes wählen 


HEINZ HECK, Bonn 
Der Bund d» Steuer zahler hat eine 
Reform des Bundesrechnungshofe 
vorgeschlagen. Der von Professor 
Hans Herbert von Arnim (Hochschu- 
le Speyer) formulierte Gesetzentwurf 
zielt auf erhöhte Leistungsfähigkeit 
durch größere Unabhängigkeit und 
wirksamere Finanzkontrolle. 

Nach dem Vorschlag sollen der 
Präsident und der Vizepräsident des 
Rechnungshöfe nicht mehr wie bis- 
her von der Bundesregierung ausge- 
wählt werden. „Es ist ein Unding, daß 
die Bundesregierung ihre Chefkon- 
trolleure selbst bestimmt" Statt des- 
sen sollten Präsident, Vizepräsident 
und Senatspräsidenten in Zukunft 
vom Bundestag gewählt werden - 
und zwar mit Zweidrittel-Mehrheit, 
um auch d» Opposition den notigen 
Einfluß zu geben. 

Dieses Verfahren habe sich bei Be- 
stellung der Richter am Bundesver- 


fassungsgericht bewährt. Das Vor- 
schlagsecht soll beim Bundestags- 
präsidium liegen, Ernennung und 
Entlassung der Präsidenten sollen 
Sache des Bundestagspräsidenten 
sein. Dadurch würden Unabhängig- 
keit, Standfestigkeit, Effektivität und 
Durchsetzungskraft, erhöht und die 
Anbindung des Rechnungshöfe an 
das Parlament gestärkt 
Auch gibt d» Gesetzentwurf dem 
Rechnungshof das Recht, Anträge 
beim Bundesverfassungsgericht im 
Rahmen von Normenkontrollverfeh- 
ren zu stellen. Hierdurch könnte die 
Verfassungswidrigkeit von bestimm- 
ten Gesetzen, die zu staatlichen Lei- 
stungen führen, mit bindender Wir- 
kung festgestellt werden, heißt es. Ei- 
ne Reorganisation des Rechnungs- 
höfe sei längst überfällig Denn die 
heute geltenden Bestimmungen 
stammten zum Teü noch aus der 
Reichshaushaltsordnung von 1922. 
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EG-EINNAHMEN / Bonn gegen Verdoppelung des Mehrwertsteuer-Anteils 


DIW: Beachtliche Erfolge 
besonders im Export 


PETER WEERTZ, Berlin 
Für 1984 rechnet das Deutsche In- 
stitut für Wirtschaftsforschung (DIW) 
mit dem Fortgang der konjunkturel- 
len Erholung in -Berlin, die Anfang 
1983 einsetzte. Das Wachstum des 
Bruttoinlandsprodukts, das im Vor- 
jahr kaum zugenommen hat, schätzt 
das Institut für 1983 auf 3,5 Prozent 
Gleichwohl wird vorerst noch eine 
unverändert hohe Arbeitslosigkeit er- 
wartet. Sie lag im Jahresdu rch sc hni tt 
1983 bei 84 000, rund 18 000 höher als 
im Voxjahr. Aufgrund der konjunktu- 
rellen Belebung und arbeitsmarktpo- 
fitischer Maßnahmen hat sich jedoch 
der Beschäftigungsrückgang veriang- 
samt Im Jahresdurchschnitt wurden 
833000 E r werb s tä tige registriert, 
rund 10000 weniger als 1982. Die 
Zähl der Beschäftigten im verarbei- 
tenden Gewerbe ist um fünf Prozent 
oder 8200 auf 159 ffi)0 zurückgegan- 


gen. Allem 70 Prozent dieses Beschäf- 
tigtemückgangs entfielen dabei auf 
den Maschinenbau und die Elektroin- 
dustrie, die beiden größten Industrie- 
zweige der Stadt In diesem Jahr wird 
mit einem geringeren Rückgang der 
Beschäftigten (minus ein bis zwei 
Prozent) im verarbeitenden Gewerbe 
gerechnet, weil die Auftragseingänge 
erbeblich zugenommen haben. 

Beachtliche Erfolge erzielte die 
Berliner Industrie außerdem bei den 
Exporten, die nach Angaben der In- 
dustrie- und Handelskamm» nomi- 
nal um neun Prozent wuchsen. Das 
Baugewerbe erwartet für 1984 eine 
Zunahme der Leistung um drei Pro- 
zent Unterstützt wird die konjunktu- 
relle Erholung durch Maßnahmen 
wie mehr Stellen im Arbeitsbes c ha f - 
ftmgsprogramm und das Struktur- 
Programm des Senats für neue Ar- 
beitsplätze. 


Erst Sparbeschlüsse verwirklichen 


HEINZ HECK, Bonn 

Bevor über eine Erhöhung der EG 

Bi gwi ri nnahnim pntwrhipripn w»- 

deai kann, müssen nach Meinung der 
Bundesregierung unter anderem die 
Sparbeschlüsse unter Dach und Fach 
ggfa, die bereits seit dem Stuttgarter 
EG-Gipfel im Juni 1983 diskutiert 
werden. Der Koznmissionsvorscblag 
d» Vorwoche, die Einnahmen auf 
zwei Prozent Mehrwertsteueranteil 
(das bedeutet allein für Bonn 18 Milli- 
arden MarlO zu verdoppeln, wird al- 
lerdings als .nicht realistisch“ und 
„happig“ bezeichnet Aus deutscher 
Sicht hat er keine Chance. 

Für die Bundesregierung ist schon 
die Anhebung auf die früher vorge- 
schlagenen 1,4 Prozent (mit einer 
Mehrbelastung für den Bund von 
rund vier Müüarden} von der Durch- 
setzung zahlreicher Reformvorschlä- 
ge abhängig. Im Vordergrund stehen 

hi» die Binqp ar ma BnatiTnon und 
Ausgabenbegrenzungen in iter Agrar- 


politik, und zwar nicht nur bei Milch-, 
sondern auch bei Südprodukten. Wie 
gestern berichtet, haben sich die 
Chancen hierfür zwei Wochen vor 
dem EG-Gipfel in Brüssel erneut ver- 
schlechtert 

In en gem Z usammenhang damit 
steht die Frage, wie die Ungleichge- 
wichte in den finanziellen Belastun- 
gen der Mitgliedsstaaten dauerhaft 
vermindert und begrenzt werden 
können. Vor allem geht es aus Bonn» 
Sicht darum, daß nicht zwei Lander - 
Großbritannien und die Bundesrepu- 
blik - als Nettozahl» die ständig 
wachsenden Ausgaben tragen, die die 
übrigen Mitglieder mit Mehrheit be- 
schließen.. Es wird daran erinnert, 
daß nicht nur aus Bonn und London, 
sondern auch Vorschläge der EG 
Kommission zur Änderung dieses Fi- 
nanzierungssystems vorliegen. 

Bei ein» so ungleichen Verteilung 
der Lasten und Gewinne bestehe die 
Gefahr, daß überhaupt keine Sparbe- 


schlüsse mehr gefaßt würden. Nach- 
dem Frankreich als derzeitige Rats- 
macht bilaterale Konsultationen mit 
den Partnern geführt habe, werden 
jetzt für den Gipfel französische Vor- 
schläge auch hierzu erwartet Frank- 
reich habe zumindest langfristig auch 
ein gewisses Eigeninteresse, denn es 
befinde sich an der Grenze der Netto- 
zahlerposition. 

Zwar setzt sich die Meinung durch, 
daß d» Beitritt Spaniens und Portu- 
gals die Gemeinschaft jährlich zu- 
sätzlich etwa 0,2 Prozent Mehrwert- 
steueranteil „kostet“. Doch dringt 
Bonn darauf, die Modalitäten so zu 
gestalten, daß die Ausgaberisiken 
eingegrenzt werden können. 

Schließlich müsse die Frage ent- 
schieden werden, ob die EG sich auf 
neuen politischen Feldern betätigen 
soll (zum Beispiel Umweltschutznor- 
men). Auch diese Frage müsse im 
Zusammenhang mit den Einnahme- 
beschlüssen entschieden werden. 
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Unter südlicher Sonne schießt die Inflation offenbar besonders kräftig ins 
Kraut. Unter den westlichen Ländern verteuerte sich in Portugal, Grie- 
chenland, Italien und Spanien die Lebenshaltung am stärksten. Erstaunli- 
che Erfolge bei der Preisstabilisierung verbuchte England, wo es gelang 
die InflatTonsrate innerhalb von zwei Jahren um mehr als die Hälfte von 
1 1 ,9 auf 4.6 Prozent zu drücken. Quatfc GLOBUS 


Währungsreserven stiegen 

Frankfurt (cd.) - Das Januar- 
Defizit in d» deutschen Leistungsbi- 
lanz von 0,47 Millionen Mark ist nach 
Mitteilung d» Bundesbank rein sai- 
sonbedingt Saisonbereinigt ergab 
sich ein Uberschuß von gut einer Mil- 
liarde Mark und damit mehr* als im 
Dezember. Im langfristigen Kapital- 
verkehr flössen im Januar netto 1,9 
Milliar den Mark aus dem Ausland in 
die Bundesrepublik. Dazu trugen vor 
allem Auslandskäufe deutsch» Ren- 
ten (L8 Milliarden Mark) und deut- 
sch» Aktien (0,7 Milliarden Marie) 
bei Gleichzeitig kauften Deutsche 
für eine MiHiarrip Auslandsaktien, 
während sie für 0,4 Milliarden Mark 
ausländische Rentenwerte abgaben. 

Kosten nach Verbrauch 

Bonn (AP) - Ab L Juli sind für alle 
Wohnungen Geräte zur Erfassung des 
Heizenergieverbrauchs vorgeschrie- 
ben. Künftig müssen mindestens 50 
Prozent und höchstens 70 Prozent der 
Kosten der zentralen Heiz- und 
Warmwasserversorgung abhängig 
vom Verbrauch berechnet werden. 
Für den öffentlich geförderten Woh- 
nungsbau war die Übergangsfrist 
schon zum Jahreswechsel abgelau- 
fen. 

Neue Liquiditätshilfe 

Frankfurt (VW D) - Die Deutsche 
Bundesbank gewährt der Kreditwirt- 
schaft eine neue Liquiditätshilfe üb» 
6,3 Milliar den Mark. Wie die Bundes- 
bank mitteilte, gingen bei der Aus- 
schreibung von neuen Wertpapier- 
pensions-Geschäften zum Mindest- 
bietungssatz von 5,30 Prozent Gebote 
in Hol» von 11,5 Milliarden Mark ein, 
von denen der genannte Betrag zum 
Zins von 5,50 Prozent zugeteilt wird. 
Die Gutschrift erfolgt heute; Fällig- 
keitstermin ist der 4. ApriL Die neue 
liquiditätshilfe ist yot dem Hinter- 
grund d» fälligen Wertpapierpensio- 
nen zu sehen. 

Stahlproduktion verstärkt 

Düsseldorf (rtr) - Der zuletzt be- 
reits positive Trend der deutschen 
Stahlproduktion hat sich im Februar 
noch weiter verstärkt Nach Berech- 
nungen des Statistischen Bundesam- 
tes lag die Rohstahlproduktion im 
vergangenen Monat mit 3,29 (Vormo- 
nat 3,01) Millionen Tonnen um 9,1 
Prozent üb» der vom Januar. Die 
Roheisenerzeugung nahm um 7,3 
Prozent auf 2,44 (2,28) Millionen Ton- 
nen zu. 


Basis-Zinssatz gesenkt 

London (fb) - Die größte britische 
Geschäftsbank, Barclays Bank, hat 
ihren Basis-Zinssatz um 0,25 Prozent 
auf 8,75 Prozent gesenkt Dies» 
Schritt hat in der London» City über- 
rascht, da die britischen Clearing- 
Banken bislang ihre Basiszinsen um 
entweder ein volles od» zumindest 
ein halbes Prozent verändert haben. 
Barclays Bank begründet ihre Ent- 
scheidung mit ein» neuen Zinspoli- 
tik: Mit kleineren und häufigeren 
Zinsverändemngen könne man sich 
bess» den jeweiligen Marktsätzen 
anpassen. Die Zinssenkung hat dazu 
beigetragen, daß die Aktienkurse an 
der Londoner Börse stark stiegen. 

Mehr Rohöl importiert 

Frankftnt (rtr) - Die Bundesrepu- 
blik Deutschland hat im Januar die- 
ses Jahres mit 6,3 Millionen Tonnen 
um 9,8 Prozent mehr Rohöl impor- 
tiert als im entsprechenden Voijah- 
resmonat Nach vorläufigen Berech- 
nungen des Bundesamtes für Ge- 
werbliche Wirtschaft (BAWj erhöhte 
sich damit die Rohölrechnung auf 
knapp vier Milliarden Mark von 3,5 
Milliarden Mark im Januar 1982. 

Milliarden-Eurokredit 

New York (VWD) - Standard Oil of 
California (Socal) hat an den Euro- 
markten einen Kredit über 14 Milliar- 
den Dollar zur Finanzierung der 
Übernahme der Gulf Corp. (13,2 Milli- 
arden Dollar) arrangiert Socal über- 
nimmt Gulf für 80 Dollar/Share. Mit 
dem jetzt von der Socal syndizierten 
Betrag wurde d» bisher von Arco 
gehaltene Rekord in der Einzelfinan- 
zierung ein» Großübemahme unter- 
boten. 

US-Direktinvestitionen 

Washington (VWD) - Die auslän- 
dischen Direktinvestitionen in den 
USA beliefen sich 1983 auf 13,9 Milli- 
arden Dollar. Ihr Wert hat sich nach 
Angaben des Handelsministeriums 
gegenüb» 1981 in etwa halbiert. Die 
Zahl der Transaktionen, bei denen 
Ausländer mindestens zehn Prozent 
Beteiligung erworben hätten, sei auf 
913 gesunken gegenüb» 1203 in 1981. 
Der Rückgang wird mit d» schwä- 
cheren Konjunktur in den vergange- 
nen zwei Jahren und dem Anstieg des 
Doüarkurses begründet, d» Investi- 
tionen^ in den USA verteuert habe. 
Die größten Investitionsbeträge seien 
mit 4,2 Milliarden aus der Schweiz 
gekommen. 
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WIRTSCHAFTSPOLITIK I Friedrich-Ebert-Stiftung 

„Keine Anschlüsse verpaßt“ 


ppJnl Bonn/Stnttgart 
Ohne eine gemeinschaftliche Indu- 
striepolitik sei die Gerahr nicht mehr 
fern, daß Westeuropas Industrie, 
Westeuropa insgesamt, zum Balkan 
der Industriestaaten werden könnte. 
Auf diese drohende Entwicklung hat 
Eduard Reuter, Vorstandsmitglied 
der Daimler-Benz AG, auf einer Ver- 
anstaltung der Friedrich-Ebert-Stif- 
tung in Bonn hingewiesen. „Jeder 
wird falsch beraten sein, der über- 
sieht, daß Wirtschaftspolitik für den 
Rest des Jahrhunderts nicht darin be- 
Anzeige 



stehen kann und wird, mit glanzvoll 
konzipierten Entwürfen geschichtli- 
chen Ruhm zu sammeln. 

Die Veranstaltung in Bonn stand 
unter dem Motto „Möglichkeiten und 
Grenzen unserer Wirtschaftspolitik 
aus unternehmerischer Sicht". Dabei 
zog Reuter ausdrücklich „den Hut 
vor dem Bundesminister der Finan- 
zen" und mellte die „lebenswichtige 
Erkenntnis" heraus, „daß die öffentli- 
chen Haushalte überfordert waren". 
Das Abwürgen der Inflation sei von 
entscheidender Bedeutung gewesen. 


Die Losung der strukturellen Proble- 
me in den westlichen Ländern könne 
„nur auf marktwirtschaftlicher 
Grundlage“ erfolgen, es müsse „das 
Vertrauen der Unternehmungen neu 
geschaffen werden, daß sie sich auf 
klare und erkennbare Rahmenbedin- 
gungen für ihr Handeln verlassen und 
daß diese Rahmenbedingungen für 
einen Zeitraum als gesichert gelten 
können, den langfristig wirksame Un- 
ternehmensentscheidungen nun ein- 
mal unverzichtbar voraussetzen". 

Der Daimler-Benz-Finanzchef hält 
es für wichtig, sich von dem Spiel 
abzu wenden, gesamtwirtschaftliche 
Gesundung zu suchen, indem .man 
immer dem jeweils anderen Opfer ab- 
verlange, während man selbst außer 
dem Gürtel noch Hosenträger bean- 
spruche. Den behaupteten Verlust 
der technischen Konkurrenzfähigkeit 
bezeichnet er als Propaganda: Die 
Handelsbilanz der Bundesrepublik 
Deutschland sähe anders aus, wenn 
wir nur noch technische Oldtimer 
und Ladenhüter im Angebot und kei- 
ne konkurrenzfähigen Produkte in 
der Schublade hatten. 

Auf der gleichen Veranstaltung 
brach der Vorsitzende der Arbeitsge- 
meinschaft Selbständiger Unterneh- 
mer (ASU), Martin Leicht, eine Lanze 
für „private Initiative und individuel- 
les Engagement", die staatlichen Re- 
gelungen Überiegen und deshalb vor- 
zuziehen seien. Ähnlich wie Reuter 
verlangte er vom Staat, sich daraufzu 
beschränken, den Rahmen für wirt- 
schaftliche Aktivitäten zu setzen. 

Zu den Hauptfehlern der Politik 
gehöre der „unausrottbare Glaube an 
die höhere Weisheit des Staates". Ein 
weiterer Grundfehler sei die „falsche 
Instrumentierung“ politischer Ziel- 
vorstellung. Dazu gehöre auch die 
Forderung nach der 35-Stunden- 
Woche mit Lohnausgleich. Leicht 
Wenn das Thema Arbeitszeitverkür- 
zung so instrumentiert werde, dann 
sei das der „irrationale Versuch, 
durch Preiserhöhung für Arbeit die 
Nachfrage nach ihr anzuregen". 


FRANKREICH / Belebung in den Nachbarländern stützt Konjunkturoptimismus 

Bessere Handelsbilanz erwartet 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Regierung beur- 
teilt die konjunkturelle Entwicklung 
wieder etwas zuversichtlicher. Nach- 
dem sie noch vor wenigen Wochen 
für 1984 mit einem „Nullwachstum“ 
gerechnet hatte, veranschlagen jetzt 
die Experten des Wiitschaftsministe- 
riums die Zunahme des Bruttosozial- 
produkts auf 0,5 bis ein Prozent, nach 
einem realen Plus von 0,5 Prozent im 
vergangenen Jahr. 

Der Optimismus stützt sich vor al- 
lem darauf daß in den anderen euro- 
päischen Landern die Konjunktui- 
aussichten wesentlich besser gewor- 
den sind. Dort könnte man 1984 auf 
eine Expansion von zwei bis drei Pro- 
zent kommen, heißt es in Paris. Noch 
im Dezember 1983 hatte die OECD 
Europa für 1984 ein Wachstum von 
durchschnittlich eineinhalb Prozent 
vorausgesagt, wobei Frankreich mit 
plus/minus Null veranschlagt wurde. 

Daß Frankreich weiterhin im 
Rückstand bleibt, liegt vor allem an 

Schlüter hält an 
seinem Kurs fest 

rtr, Kopenhagen 

Es besteht kein Anlaß für eine 
schärfere Sparpolitik, erklärte der dä- 
nische Ministerpräsident Poul Schlü- 
ter. Die Regierung werde am gegen- 
wärtigen Kurs festhalten. Schlüter 
reagierte damit auf die Kritik einiger 
Bankiers, nach deren Ansicht die Re- 
gierung zu wenig zur Gesundung der 
Wirtschaft beitrage. Sie forderten da- 
her Maßnahmen zur Verringerung 
der Verbraucherausgaben. Der Regie- 
rungschef gibt hingegen zu beden- 
ken, daß die Produktivität gestiegen 
und die Arbeitslosenquote abgeflacht 
ist Die Finanzmärkte sollten pessimi- 
stischen Vorhersagen nicht zu viel 
Beachtung schenken. Die Kritik hatte 
nach Angaben von Händlern zum An- 
stieg der Zinfipn und zum Rückgang 
der Aktienkurse geführt 


der Austerity-Politik, die vorerst 
nicht gelockert wird. Das haben in 
diesen Tagen Premierminister Mau- 
roy und Wirtschaftsminister Delors 
ausdrücklich bestätigt Insbesondere 
soll durch eine rigorose Einkom- 
menspolitik der private Verbrauch 
klein gehalten werden. 

Gleichzeitig schrumpfen die Wett- 
bewerbsvorteile der französischen 
Exportwirtschaft, insbesondere ge- 
genüber der Bundesrepublik. Dean 
die mit der letzten Paritatsbereini- 
gung vom März 1983 herbeigeführte 
Unterbewertung des Franc gegen- 
über der D-Mark beginnt sich allmäh- 
lich zu einer Überbewertung zu ent- 
wickeln, weil die französischen Prei- 
se und Kosten schneller als die deut- 
schen steigen. 

Auch der Export in die Dollar-Zone 
ist wegen der jüngsten rückläufigen 
Kursentwicklung der amerikani- 
schen Währung schwieriger gewor- 
den. Allerdings liegt der Dollar-Kurs 
zur Zeit immer noch erheblich höher 

Venezuela will ohne 
IWF umschulden 

VWD, Caracas 

Zur Umschuldung seiner Ans, 
landsverbindüchkeiten von 35 Mrd. 
Dollar bemüht sich Venezuela um 
Kredite von den Mitgliedsstaaten der 
Organisation Erdöl Exportierender 
Länder (Opec). Eine Delegation aus 
Saudi-Arabien und den Vereinigten 
Arabischen Emiraten (VAE) soll sich 
nach Angaben einer wrt«w>i»rns/»h«>w 
Tageszeitung in Caracas aufgehallen 
haben, um Kredite (in nicht genann- 
ter Höhe) mit 20 Jahren Laufzeit und 
7,5 Prozent Verzinsung zu arrangie- 
ren. Venezuela sei nicht gewillt, Kre- 
ditvereinbarungen zuzustimmen, die 
politische Auflagen beinhalten. Das 
Land bemühe sich, so die Opec- 
Nachrichtenagentur Opecna, seine 
Auslandverbindlichkeiten ohne HUfo 
des IWF 


Die einen haben neun. 



Die anderen acht 



TWA hat nur sechs. 



TWA’s 747 Ambassador Class: 
Weniger Sitze, mehr Platz für die Beine. 


Wo sich bei anderen Business Klassen Achter- 
oder Neuner-Reihen drängen, können Sie in 
TWÄs 747 Ambassador Class Ihren persönlichen 
Freiraum ausgedehnt genießen. Ganz einfach, weil 
unsere Sitzreihen nur 6 Plätze zählen. Rundherum 
dürfen Sie da mit mehr Komfort rechnen, sich um 
ganze 45° zurücklehnen. Und ausgedehnt tun und 
lassen, was Ihnen Spaß macht. Sogar in New York 
hört die Gemütlichkeit noch lange nicht auf. Dafür 
sorgt unser Terminal auf JFK. der Helicopter- 
Service ohne Aufpreis nach Manhattan und die 
direkten Verbindungen der TWA in mehr als 60 
Städte der Staaten. 


. Diese angenehmen Erfahrungen sollten Sie 
auf dem schnellsten Weg selbst einmal machen. 
Indem Sie Ihren Wunschsitz per TWA Expreß 
Service buchen. Und bei der Gelegenheit können 
Sie sämtliche Anschlußflüge gleich mit in die 
Tasche stecken. 

Nähere Informationen von Ihrem Reisebüro oder 
direkt von TWA: Frankfurt/Main, Tel. 06 11/77 06 01 
und 770671.TWA-Generalagenturen in: 

Hamburg 0 40/37 24 9L 
Düsseldorf 02 11/ 8 48 14. 

München 0 S9/ 59 76 43. 


Sie sollen sich bei uns wohlfühlen 



als im letzten Jahr, in dem Frankreich 
ein er regelrechten Exportboom in 
Richtung USA verbuchte. Beim Wiit- 
schaftsministerium schätzt man des- 
halb die weitere Ausfuhrentwicklung 
per Saldo nicht schlechter als bisher 
ein. Konjunkturstützend könnte au 
ßerdem die erwartete Wiederbele- 
bung der französischen Investitions- 
tätigkeit wirken. Davon könnten al- 
lerdings die Importeure schon aus 
qualitativen Gründen stärker als die 
nationalen Hersteller profitieren. 

Eine weitere Schrumpfung der 
Einfuhrwerte und damit auch des 
TTnnrl«»1shfl»7i7.dpf?a'i tg gilt, ahor frotz- 
dem als wahrscheinlich. Vor allem 
die französischen Ölimporte haben 
sich wegen der Dollar-Baisse verbil- 
ligt Das veranlaßte die Regierung, 
jetzt die Benzin- und Heizölpreise 
(zum ersten Mal seit 12 Monaten) zu 
ermäßigen. Der Liter Super kostet 
am Montag 5,06 Franc. Er liegt damit 
aiforHings imm«- noch höher als vor 
einem Jahr (4,58 Franc). 

Tauschgeschäft mit 
den Opec-Staaten 

H. BAUMANN, Essen 

In zahlreichen Opec-Staaten 
srhnimpfaw die Devisenbestände. 
Um dennoch an Gebrauchsgüterund 
auch an Investitionsgüter her- 
anzukommen, gehen mehr 

Lander zum Tauschgeschäft über. So 
hat jetzt Indonesien mit 18 Ländern 
Verträge abgeschlossen, die Waren- 
lieferungen aller Art gegen Öl verse- 
hen. Wert der Verträge: 741,78 Millio- 
nen Dollar. Wie dem jüngsten Opec- 
Bulletin zu witm»hmpn ist, «ail l*>n Ei- 
sen bahn waggons, Kraftwerks-Gene- 
ratoren, Spinn. mfngnTimpp t C hamilta. 
lien und Instrumente zur Anwendung 
von Pestiziden geliefert weiden. 

Diese „Counter-Purchase- 

Contracts“ sehen ferner die Lieferung 
VOn automatischen T rigfrniaprrtrnton 
vor, Spezialschiffen für den Trans- 
port von Ammoniak, Holzbearbei- 
tungsmaschinen, Tiefbaugerät, Pas- 
sagierschiffe und Tieflader für die Ei- 
senbahn zum Transport von Last- 
kraftwagen. Wieder andere Verträge 
mit anderöi Ländern enthalten Liefe- 
rungen für die Ausrüstung des Flug- 
hafens von Cenggareng. 

Die ersten Geschäfte auf dieser Ba- 
sis mach te Tndnnpsipn mit den USA 

und Japan. Beide Staaten gehören 
auch jetzt zu den ausgewählten 18. 
Die Bundesrepublik liefert an Indo- 
nesien gegen Rohöl Waren im Werte 
von 239,21 MDL Dollar, es feigen Ja- 
pan mit 119,71 MDI Dollar und die 
USA mit 93,44 MDL Dollar. Neben 
dem Öl bietet Indonesien aber auch 
als Gegenlieferung an N a t u rgummi, 
gefrorene Krabben, Kakao, Textilien, 
Holz, Kaffee, Palmöl, schwarzen Tee, 
Rattan, Seegurken, Pfeffer, Molasse 
und Aluminium-Barren. 


NAMEN 


Knrt Salleck, langjähriger Ge- 
schäftsführer der Siemens Elektroge- 
räte GmbH, München, ist per 1. April 
1984 zum Sprecher der Geschäftsfüh- 
rung der Stiebel-Eltron-Gruppe, 
Holzminden, bestellt worden. 

Sieghard Otto ist zum stellvertre- 
tenden Vorstandsmitglied der 
Kravag-Sach-Versichenmg der Deut- 
schen Kraftverkehrs VaG und der 
Kravag-Leben Versicherungs-AG, 
Hamburg, berufen worden. 

Dr. Hermann Weltmanns, früherer 
Generalsekretär des Zentralverban- 
des des Deutschen Handwerks, wur- 
de am 24. Februar 85 Jahre. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Duisburg: 

So Ibach- Tiefbau GmbH; Gelsenkir- 
cben; Kunkel Hoch- und Glasbeton- 
bau GmbH LL.; Hamburg: Michael 
Päpkrw GmbH; KG i. Ludwig Becker 
KG; Uwe Latzke, Norderstedt; Hmuhit 
H endriks und Sohn KG, Frönden- 
berg-Warmen. 


GEMFTNDEFINANZREFORM 7 „Kein Patentrezept“ 

Ifo warnt vor Vertagung 
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DANKWARD SEITZ, München 

Kein Zweifel besteht nach Ansicht 
des Münohttpr Ifö-Instituts für Wirt- 
schaftsforschung an der Notwendig- 
keit einer kommunalen Finanzre- 
form, nachdem sich in den vergange- 
nen Jahren die Gewerbesteuer als 
sehr problematische Finanzierungs- 
quelle für die Gemeinden erwiesen 
hat Auch wenn sich derzeit die finan- 
zielle Situation der Kommunen insge- 
samt im Vergleich zu Bund und Län- 
dern nicht als besonders prekär dar- 
stelle - die Gemeinden werden bei 
weiterer Konjunkturerholung ihr De- 
fizit völlig abbauen können, nachdem 
es zwischen 1981 und 1983 um acht 
Mrd. auf nur noch drei Mrd. Mark 
zurückgeführt wurde sollte diese 
Atempause für eine Reform genutzt 
Weiden, um die fi pnwnri p omnahmMI 
künftig weniger konjunkturanfallig 
zu machen. 

Alle in letzter Zeit gemachten Vor- 
schläge, Tiämtirh Einführ ung einer 
Wertschöpfungssteuer, Abzugsmög- 
lichkeit der Gewerbesteuer von Um- 


satzsteuerzahlung. kommunale Betei- 
ligung an der Mehrwertsteuer sowie 
Einführung einer Gemeindeeinkom- 
mensteuer oder eines kommunalen 
Zuschlags zur staatlichen Einkom- 
mensteuer, zeigen nach Ansicht des 
Ifo licht und Schatten. Entweder 
werde der Verwaltungsaufwand zu 
groß, die Verteilung zu problematisch 
oder das gesamte Einkommensteuer- 
System erneut belastet. 

Bevor sich die einzelnen Interes- 
senvertreter, so das Ifo, auf den einen 
oder anderen Vorschlag endgültig 
festlegten, sollten wehere Untersu- 
chungen vor allem im Hinblick auf 
die Auswirkungen auf die verschiede- 
nen Gemeinden und Regionen durch- 
geführt werdem. Nicht zuletzt wäre 
aber auch der jeweilige verwaltungs- 
mäßige Aufwand abzuschätzen. Der 
Reformeifer sollte jedoch keinesfalls 
erlahmen, weil Patentrezepte fehlten. 
Ein Festhalten am gegenwärtigen Sy- 
stem wäre nicht zuletzt aus Sicht der 
Gemeinden zu bedauern. 


KUNSTSTOFFVERARBEITER / Innovationserfolg 

Günstige Exportentwicklung jann 
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INGE ADHAM, Franktot 

Vor allem als Folge der Bemühun- 
gen um Innovation und Weiterent- 
wicklung der Produkte wertet Peter 
Bruckmann, Vorsitzender des Ge- 
samtverbandes der kunststoflverar- 
beitenden Industrie (GKV), die gün- 
stige Entwicklung der von Dun ver- 
tretenen Branche im vergangenen 
Jahr. Wahrend das gesamte verarbei- 
tende Gewerbe seinen Umsatz nur 
um 2,4 Prozent steigerte, erzielten die 
KunststoffVerarbeiter ein Plus von 
8,1 Prozent auf gut 29 (i V. knapp 27) 
Mrd. DM. Dabei stiegen, besonders in 
der zweiten Jahreshälfte, die Exporte 
um knapp 9 Prozent, so daß die Her- 
steller jetzt ein Fünftel ihres Umsat- 
zes im Ausland erzielen. 

Real verbleibt für die GKV- 
Untemehmen ein Plus von gut 7 Pro- 
zent. Denn bei den Preisen war auch 
1983 für sie „wenig Luft", eine Tatsa- 
che, die nach Angaben des Ver- 


bandes, der 940 der insgesamt rund 
1600 Kunststoffverarbeiter vertritt, 
inzwischen Sorgen bereitet. Die Roh- 
stoffpreise sind nämlich weitaus 
Starter gestiegen dm Dezember be- 
trug der Abstand zum Voxjahresmo- 
nat 4,2 Prozent). Inwieweit sich ange- 
kündigte Erhöhungen (im Haushalts- 
und Spielwarenbereich rund 3 bis 5 
Prozent) jedoch durchsetzen lassen, 
ist noch offen. Ohnehin spielt für die 
Kunststoffverarbeiter der technische 
Bereich (Produktionsplus 16^ Pro- 
zent) eine immer größere Rolle. 

In das neue Jahr sind die GKV- 
Untemehmen mit einem um 1,5 Pro- 
zent höheren Auftragsbestand gegan- 
gen. Vor diesem Hintergrund erwar- 
ten drei Viertel der Unternehmen 
steigende Umsätze, vor allem die wei- 
tere Expoxtentwicldung wird positiv 
eingeschätzt Die diesjährige Investi- 
tionsquote veranschlagt der GKV auf 
6 (4,5) Prozent vom Umsatz. 


JAPAN / Kettenreaktion nach Firmen-Zusammenbruch 

Osawa geht vor das Gericht 


FRED de LATROBE, Tokio 

Die Finna Mamiya Camera will 
beim Bezirksgericht von Tokio ein 
unter japanischem Recht mögliches 
Reoiganisationsverfahren beantra- 
gen, das den Konters der Gesell- 
schaft abwenden und spätere Ge- 
sundung herbeiführen soll Zum glei- 
chen Schritt hatte sich schon in der 
letzten Woche die mittelgroße Han- 
delsfirma J. Osawa entschlossen. Bei- 
de Unternehmen sind zahlungsunfä- 
hig. 

Bei Osawa handelt es sich um die 
drittgrößte Insolvenz der Nachkriegs- 
geschichte Japans. Der finanzielle 
Zu s a mm enbruch beider Firmen stellt 
auch die erste Ketteireaktion dieser 
Art dar, die der Inselstaat bisher er- 
lebt hat Weitere Pleiten im Zusam- 
menhang mit diesen^ Vorfall halten 
japanische Bankensprecher nicht für 
ausgeschlossen. Bisher kam es in Ja- 
pan sehr selten bis zum Konkurs grö- 
ßerer Unternehmen, da meist be- 
freundete Industriefirmen, Banken 
oder staatliche Stellen rechtzeitig Hil- 
festellung leisteten. 

An der Börse von Tokio wurde der 
Handel mit den Aktien beider Firmen 
eingestellt Acht Prozent des Aktien- 
kapitals der Osawa befindet sich in 
ausländischen Händen. Die Insolven- 
zen kame n für die Branche überra- 
schend, denn beide Untenehmen 
hatten im vergangenen Jahr noch Di- 
videnden ausgeschüttet Die ausste- 
henden Verbindlichkeiten der J. Osa- 
wa werden auf 930 Millionen Mark, 
die von Mamiya auf 292 Miliim-mn 
Mark beziffert . 

Osawa führte in erster Linie Kame- 
ras der oberen Preisklassen von Ma- 
miya als deren exklusiver Exporteur 


aus. Sie importierte vor allem Auto- 
teile, Sportartikel, Uhren und Juwe- 
len - die meisten dieser Hoch- 1 ■ - ■- 

quahtltsprodukte aus den USA, der 
Bundesrepublik Deutschland und 
der Schweiz. Immer mehr stellte sich 
aber heraus, daß die teueren Marken- fui A 

artitel im Sortiment von J. Osawa bei '*"**•■*» ** * 
den in- und ausländischen Kunden - 
vor allem während der flauen Kon- 
junktur der letzten Jahre - nicht sehr 
begehrt waren. Präsident Zenro Osa- 
wa führt den Zusammenbruch aller- 
dings in erster Linie auf das Exklusiv- 
abkommen für den Absatz der 
Mamiya-Kameras zurück, das nicht 
das erhoffte Geschäft gebracht habe. 

Ke Handel s fi nna unterhielt auch 16 
teure Niederlassungen in Amerika 
und Europa, die an der Finanzkraft 
der Gesellschaft zehrten. 

Einig e Gläubiger der Osawa ver- 
muten, daß die Insolvenz vorsätzlich 
in Szene gesetzt wurde. Sie erwägen, 
gegen die Gesellschaft Klage zu erhe- 
ben. Das gilt auch für den Präsiden- 
ten der Firma Cosmo 80. Seinem Un- 
ternehmen droht der Verlust größerer 
Beträge, die es in die Mamiya inve- 
stierte. Das japanische Finanzmini- 
sterium hat angedeutet, daß es die 
Bücher der Osawa prüfen wird. 

Branchenkreise befürchten, daß es 
noch eine Reihe von Insolve nzen un- 
ter den etwa 500 Unternehmen geben 
könnte, die mit der Osawa Geschäfts- 
verkehr hatten. Etwa die Hälfte da- 
von sind kleine Zulieferer. Die staatli- 
che Agentur für Klein- und Mittelbe- 
triebe hat daher die zuständigen 
Banken angewiesen, in Not geratenen 
Gesellschaften Überbrückungskredi- 
te zu gewähren. (SAD) 


PROTEKTIONISMUS / EG erhebt Einspruch gegen nationale Kaufaktion 


Franzosen bevorzugen Importartikel 

U. /T T> ] l n . «■ . n ... . 


HaJJ.SciL, Brüssel/Paris 
Die EG-Kommission hat Frank- 
reich aufgefordert die Bevorzugung 
nationaler Firmen bei öffentlichen 
Aufträgen einzustellen. Derartige An- 
weisungen an nachgeordnete Regie- 
rungsstellen sind nach ihrer Meinung 
ein Verstoß gegen das Verbot men- 
genmäßiger Handelsbeschränkun- 
gen im EG-Vertrag (Artikel 301 Im 
Rahmen eines bereits vor einiger Zeit 
eingeleiteten Vertragsverletzungsver- 
fahrens setzte die EG-Behörde Paris 


Rundschreiben an staatliche Hospitä 
ler, Pflegeheime und Kuranstalten 
deren Leiter ausdrücklich aufgefor- 
dert, einheimische Lieferanten bei 
Aufträgen zu bevorzugen. Eine ähnli- 
che Note des Direktors des französi- 
schen Fernsehens hält die nachgeord- 
neten Abteilungen an, die Entwick- 
lung neuer Technologien so wie die 
Substitution ausländischer Produkte 
durch nationale Erzeugnisse zu för- 
dern. Auch der französische Verteidi- 
gungsminister forderte die Armee 


•*+.***** «MW S (UW lUtUUK Ul^ *11*11 

eine Frist von 30 Tagen. Danach droht auf, die Bemühungen der Regierung 
den Franzosen^ eine Klage vor dem zur Wiederherstellung des außen wirt 


Europäischen Gerichtshof. 

In ihrer „mit Gründen versehenen 
Stellungnahme“ bemängelt die Kom- 
mission eine generelle Tendenz der 
französischen Regierung, im Rahmen 
der Kampagne zur „Rückeroberung" 
des heimischen Marktes französi- 
schen Erzeugnissen den Vorzug zu 
geben. Dabei führt sie drei Beispiele 
an um ihre Kritik zu untermauern. 

Ski hat der Direktor des französi- 
schen Krankenhauswesens in einem 


schaftlichen Gleichgewichtes zu un- 
terstützen. 

Unberücksichtigt bleibt in den For- 
derungen der Kommission, daß die 
Franzosen Nationalisten und Indivi- 
dualisten zugleich sind. Deshalb ste- 
hen sie amtlichen Aufrufen, vor allem 
französisch zu kaufen, mit gemisch- 
ten Gefühlen gegenüber. Im Zweifel 
bevorzugen ae eher ausländische 
Produkte, wenn diese nicht teurer als 
nationale sind. Dazu kommt oft noch 


ein gewisser Snobismus, von wel- 
chem die Importartikel profitieren. 

Dies ergibt sich aus einer vom Spit- 
zenverband der 

Verbrauchergenossenschaften (Coop) 

durchgeführten Befragung, Sie bestä- 
tigt den geringen Erfolg, den die so- 
zialistische Regierung mit ihren in- 
zwischen weitgehend abge blasenen 
Kauft-franzosisch-Aktionen verbucht 
hat (Beispielsweise liegt der Markt- 
anteil ausländischer Pkws in Frank- 
reich erheblich höher als in der 

Bundesrepublik.) 

Dem Coop zufolge sehen die Fran- 
zosen den Zu sammenhang zwischen 
französisch kaufen und nati o nal e Ar- 
beitsplätze verteidigen sahr Hwitliph. 
Ihr guter Wille, ach auch entspre- 
chend zu verhalten, würde aber in der 
Praxis durch budgetäre Zwänge em- 
gßengt Dort, wo ausländische Er . 
z * u £aisse bei vergleichbarer Qualität 
preiswerter sind, würde man sie 
durchweg bevorzugen. Auch trugen 
die Franzosen der „Reputation" stark 
Rechnung. 
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^ MOBIL OIL / Nur noch drei Pfennig Verlust je Liter 
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Wieder in schwarzen Zahlen 


JAN BRETH, Hambm y 

Die Mobil- 02 AG, Hamburg, weist 
für das Geschäftsjahr 1983 zwar wie- 
der einen Überschuß aus, hält das . 
Ergebnis aber nach wie vor für völlig 
unzureichend. Wie es in einem ersten 
Überblick heißt, habe die Gesell- 
schaft einen Jahresüberschuß in der 
Größenordnung von 85 MD. DM er- 
reicht, der aber nicht ausreiche, tun 
den Veiiustvortrag aus dem Vorjahr 
von 171 Mil. DM ausragtefchan Den 
Umsatz gibt Mobil mit lö,6 Mrd. DM 
an; das mitspricht ptnpm Rück gang 
von 10 Prozent Hier spiegeln sich vor 
allem Preisrückgänge bei Erdölpro- 
dukten und Erdgas wider. 

Die Erträge stammen bei Mobil 
nw»h iaaa fast ausschließlich »us den 
Bereichen Exploration und Produk- 
tion. Dabei steigerte Mobil die Erd- . 
gasforderung um 6£ Prozent auf 3,4 
Mrd. cbm, während die Förderung 
von Rohöl wegen imtih-l i ghar Er- 
schöpfung der Felder in Deutschland 
um 7,6 Prozent auf 509000 t zurück- 

gjng. 

Verluste erlitt der Ölkonzan in Mi- 


neralölverarbeitung und -vertrieb. 
Die zu Jahresbeginn noch sehr hohen 
monatlichen Verluste seien zwar ab 
März <>in gedämmt wn nten, doch habe 
es über das ganze Jahr keine Kosten- 
deckung gegeben- Auf Basis der Wie- 
derbeschafftmgskosten verlor Mobil 
an jedem abgesetzten Liter Mineralöl- 
produkt rund 3 Pfennig. Im Jahr 1982 
warm es rund 5 Pfennig. 

Die Lage am Markt sei über weite 
Phasen durch ein anhaltendes Bohöl- 
überangebot bei gleichzeitig rückläu- 
figem Verbrauch grirgnTWAfohn gt ge- 
wesen. Trotz Reduzierung der Kosten 
und eine? Maxktstabilisterung, die die 
Opec-Preissenkungen und Forderbe- 

p-hränTnrngon gebracht Iwtton, w»iw> 

die Margen auferund des hohen Dol- 
lar unter Druck geblieben. Der 
Mobil-Absatz ging im Inland von 8,5 
MiH T fmwn imfiA 1 HipXapft . 

Zitaten waren im Durchschnitt zu 69 
Prozent ausgelastet Erheblich redu- 
ziert hat Mobil die Investition»!. Die 
272 (408) MÜL DM emgesetzten Mittel 
flössen überwiegend in den Bereich 


LINDENER GILDE / Schachtel an Wolters erworben 

Gedämpfter Optimismus 


das Geri; 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Lmriener Gilde-Bräu . AG 
(LGBX Hannover, größte Brauerei in 
Niedersachsen, hat an der Hofbrau- 
haus Wolters AG, Braunschweig, eine 
Schachtelbeteüigung erworben. 
Vorstandschef Gerhard Nienaber be- 
gründet dieses Engagement mit der 
Weitbewerbssituation auf dem nie-_ 
riAr«n<»hCTg<«hpn Bfe nnaikt Die Lin- 
dener Göde könne nicht Zusehen, 
wenn auswärtige Brauerei-Konzerne 
in tramor ctnrkprpra MaBu jn der Re- 
gi on F uß famwn 

Wolters galt bislang als konzemun- . 
gphiinflAn Das Grundkapital von 5 
Mfl! DM liegt zu rund 60 Prozent bei 
der Erbengemeinschaft Dr. Wolters. 
Die LGB habe seit geraumer Zeit 
WottereAktien gekauft. Die hohen li- 
quiden Mittel habe den Paket-Kauf 
erleichtert 

Zufrieden zeigt sich Nienaber mit 
der Geschäftsentwicklung 1982/83 
(30. 9.). Der gesamte Getränkeabsatz 
nahm um 0,6 Prozent zu. Zwar nennt 
Nienaber keine Hiektolitereahlen, der 
Absatz dürfte aber bei L37 MÜL hl 
liegen. Im Geschäftsbericht wird dar- 
auf hingewiesen, daß die Entwick- 


lung bei Bier mit einem Plus von 14 
Prozent besser als im alkoholfreien 
Bereich war. In der gleichen Größen- 
ordnung sei ««“h der Eigenbier- 
Anteü gestiegen, wobei die höherwer- 
tigen Biere eine überdurchschnittlich 
gute Entwicklung genommen hätten. 
Der Faßbieranteil liege bei 25 Pro- 
zent 

KinschliefiBch dm- Tochtergesell- 
schaft A. Schilling GmbH in Celle 
weist die LGB Getränkeumsatzeriöse 
von 167 M3L DM aus; das entspricht 
einer Steigerung von 3,5 Prozent Die 
Umsätze der LGB allein erhöhten 
sich auf 156,6 (149,2) MÜL DM Aus 
dem Jahresüberschuß von unverän- 
dert 2£8 MÜL DM werden erneut 0,5 
MUL DU den freien Rücklagen zuge- 
wiesen. Der Hauptversammlung am 
10. April wird vorgeschlagen, wieder 
eine Dividende von 13 Prozent auf 16 
"Min. DM Grundkapital amamcbüt - 

fpn. 

Die Entwicklung im laufenden 
Jahr beurteilt Nienaber mit gedämpf- 
tem Optimismus. Im bisherigen Ver- 
lauf des Jahres 1983/84 liege die 
LCJB gemessen am Ausstoß leicht 

fihw ilwi Vn^ji hiwaahlpii 


HAG GF /Ertragslage ist nach wie vor unbefriedigend - Turbulenzen nach der Umstellung des Röstverfahrens 


Stellung am Kaffeemarkt wurde weiter gefestigt 


JAN BRECH, Bremen 

Auf dem aus der Balance geratenen 
Kaffeemarkt hat die Hag GF AG, Bre- 
men, die zu 100 Prozent dem US- 
Konzero General Foods Corp. gehört, 
im Berichtsjahr 1983 die Positionen 
merklich gefestigt Allerdings, so 
räumt der Vorstandsvorsitzende Uwe 
Karsten ein, seien die Deckungsbei- 
träge im Kaffeegeschift nach wie vor 
unbefriedigend. Belastend hätten vor 
allem die Turbulenzen im Zusam- 
menhang mH der Umstellung auf 
neue Kurzzeit-Röstverfahren sowie 
der rigorose Preiswettbewerb ge- 
wirkt. Auch nach fest drei Jahren 
durchgreifender Umstrukturierung 
und Strafftmg habe Hag GF 1983 im 
Betriebsergebnis noch keine schwar- 
zen Zahlen geschrieben. Man werde 
etwa phis-minus-Null abschließen, 
erklärt Karsten. 

Das Absatzergebnis bezeichnet 
Karsten demgegenüber als „sehr 
gut“. Auf dem um 3 Prozent gewach- 
senen Gesamtmarkt weitete Hag GF 
das Geschäft um 17,4 Prozent aus und 
verbesserte Hot MaHrtantoii von 6,9 

Aufsichtsrat 
nominiert Hornig 

■ nL Stuttgart 

Rudolf Hornig (53), Direktor der 
Personenwagen-Versuchsabteüung 
der Daimler-Benz AG, soll neuer Ent- 
wickhingschef und damit Nachfolger 
des 7»™ Vorstandsvorsitzenden 
avancierten Werner Breftschwerdt 
hofm Stuttgarter Automohilkonzem 
werden. Dies geht aus Hem Einla- 
dungsschreiben des Daimler-Benz- 
AiifrirbtsnrtijvOrsit^ndOT WOfried 
Guth Aufeichtarftt ^dt. 

zung am 14. März hervor. 

Don V ernehmen nach macht sich 
die A i' l ^ eitnAhTnArgritP hn AufsichtS- 
rat für Arthur Misdike (60), Direktor 
für Nutzfehizeugentwicklung bei 
Daimler-Benz, für Hot Posten* eines 
Entwicklungschefe stark Da für die 
Wahl eines neuen Vorstandsmitglieds 
eine Zweidrittel-Mehrheit im Auf- 
sichtsrat erforderlich ist, dürfte ein 
zweiter Wahl gang nötig werden, in 
Ham dann die einfach«» Mehrheit ent- 
scheiden würde. Hornig hat an der 
Technischen Hochschule in Stuttgart 
Physik studiert Anschließend ging er 
zu Daimler-Benz mit Tätigkeitsbe- 
reich in da Großmotoren-Sparte. 
1980 wurde er Leiter des Bereichs 
Pkw-Versuch. 


auf 7,7 Prozent Zugelegt haben dabei 
die beiden Produktgruppen Hag und 
Onko. Für Kaffee Hag gibt Karsten 
eine Absatzsteigerung von 15 Prozent 
und einen Marktanteil von 3,8 (3£) 
Prozent an. Im Marktsegment entkof- 
feinierter Kaffee habe Hag im zweiten 
Hal bjahr wwn ersten Mal seit 10 Jah- 
ren wieder die Marktfuhrerschaft mit 
gut 30 Prozent übernommen. Im Jah- 
resdurchschnitt liege Hag nur knapp 
hinter der Marke Sana vom Hambur- 
ger Filialisten Tchibo. 

Noch deutlicher fiel Han Wachstum 
bei der Kaffemarke Onko sus- Beflü- 
gelt von Marken- und 

Sortenkonzept tei der Absatz um 26 
Prozent gestiegen. Der Marktanteil 
von Onko beträgt nach Angaben von 
Karsten jetzt 3,9 (3,5) Prozent Im Be- 
reich löslicher Kaffee halt Hag GF 
mit der Marke Maxwell 84 Prozent 
Anteil 

Daß das in der ersten J ahreshälft e 
1983 noch positive Betriebsergebnis 
trotz aller Absatzerfölge nicht über 
das ganze Jahr in schwarzen Zahlen 
gehalten werden konnte, habe vor al- 


lem zwei Grunde, erklärt Karsten. 
BiTimai hätten die Kaffeeröster trotz 
steigender Kosten die Preise um 
durchschnittlich 4 Prozent gesenkt. 
Zum anderen seien hohe Investitio- 
nen in den Markt im Zuge der Um- 
stellung von der 500 auf die 400- 
Graxnm-Packung notwendig gewe- 
sen. Das kräftige Wachstum von Hag 
und Onko sei nicht zuletzt dadurch 
gefördert worden, räumt Karsten ein, 
daß Hag GF die noch im Handel be- 
findlichen 500-Gramm-Packungen 
über Rabatte preislich gestützt habe. 

Die Preissenkungen am Kaffee- 
markt schlagen sich bei Hag GF un- 
geachtet der Absatzerfolge in einem 
Umsatzrückgang von 3,5 Prozent auf 
1,18 Mrd. DM nieder. Gut 80 Prozent 
davon entfallen auf das Röstkaffeege- 
schäft. Den Rest steuern Kakao-In- 
standprodukte, Instent-Pulverge- 
tränke und Reis beL Die Entwicklung 
bei den Kaba-Sorti menten bezeichnet 
Karsten gemessen am Absatz als be- 
friedigend, gemessen am Ertrag als 
weiterhin verbesserungsbedürftig. 
Unzufrieden sei ryian mit n«»n In- 


stant-Erfrischungsgetränken, die von 
einer GF-Schwestergesellschaft in 
Frankreich hergesteUt werden. Mit 
dem Produkt Reis fit hielt Hag GF am 
Reismarkt einen Anteil von 25 Pro- 
zent. bezogen auf den Teilmarkt 
Kochbeutelreis fast 50 Prozent 

Die Reorganisation des Unterneh- 
mens, die durch die Verschmelzung 
der beiden Firmen Ha g und General 
Foods notwendig geworden war, ist 
endgültig abgeschlossen. Nach Anga- 
ben von Karsten beschäftigt Hag GF 
nunmeh r noch 1656 Mitarbeiter. 

In diesem Jahr hofft Karsten, die 
Gewinnzone endlich auch ohne die 
Mobilisierung außerordentlicher Er- 
träge zu erreichen und den Verlust- 
vortrag von jetzt knapp 35 Mill DM 
weiter abzubauen. Allerdings sei es 
schwierig, die Entwicklung am Kaf- 
feemarkt ahmsghafrwm- Die Einfüh- 
rung der neuen Rösttechnologie dro- 
he zudem den Wettbewerbsdruck 
noch zu verschärfen, betont Karsten. 
Zusätzliche Aufwendungen in den 
Mar ht könnten die Ertragshoffmra- 

gr>H Tapnrhfa» marhpn. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Continho-U mwandtang? 

Hamburg (J. B.) - Zu Gerüchten, 
nach denen das Hamburger Handels- 
haus Coutinho, Caro & Ca KG bA 
von einer amerikanischap Gruppe 
übernommen werden soll, hat der 
persönlich haftende Gesellschafter 
Andreas Coutinho jeden Kommentar 
abgelehnt Das Haus hat für heute 
allerdings nffiripTk» Mitteilung 
angekündigt Offenbar steht eine Um- 
wandlung der Gruppe unter neuen 
Anteilseignern bevor. Die CCC- 
Gruppe gehört zu den führenden 

betrug im letzten Geschäftsjahr 2J 
Mrd. der J ahresüberschu ft 16J) 

Mill. DM Das Grundkapital von 47,5 
Mill. DM liegt bei der Familie Coutin- 
ho. Für den Knnypm nnd im letzten 
Jahr Eigenmittel von 167 MUL DM 
ausgewiesen wurden. Diese für ein 
HanHelshan« überdurchschnittliche 
Kapitalausstattung sowie gute Liquid 
dxtät und hohe Auftragsbestände las- 
sen nirht vermuten, daß CCC zusätz- 
liches Kapital braucht 

Polysms baut in Indien 

Düsseldorf (J. G.) - Aufträge für 
den Bau von Zementwelken mit 1500 


und 1800 t Taysleigfamg hat>on die 

Krapp Polysius AG, Beckum, und die 
Krupp-Beteiligung Buckau Wolf In- 
Hia «im TtiHIot pr haltpn TW Auftrags. 
wert für beide Konzernunternehmen 
hegt bei 50 MilL DM. 

Belebung bei Druckfarben 

Frankfurt (dpa/VWD) - Jn der 
deutschen D nioTcfaTheninritia tTie hat 
sich 1983 die im 2L Quartal wnwfapn. 
de Geschäftsbelebung lmntimiu»Hirh 
bis zum Jahresende fortgesetzt So 
konnte der Umsatz nach Angaben des 
Verbands der Druckfarbenindustrie, 
Frankfurt' gegenüber dem Vorjahr 
um 6J) Prozent auf knapp über 1 Mrd. 
DM gesteigert werden. Die deutlich 
verbesserte Auftragslage de* Druck- 
industrie wirkte sich Hamit auch posi- 
tiv in der n niplrfeA pn- Branplw ans 

Die dem Verband angeschlossenen 16 
Mitgliedsfinnen repräsentieren rund 
85 Prozent der Druckfarbenproduk- 
tion in der Bundesrepublik. Insge- 
samt gibt es etwa 35 Hersteller mit 
annähernd 5000 Beschäftigten. 

Umsatzminus 

Völklingen (VWD) - Die in der 
Techno Arbed GmbH Tngammeng e. 


faßten Weiterverarbeitungsbetriebe 
des luxemburgischen Stahlkonzerns, 
die hn Zuge der .Paketlösung* an die 
Arbed Saarstahl angegliedert werden 
sollen, weisen für 1983 einen Umsatz- 
rückgang um 8^ Prozent auf 253,3 
Mill DM aus. Nach Angaben in der 
Werkszeitschrift von Arbed Saarstahl 
mußten vor allem die Sparten Federn 
und HartmetaH/Weikzeuge Rückgän- 
ge hinnphnwn 

Kreditvolnmen gesteigert 

Düsseldorf UV.) - Die Stadtspar- 
kasse Neuss hat 1983 ihre Bilanzsum- 
me um 4,1 Prozent auf 1,76 Mrd. DM, 
das Geschäftsvolumen um 5,5 Pro- 
zent auf über 1,9 Mrd. DM gesteigert 
Die Kundeneinlagen haben sich um 
3,8 (8,7) Prozent auf 1,6 Mrd. DM aus- 
gedehnt, davon waren 1,1 (1,05) Mrd. 
DM Spareinlagen und Sparkassen- 
briefe. Die Kundenforderungen er- 
reichten 1,14 (1,1) Mrd. DM, wobei das 
Wachstum a usnahmsl os auf den lang- 
fristigen Bereich entfiel Das Kredit- 
volumen wuchs auf mehr als 1,3 Mrd. 
DM. Die Eigenmittel der Sparkasse 
weiden mit 85 (79) MDL DM ausgewie- 
sen. 


THOMSON / AEG 

Austausch von 
Beteiligungen 

J. Sch. Paris 

Zwischen dem verstaatlichten fran- 
zösischen Elektronik-Konzern Thom- 
son und der deutschen AEG bahnt 
sich eine Kooperation an, über deren 
nähere Bedingungen gegenwärtig 
verhandelt wird. Sie soll durch einen 
gegenseitigen Beteiligungsaustausch 
untermauert werden, teilte die 
Thomson-Verwaltung in Paris auf 
Anfrage mit Danach ist vorgesehen, 
daß die zu 75 Prozent von Thomson 
kontrollierte ehemalige AEG-Tochter 
Telefunken in den lOOprozentigen 
Besitz des französischen Konzerns 
übergeht Für den Erwerb der restli- 

Anzeige 

Ex-Flick-Manager 
Eberhard von 
Brauchitsch: 




YiäU 




In einem 
QUICK-Gespräch sagt 
der Ex-Manager von Flick, 
Eberhard von Brauchitsch, zum 
erstenmal, wie er und seine 
Familie den Flick-Besiechungs- 
skandal erlebten. Wie ihn die 
Ermittlungsbehörden behandel- 
ten und wie er auf die pausen- 
losen Angriffe von „SPIEGEL“ 
und „stein“ reagiert. 


Die neue QUICK 
-heute 
bei Ihrem 
Zeitschriften- 
hantDer 


Q 

QUICK 


dien 25 Prozent will Thomson der 
AEG eine Beteiligung von etwa drei 
Prozent an seiner neuen Filiale für 
Unterhaltungselektronik CEEF ein- 
räumen. Thomson hat vorsorglich 
das französische Schatzamt um Zu- 
stimmung ersucht, dessen Verwirkli- 
chung auf die teilweise Reprivatisie- 
rung des Staatskonzerns hinauslau- 
fen würde. Der Unterhaltungs- 
elektronik-Sektor von Thomson 
brachte 1983 angeblich Verluste von 
300 MÜL Franc. 


MANNESMANN 


Simulationstechnik im Flugtraining 


p° 


rta^ 


Anflug auf Charles de Gaulle 



Das härteste Flugtraining findet 
heute am Boden statt In Simulatoren, die 
Flugbedingungen wirklichkeitsgetreu wieder- 
geben; Starts, Landungen, Seitenwind, Tur- 
bulenzen, Schlechtwetterzonea Ohne Risiko 
und erheblich wirtschaftlicher als in der 
Luft, lernen hier die Piloten, jede nur denkbare 
Flugsituation sicher zu beherrschen. 

Hydraulische Antriebe und Steuerungen 
sind der Beitrag von Mannesmana Integriert in ein ausgefeiltes 
System mechanischei;optischerund elektronischer Verbindungen, 


setzen sie die Befehle aus dem Cockpit 
computergenau und zuverlässig in Flug- 
bewegungen um. Beim Flugtraining genauso 
präzise und sicher wie im harten Flugalltag 

Wenn Ihr Pilot das Flugzeug das nächste Mal 
sanft aufsetzt, auf Charles de Gaulle oder irgendeinem 
anderen Flughafen, so haben auch die Ingenieure 
und Techniker von Mannesmann ihr umfangreiches 
Wissen und Können dazu beigesteuert 


mannesmamiedidbge 
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AKTIENBÖRSEN 
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Rückschläge bei den Aktien 


Streikgefahr schreckte vor allem die Ausländer ab 


DW. - An Aktfomarkt kam es im Berekii der 
Standardwerte teilweise zu deutlichen Kurare- 
difzierunge«. Dies gescbab bei meist nur gerin- 
gen Umsätze«. Das deutet auf eine geringe 
Anlage bereits chaft hin, die die abwarteade 
Haltung mit den sich verschärf en den Torifaus- 
einandenetzungen im Berekh der IG Metall 
begründet. Beunruhigt scheinen vor alle« die 


Ausländer zu sem, wie nicht nur ihre Koufabsti- 
nenz beweist, senden wie es auch hi einigen 
kursdrÜcInndeflAbgcrinnzmAusdrucfclnmnnti 
Von den Banken weiden auch Verkäufe der 
privaten Kundschaft g e mel det Ermunterte Hin- 
weise, wonach Streiktage angeblich Kauftage 
dnd, finden deshalb noch keinen Wlderimll, weil 
dleeigentlicheStieikwellenochefitbev q istiehL 


Bei den Aktien der Deutschen Hindrichs Auff ermann um 45 DML gingen zu 146 DU bis 144,10 DU 
Bank machten die Tagesverluste Bel den Versicherungen verloren (minus 0,90 DM) aus dem Markt 
immerhin bis 7,50 DM aus. Bei den Aachen Münchner Bet 17 DU und München: Agrob Vz. verloren 7 
unmittelbar von Warnstreiks be~ Allianz Vers. 10 DM. DM und Augsburger K a mm g ar n 5 


drohten Autoaktien gab es Minus- Frankfurt; Braun-Vorzüge blie- DM. Etlenne Aigner erhöhten um 4 
Korrekturen von vier bis fünf DU. ben bei Doppelplus 490 DM plus 60 DM und Deckel AG um 0,70 DU. 
Im Maschinenbaubereich litten DM, Hmdricb Auffermann, 276 DM Hutschenreutber verloren l DM 
IWKA unter Glattstellungen. Das minus 27 DU und Deutsche Conti- und Leonische Draht 5,50 DU. 
Papier war in der Vorwoche auf- Rück- Inhaberaktien bei Plusan- NAK Stoffe gaben um 0,60 DM auf 
grund spekulativer Käufe deutlich Kündigung 2888 DU plus 188 DM 68.80 DU nach. Süd Chemie stock- 
angehobcn worden. Das Fehlender Das Bezugsrecht Vereins- und ten um 12 DM auf 390 DM aut 
ausländischen Käufer machte sich Westbank (acht zu eins zu 175} no- Zahnräder Renk gaben um 5 DU 
besonders in den Papieren der tierte mit 15 DM in der Nähe der auf 242 DM nach. 

Großchemie bemerkbar. rechnerischen Parität Berlin: Kempinski zogen um 8,50 

Düsseldorf' Ginne s verloren 5 Hamborg: Beiersdorf wurden DM an, Koetitzer Leder lagen um 
dm auf 187 DU und AEG Kabel mit 3 51 DM (plus 3 DM} gehandelt 1,10 DM und Schering um 1 DU 
Rheydt 6 DM Bonner Zement ga- HEW lagen bei 99,50 DM (phu 0,30 freundlicher. DUB-Schultheiss ; 
ben um 8 DM, Kabel und Metall um DM) gut behauptet und NWK wurden um 5 DU niederiger ta- 
6 DM und Ver. Rumpus um 3 DM Vom gaben um 1 DM auf 176 DM xiert. ' Nachbörse: schwächer 

nach. Braun VA erhöhten um 30 nach. Eb enf all s je 1 DM verloren — , ; ~ 

nv und DAT um 9 DM Glas Schal- Triton bei 134 DM sowie Bremer WELT-Aktkaladc* vom 7. *: 1494 (UUi 

Vulkan bei GO DIL Phoenix Gummi WELT-Um-tdad« vo» 7. ^ 1448 Ol») 


if DU. ben bei Doppelplus 490 DM plus 60 DU und Deckel AG um 0,70 DU. 
litten DM, Hmdricb Auffermann, 276 DM Hutschenreutber verioren l DM 


stockten um in DM auf und Vulkan bei SO DM. Phoenix Gummi 
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Foundan UHlld 3* 
GaMmlnm hfl 

liW a r m nnnanial Tr dr 
talartaivbs (fr. 

talmvalar (fr. 

Japan ParttoSo »fr 
Kampar Grawth 5' 
NYVwraira S* 

Norammvam f 

Pnetfic- Valor »fr. 
Niarnwfand» (fr 
Ptonaar Fund j- 


Wsrenc’oisE 


:*-o- sc- •.* 

'ft- 

1 l 

, i;rss'.*ar:tr'-2: ; 


Ausland 

New York 


Amsterdam 


197.1 |97» 

Tokio 


I99.95G I99JSG 

Zürich 


995 75 dgL 83 

MT 7575^4.83 

* Ä« 
«Li JSSE 

• T om no in o c 

99.95G |8 dgL 71 


PDcffic-Valor »fr. 153» 140.25 

Pbarmotond» »Ir mj» 18950 

Ptonaar Fund 3- 21,43 19.61 

dglllS* 1A77 1554 

Schwafiaralrltan tfr. 37850 306.75 

gar-tamt »fr. 1655B 1645G 164SG 

»«n43itr. 17608 I2S0G 12S0G 

fwhdnvnob. N5. »fr. 2650.00 2445JS 7445» 

to kik nBab. 1961 «ir. 134S*0 1240.0* 124AD0 

Svvtevatorih'. 263» 2 S 2 » 232» 

Tochnatogy l‘ 1ZJ5 1150 


Swtnvalor sfr. 
Tachnologv 1‘ 


102.15 102 

1 1DZ» 102» 


Tamplalan Grawth J- 10.50 


1025G W25E 
106 1DA5C 
WOG 1*00 
1K» 182G 


Unhramal B5 »fr. 
Unhraraal Fund ifr. 
Urne 


GanoraiFaodt 
Ganaral Matan 
Oan- T. * E 


Alton Aluminium 

AJOad Chamkol 

Alna 

AMD Cotp. 

Am CyonooVd 
Amox. 

Am. Caprat* 

Am. Moren 
An Tat 6 Talagr. 
Am» 

Atlantic RtchfMd 

Avon Products 
Daily 

Bk. al Amadea 
BatNaharn Staal 
Stack 6 Dockar 
Boolng 
Bnirawtak 


Stagor 
Spany Core, 
Siond. OU CaOL 
Stand. 00 tadtaaa 
SnragaTadn. 

Eupm&OO 


Madrid 


*Vorts|s^Kun toOe Ruraangabm ohne Ge- 
wahr für UberrniitlunggreMerl 

! Paris 


Golf OU 

HaHbunon 

HowtOtlPodM 


tat HoryoMar 
Int Papor 
Int Tot 4 Tat 
Iib. Nonh. Int 
XmWbkor 
X P.TMargaui 
TVCorp. 

Ulton Industrial 
lockhaad Corp. 
Isav'i Corp. 
LonaSlar 
UMUanaband 


107525 109J5 

106» 10» 

55» 53J73 

39.1» »JS 

37575 38» 

33» 

71» 71/525 

16575 17 

«0» 61,1» 

32 33» 

19450 195 

»» ZS» 

29575 305» 


Taten Corp. 

Tasoro 
Taxoco 
Taara iRMrwm. 

Tosco 

Trara am ari c o 
Tiuvaltan 
Trara World Corp. 
UAL 

Unton CorWdo 
Union OB ef CaOL 
Umtad Toebn oto gW» 
US Staal 

WMInghoOM a 


Warl In qhouraE 


CatofWM 
ary invamnD 
Chraa Manfwaan 
Owyttar 
Otkarp 

Oorox 
Coca Cato 
Colgal« 
Camm-Edtapn 
Cocnm. ScttoWio 
Cootlnontal Graup 
Control Data 
CPCtaL 
Curdt» Wrighr 
Douro 

Dana AlrSna» 

Bgitoi Epulpm. 
Dow Chomlcal 

Du Pom 

Eaitom Od-faal 

Eastman Kodak 

Enron 

FäborgA 

Ftrastana 

Ruar 

Ford 

Faiioi Whwtat 

Fruaheuf 

OAfGwp 


Mc Darmotl 
Mc Donnafl Doag. 
Marek & Co. 
Merrill Lyndi 
Moto Pouataum 


MOM (FTtai) 
Manama M. 

Mobil Ofl 
Monsanto 
Narianaf Oypvum 
Not SamkandKUr 
Nattanoi Staat 
NCR 

Now mo n; 

PmAm World 

Pffcror 

Phlbra 

PNIIpi P a u atoum 

PNOpManb 

Pittalon 

(taktrald 


P»mo Conraulor 
FroaorA Gambia 


ProcUK* Gar 

HCA 

Rav Ion 

Royn ok l» Ind. 
Boctw ofl kn. 
RorarOraup 


Oonarol Dytxjmks 
Conarnl Elnctrlc 



IXOR» 

IZonhti Rodto 



HadvoaBay Mng 
HrakyOR 
Importal O« -A- 
Mand Not Go» 


■■OarOty Oa* U«L 
Inurprov. Hpdra 
Karr Addtaoa 
lac kC.-:*.-.-;« 
Manoy Fargmon 
MooraCorp. 
Naranda law 
Norcati Ertargy Rav. 
Nonhgata EipL 
Nonharn T ilg com . 
Nova -A- 
Oatavaad Potral 
Bavaaua Prap, -A- 
Rkt Algaai mm 
H oyidbk. af Ctra. 


Ganarel Bactric 

Gdaaa 

U»— I_ PtdJ-L-.. 

IRJH8UT nww » 

ia 

ICLUd, 

Imparlai Groop 
itayd» flank 
Lonrtw 


ACFHokUng 


Brafkaflbbyo 


Mg. Bk. NadaiL 


I Maria 4 Spancar 
[ Mdtand Bank 


I Araro Book 
IflartaOPaMC 


CradRLy«NHal(Bltl 


B ri dg raw na Hra 
Cmi 
D aOfn Kögyo 
DahvaSac. 
(Mm Kom 


Honcoda BOboo 291 

BoncoCWxrai 334 

Boneo Hbp, Am. 3« 

Banco Populär 3*1 

MncpdaSa m owdar 301 

Bonaoda Ifrquqo 
Bonca do Vizeaya 387 

Qaa 325 


ObaOaigy tait 

aba Oolgy Part. 

Bafar.Walt 

HKharbta. 

OtabraPoft 

KtnBtacMinO 


I Air Uquida 
| Abthom AflanL 




Radda 4 Cotaran 
RtonMo-Zkic 
Ruttaabrng PtaL 1 
Shal Trraap. 
Itiorn Eml 
TI Group 


Jacobs Suchard Ink. 


jOaLUdayatta 


lobt Brocndaa 
|Oc6-v. d. Grimaa 


StoSSrnneto 


(ShartluGavdaa W» 1050 — 

hak» -Ar 27» ZtSÖ 

iramCda PfpaUmi 14» 165» 

Va vtcooM Tonen. 14525 145» 

ndtxsTSEMa 2399J9 2425,10 

MBgotoBI von Mraig iyndi (ifcgJ Bouegl 

London & 


Staad. 4 Paan I 
MhgataJh von MarriB Lynch (HbgJ 

Toronto 


TraraCdit PjpaUna 
Wratcoad Tranen, 
Induc TSC >N 




Kon. Hoogoi an 

m ^1 " ■ — ■ 

«WO. 

NrnLUayd Graap 
vunOwna v n 


Bangot bun . 290 

Kaoaoiap. 1300 

Koaloap <95 

Urin B ravra r y 557 

Komatw 467 

MMalraa 319 

Matamhko a Ind. ISIS 

M a ttaU kaaWb. 674 


Ä» 


S.EA.T. 
[SovHanada a 


Unton Bactrica 

Ikbta 


Matt Ham a ray 

Maaflam 

LXMal 


hRtarbbfilHl 
MkkoSac 
wppoua 
Nippon El 
N omumSac 


MntorfBaw»! S2S 
Paugaot-atroSn 2775 

E2SX* S 

SSSS?*”** BR 


AbhlbiPriaa 
Akan Alu. 

Bk. cd Mamraal 
Bk. arf NavaBcMta 
Bau Cdrv Entorpr. 
BtowkyO« 


Fonn flo Uo C Ertoa 

Hai 

FtatVk. 

Hnridar A 


Karat Dutth 
UnOovor 
Vm. Manch. 
VoflgarSMvfn 
Waekuid Utr. Hyp. 


Sdn«. Bookwota 
Schw.Kmdk 
Sdnr.HOdcv. Wl 
Scbw.ltoamb. Inh. 


Hongkong 


Saakyo 
Sanyo Bactric 

Shmp 


iBow Vöday Ind. 
IBrwtdoMtao« 


BniravrickM. & Sol 117575 


24875 Angto Am. Corp. 3 1951 19» Gruppo Lupai 

13» Angto AolGoMS 130» 13Z» HÄ 

3150 Babcocfctat 170 172 todeanani 

4» Bareloy» Baak 542 »4 kdgai 

*475 Raad lom 321 S» Magnat) Man 

15 Bawacar 255 2SS Ma3iobmKn 


Cdrt Impadal Mt 
CdiL Mcffic lid. 


can. PocH. Emacpr. 1 21.12s 


I Comtaos 
CcnakaBra. 


Doma HatralauBi 
Do mar 

Mo onbd dga Ltd. 


B. A.T. taduHriM 

Br.Laykmd 

Briibk Ntratoam 

BumwfaOB 

CMbutrSOmappa» 

OtaritrCam. 

Cbra. Gold. Flatdi 

Caa. Murehboa 

CaumBdi 

DaBa at iS 


iMontodboa 
I OflvutU Vl 


CmtftaanaiFBkv.Vx. 214 
GB»«veraaani 3» 
IflndarbankVL »4 
Dttatr. Brau AG 296 
P tr ta oraar 356 

Ra tata gboua 371 

SdmradratarBr. 19? 
Somparil 

s*vNMmn>. iss 

UahrareataltodlTM 286 
Vatachar Magnadl 210 


[ Iflndarbank VL 
IDumt. Hau AG 


Ifimat Lakai Farm I 84 


GuHCanada 
GuHvtraam Kmm. 


DrtatomataS 

I Duntop 


Optionshandei 

Fttkttkftirt: 7. X: 831 OptKmeD - 453000 (21850) Aktien, 
davon SED VcrtamfsopticncB - 13890 AktletL Hrafbptlo- 

aear ASG 4-WA2. 4-S/18.4-90715A 4-lOMB, 7-B073U 

7-lfW710.10-UO.l5X. I0/I3WS.L BASF 4.150/1*4. 4-1BOU. 
4*170/5. 4*180/2.4 7-160CMA 7-180/7, 7-200/3», 10-170/18. 
KMUOHO. 10-1BQ77,1. 10*21008. Bayer 4-lB0n4.18, 4-170 1 
8», 4-1B0/24, 4-190/1, 7-160/244, 7-170/14A 7-180/8, 7-180/ 
4.4. 7-20004. 10-20004. BBC 7-2300 Bay. Hypo UKSTOfll. 
Bckuls 10-9000 BMW 7-450/11. 1 0-480/1 U, Boy. Vpreln*- 
bank 7*360/12, Co moc rdwnh 4-1 T0/1 65. 4-1BQ/75. 4-180/4, 
4-a»/2.7.1«Wl, 7-180/17.7-120/11,7-310/4. 10-180/23, 110- 
190/14,6, 10- 200/1 2X. Conti 4-103,7/», 4-113,7/30, 4-133,7/5, 
4-140/3, 7-130/15, 7-140/7^-7,4, T-150/WM, 10-130/18, 10/150/ 
B.6. Daimler T-ffiSVSÖ. 10-6W53U. 10-650/16, DL Baboock 
SLT-100/a, Dcuiscbc Bank 4-390/5, 7-410/11, 7-430/7, 
Dresdner Bank 4-17(110, 4-180/5, 4-10IV3, T-17a3, 7-170/ 
17.3, 7-180/12,7. 7-190H, 10-180715, 10-200/10, Hoechst 
7- 170/20 J, 7-180/13, 7-120/9. 7-ZM/5.4, 7-210/3», 10-190/ 
IM. 10-200/M 10-210/M Hocsch 4-120/4. 1-100/23. 7-120/ 

10. raflekn« 4-15«. 7-50/18, 7-60/13, 7-6SAI, 7-70«. 7-75/ 
4.4. 7-fflWJ. 10-60/13.4. 10-6S/IM 10-»«, Lufthanra SL 
4-130/328, 4-160/8,4. MAN 7-140/14, Mercedes 4-520/15,4, 
7-U0/20, 7-540/12, Marmeamarm 4- 140/M 4-150/1A 7-140/ 
14». 7-150«. 7-LC0/5, 10-100/8,3. RWE Vz. 4-160HU, Sche- 
ring 7-390/16, 10-380/18, Sic motu 7-4Ü074 A 7-420/12A 10- 
420/28U. Thyssen 4-OTCL 7-85/11.4. 7-33/3. 10*83/18. 10-00/ 

11, Vnrta 7*190», IO-SXUM Veba 4-M0/3A 7-180/M 


7-180/5.1. 10-190/M. VW 4-210AL8, «-220/4A 7-2KVUA 
7-OOH4, 10-2SM1M Os yater 4rTM 
7-00/5,45, 10-80/M VartadfwiliHww ABO 4-90/1,4. 4-05/ 
2A 4-100/4,4, 7-H/M. 7-05« 100-M 10-88«, BASF 4-170/7, 
7-160/M 7-170«, Bayer 4-170/5, 4-180A3, 7-180/18, 10-180/ 
3, BBC 4-230/1OU, BMW 4-420/BA 4-430730, 7-420/16, 10- 
400/10, COfluranbROk 7-180/% Ä 10-180«, Conti 4-140/8, 
Dshnlcr 4-8924/23, 4-830/01, Deutsche Bank 4-370/2, 
Dresdner Bank 4-180/7, Hoechst 7-180/8. Hoescb 4-110/1, 
4-130/3JD, 7-I2IU5JS. 10-1 10/2, Kaatadl 4-2M/M KUdtm 
4-70/5, 7-65MA 10-80/4, IJtfUanse SL 7-180/5,4, 10-150/M 
10-1 W/M JJade UV-380«,4 1 Uercedes 7-500 «A M teaw - 
rnaim 4-M0/2A 4-150/lft T-UBOl, BWB St 4-U0/13, Sche- 
ring 7/330«, 7-370/35, Stemens 4-380/2,1, TTtyoexi 4-90/3 X. 
7-00/M Veba 7-170/3, VW 4-Z1Q/4, 4-220/10, 7-2D0/M 
7-210/8, 7-220/12, 10-200/8, ChtTsler 7-75/5 A 10-7570, Bf 
7-75MA 10/75«, IBM 10-290«, Philpc 10-40/3J5. (L Zahl 
VerfaUsmomst (jeweils der 15.1, 2. Zahl Boxispntla, 3. Zahl 
OpüompreisJ. 

Enro^eidmarktsätze 

Nradrigst- and Urir-iuHyr^i im Handel nnby Ban- 
ken am 7 IM HedakUmssdihifi 14J0 Uhr 

ÜS-S SU ifr 

1 Monat MU10 Stt-Mfa 3 -S% 

3 Mocatc 10 -10* 3tt-5H 3Vi-34% 

8 Monate lOtt-lOM 5H-51k 3%-31k 

12 Monate I0fc-n 6«-m 44k-4Ki 

»mf ptttpot vom Deutadle *»^ir rmtu mjik* m-tm . 

eifere Lage taboma L men ds uurg . 


lg” »y itota, 

Goldnumuseii 


RAS 

S.AL 

SW 

Sofa Vbcooa 
STET 


IbloadoChaat 

'Sdo Maria# 
Tokye B. Po w ar 
Toray 

TojMtktasor 


doLNA 
MMankartah. 
Wlnta«ttar Part 
ZW. Van. Ml 


China UgM-iP. 
Hongkong Load 
Hangt *StL Bit 
Hongt-totaph. 
HatAT' Whompoa 


T bn a w a n C8.F 


^.neria 


Sydney 


Brüssel 


Artted 

Bnac Lambart 
GocfcadS Ctognia 


iBe tak upwu» 


[ Don OOaritt Bank 


MfesBank m 

Upotat HandaUtk. I »B 


Cyclo + Cur. 
CcWStoraga 
Da«. Bk. JS 


Bring« Ofl 
C0A 

(Ibakm) 




Ntrafkra 

Soc G6 il cL Bote. 

&‘taa 

«T 


Nörth BrotanM« 


Not kou 

OC 8 C 

amoDwby 

Singapur Land 


gnoolden 

lboaaiita.tr. 

WaboniBoad 

Wop oniMMng 


Devisen and Sorten 


Devisen 


In Frankfurt wurden am 7. Kürz fnl pnita Gold- 

mlhn « »i p w4ai fmaimt (Ja DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

■ Ankauf Verkauf 
30 US-Dollar 1645,00 I98M0 

10 US-Dollar (Indian)”) 

1128/M 142SJ30 5 US-Dollar (Liberty) 
480.00 838.40 

IfSoverelgnatt 237 JW 2S2J« 

l£SoverefapZUzabethIL 2314« 288,14 

20 belgische Franken 182j00 237,12 

10 Rubel TtebenroneK 25Ü00 313|50 

Zsfld&ftttaaiKheBand tSZJJQ 288.14 

Krüger Band, neu 1038,00 1223J22 

Mapl-Leaf 1038^0 1223JS 

Platin Noble Man 1065J» 1S54J» 

Außer Kurs gesetzte MOnsen*) 


Frankfurt. Oevlaea 


WoehaJrankfort. Sorten*) 
Ankb- 

SuEBt) Ankauf VccSnuf 


Die sachgebehde Tendenz des US-DoOara hielt ^? V1 ? e ?^ rmiTiyn *r kt 


sss s 

iss iS 

15 SS 

4 .98 4.95 

1» uo 

851 *51 

4M 4U2 

tSx & 


sdT. 3. weiter an, n a ch d em der d i fimhalk he *** DM -Dejwct» sich 1 - 


NewToricF) 

Laadflo 1 ) 

XMbB&i) 

MOBtnoP) 


Pr a?drif?ntoc faaft fdca ndidat Hart wiederum ■*«< fort, hlwaa rmanWi««/»» * 4 ra- 


20 GoMmark 2 

20 scfawdx Franken .Vreneli" 2 

20 franz. Franken „NapoMon* II 

100 Oste n . Kronen (Neuprägung) 8 

20 Osten:. Kronen (Neuprflgung) li 

10 österr. Kronen (Neuprägung) li 

4 österr. Dukaten (Neuprflgung) 4! 

1 Osten. Dukaten {Neuprflgung) 11 

•) Verkauf inkL 14 % Me hi v mts tcacr 
”) Verkauf inkL 7 X Mriirwertsteuer 


25*00 319,20 

20100 258,90 

u mo ssojn 

858,00 1155^6 
18100 240^4 

102j00 13138 

451/W 554,04 
IMflU 145J2 


Stackh.**) 

Mdtamd*)-*) 

Wicffl 

Madrid”) 

Unabon**) 

IbUe 

Helsinki 
Böen. Air. 

Bio 

Alben*)“) 

Frimkf. 

Sydney*) 

Jotaumrabt*) 


12*340 12*540 
MTS 4ß85 
3*355 3*519 
TJJBO 27J50 
3*370 34,400 
3*300 3*480 
*588 *800 

14J88 1*208 

*722 *787 

*870 *980 

*1285 *1425 

4*800 4*000 


Vorwahl innerhalb der Partei für sich e n t he be*- 
den konnte und bei den Präädentachaftswahlen 
ein starker Gegner für Präsident Reagan werden DoUar/SH 
konnte. In Europa «Affinste der DS-DoDar mit Pfund/DoUar 
2,5310 und stieg durch knmmerzleDe Käufe 2901- Pfnnd/DM 
weise bis zu £5420 an. Ohne Mitwirkung der ET/DM 
Bundesbank wurde ein amtlicher MttlelkurE von 
2^391 f estgegie fl t. Im fe m 6 ? rt hchen Interhankeo- v*“" 1 « 

hwnttoi hatte er zei tw ei se die Harte von *55 Geldmarkt 
un twraJi ritten. Da« Brit to chg Pfund verzekdmete 


g rb e 


Dollar gegen D-Mark. 

_ 1 Mmiw 

“2555^ wo» 


3 Unmafa 

ras?” sg»g tm» 15553 

*BP «Sff .. 

Geldmarktsatze 

T toSSdsgg 1 !^ ig» Hand el unter Santen am7.3j -V 

& *Ä-fi,T5 Pro- Üi 


g Monate 

steun.iw 

*06/14» 


mit 3,768 den tiefsten Kurs seit Mitte Aprü 1983. 

Die Notiz dea Irischen Pfandes von 3;m beden- 
tet ein neuer historischer Hefstkunt 'Der aL* 
Schweizer Franken kmmte seinen Kursgewinn 
von Aiiü w i g der Woche nkht behaupten »»-< «— 

sdiwächte rieh uzn 75 Pfennig auf 1.'; A4 ab. US- Hm 
Dollar in: Amsterdam 2J187; Brüssel KUX* Paris sehe 
7 «310: Mtantmri 1582,75; Wien 1Y8840; ZQxich er)u 
2,1082; Ir. Pfund/DM 3^H; Pfund/DoUar *4832; VM 
pfund/DM 3,766. Cgp 

Ortnukksti am 7. 3. (Je 100 Mark Ost) - Ber&ü des] 
Ankauf 1*00: VarkauT 2*00 DK Wes* Frankfurt IM 
Ankauf 18^0; Verkauf 2*00 DK West. p^a 


34W *5890 


- tu» 
OjW *40 
*90 *70 


Sydney*) *4310 *4400 - *37 *48 

Jofcamtasbg*) 24340 *1530 - *85 2J0 

Aflesin HbBdsrt; i) 1 Ptoad; *J 1000 tiw; I) 1 Dobr: 

«) Kurse für Temen 00 Us 80 Do*« •) Mett amUeh boHcr. 

**) Hnftihr befrena rotattet 


d erBuo desfaank:«m7. Sj 4 Prasent; W*»w 


c 

S ” nj^.”g5f^»ft «Mnth lJaig5. 7*aJahra 
i^oaeut): ans*0Q, Kars ^ 
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Bundesanleilieii 


F 4 AM. 57* 
m Bend 78 B 
S«73 
SiM.TBin 
«K,«7B 
6 «78 V 
BW.lW.7fi 
ftUM)al.73l 
7« 

7* *1.7911 
TH« 731 

. ««nir 

3H«7BU 
SM.dflt.78 
7Y* «781- 

6H«7S 
7K«76B 
■ »«77 
Sfc« 77 
' 690177 
6« 781 
SV.lW.78l 
6» BBC 788 
68t.dQl.79 

7M.flgJ.79l 

io«.« - 

7H 
8« 
BdgLTSn - 
7H«ren 
7*«5B 

th«»i 

10BBI.BD 
5K«78 
BK «BDI 
8M.tW.B0n 
7*«« 
9«b» 
10M.BQl.ST 
10 « 


Au i^ZSSW/c 


7«iW.82 
7H«B3 
7H«B3li 
m«w.S3m 
BV.tW.83 
8BBLB3 
BH «83 8 
BV.lW.B3n 
B» « 83V 
BV.tW.83V 
8H«84 
BK «B4R 
BBCLM 


F 7« B.06L7BS.I 1204 
8«MS_2 265 

BKdgLBOSJ 2*5 
9K «89S.4 3® 

BK «805.5 4*5 

BV* « SO S.6 6*3 

8dgL60S.7 GAS 
7v*«8aS-8 8*5 

BH«B0S.fl 10*5 
MBl8.BOS.TO 1« 
BflgL 81 S.11 TAB 
Mdgl.B1S.12 3*8 
10 «81 5.13 ' 3*6 
9H « 81 S.T4 4*6 
lDtW.81S.15 4*8 

10HiW.81S.t8 8*6 
11tW.81S.17 8*6 

1IM dgL 81 S.1S1O06 
lOdflLBl S.19 10*8 
BHc&BlSJO 11*0 
lOH« 81 62111*8 
TO dgL SIS. 22 11*8 
BHdgl.81S.23 12*6 

SH«B2SJJ4 1*7 
9Hdgl.82S.25 3*7 
9H«B2S.SB 4*7 
9« B2SS7 AXT 
8H«825.2S 5*7 
8H«82S.2S 7*7 
engl. 82 S JO 8*7 
BK dgL 828-31 9*7 
BKdgl.82S.32 10*7 
B «825-33 11*7 

7K«82&3« 11*7 
7H« 826.35 12*7 
7K «833.36 1*8 
6H«IDS.37 3*8 
7dgt7teSJB 8*8 

7*«830J0 6*8 
7H(M. 838.40 8*8 
8«aS.41 8*8 

8 dgL 83 142 8*8 

BdgL83S.<3 12« 
BHlW.B36.4412« 


4« 100,16 
4*4 100.16 
5*4 90,9 
9« 100 

9*4 1010 
J2A4 99*5 
WB 100X6 
3*5 10200 
4*5 im* 
6*5 101 
7*5 101.75 
10*5 102.1 
366 96 
SM 970 
12« 100,5» 

1*7 SB.1 
1*7 100AG 
4*7 60,35 
7*7 66,45 
1087 66.7 
1« 96.1 bG 
0« 07JSG 
12« 97.1 
'.1*9 BIA* 
«8 99,1 E 
■ 4« 108J 
6« 9935 
7« 101.1 . 

8*9 101.1 
9« 99* 
11*9 130.45 

1*0 100J 

4*0 109.7 

92.1 
UXL6 
11« 102.45 
11« 10035 
2*1 1043 
111356 
114*5 
110,8» 
1093 
109,45 
90.7 
10B 
10535 
102.65 
105.15 
1033 


101,458 
100 .« 
M3 1DM 
10*3 101,4 . 
11*3 101* 
12*3 1013 
101,4 
101 A 
>003 


F 6H 801.79 aas 

6HdgL73 2» 

79*77 W7 

««77 9*7 

fidgl.78.ir 7« 

sHtw.77 sm 

8« 791 . 7*9 

fitW.781 230 

: 8«»1l . 7*0 

Bdgf.BT 3*1 

1DH dgi.Bt SAT 

10K «61 1171 

6 dgL BOI 292 

10dgLB2 2*2 

DHM.B2 7*2 

8 «82 11*2 

TKdflJ.83 . 1*3 
Sk dgL 83 10*3 


Bundesi 


F 4 AL 57* 
BHBdpaam 
8 dgL #21 
10 dg). Bl 
lOKOLftl 
8 dgL 86 
TKdgLBO 
BK dgL OS 
KMagt. 81 

BKdgl.62 
MtW.62 
SH dgL 82 
TH dgL 83 
6% dgL 63 
BV.tW.84 


4*4 100.16 

«« » 

9*7 1013 
3« 11*3 
6« 110.16 
3*0 Ifli.i 
9« 9935 
12 « WM 
10*1 1133 

2« 109, 4M 
682 1033 
10*2 1Q&S 

2« 96.36 
9*3 10235 
2*4 10 138 


Länder -Städte 


S 0H8d.4Wbg.78 86 }SB35 
8V.tW.82 92 1013 


M 78*01)88 
6V. dgL 67 
6Ö0J.6B 

. 7dgl.72 
TH «76 

6«78 
MtW-BO 
BKdgl.82 
7» dgL 83 

S SHBvfcTO 
8 dgL 72 
7H«76 
7 dgL 77 
8H dgL 78 
SHdDLSO 

Br7HBraowi7T 

8dgl.72 

7HdgL83 

H BHttantMfg7D 
6V.tW77 
««80 


F Steno 71 
6V. dgL TB 

M8H NUm.70 
TH dgL 72 
Sdgl.72 
7H d||L 79 
7K dgl.82 
8 «83 

D TH NRW 83 
7KdgL83 
8H dgL 83 '. . 
BK dgL 33 
6KdaL84 

f 8 (Md.-ff. 54 1| 
fl dg). 71 ' 

F BHSurTO 
7<W- 72 
6 dgL 78 

H 8Sctd.-K.64R 
TV. dgL 72 
BH«73 

D 7 Ems 72 

M 6 WnctaiM 

S 7H Stuten 71 
7KtW.fi 
8 dgL 83 


'88 1016 

87 1D13G 
85 9B35G 
84 1006 

84 100G 

88 95 

90 1033& 
90 10336 
93 96.256 

85 -2bg.. 
85 -Zhg. 

.84 TODS 
85 10035 
88 973 
88 10375 

87 101366 
87 101 S 
93 98356 

85 1014 
92 BB36 
92 10045 
92 109,16 
92 976 


85 10148 
87 1004 
87 101,48 
87 963 

92 9835 

93 99,5 

93 96,156 
83 973 
98 102.15 
93 10039 
92 1016 


85 101.16 101.16 

.87 99,1 99,16 

88 9446 944 

84 1006 1006 

87 10035 10035 

85 101,756 101,75 

85 1003S 10035 

84 99756 99.756 

88 1016 1016 

87 100,756 100756 
83 100b6 TOCbG 


Bankscbuldveischieib. 


Bundesbahn 


F 4ML 57- 
8Bdtahi72 


4*41100.16 1100.16 
9*4 10046 10046 


•'GTCP Är: 8M.tW.76 9*4 hoi 

fldnl rat Itl 11*4 ilOO 


9 dgL PT 108 
lOdgl.Pin» 
7 dg). KS 132 
8«.*S1S 
9 dgL KS 189 


ns 816 

876 876 

1004a- ioo46 

100.756 100.756 
1036 1036 

108.456 106.456 
99,856 95498 

89758 99.750 

102456 1102466 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MARKTE 


Renten kaum verändert 

Der bisher durch des Rückgang des Dollar befBgelte Reutenmarkt zeigte eiste 
ErmOdungsencheiMMgeu. Das Tempo des DolIa^Verfdlls scheint allmählich Unbeha- 
gen zu verbreiten. Bei den bisher van den Ausländem bevorzugten öffentlichen 
aebsioeen mit längeren Laufzeiten bräckelten die Notietungea zum Teil lekht ab. 
Kihzera und mittieie Laufzeiten waren dagegen noch gesucht. Inländische Anleger 
weichen mehr und mehr auf Pfandbrie fe aus, wo die Renditen User denen der 
öffentlichen Aaleiben liegen. DM*AusJandsanlelben woran bei geringen Umsätzen 
wenig verändert. 


U SH flne.hta PfM 

SdoLPT 20 

BK dgL Pf. 2 
7 dgL PI 3 
7 dgL Pf 27 
Bä« BM 
TH« JS27 
M 5 Bfaw. Hwo PI 33 
• SH dgL n 11 
6 dgL PI M 
0«KDPi5O 
6Ä«PM0 
0 dgL 15 1 


96.756 966 

9646 96G 

100.26 10046 

966 906 

S925K 694S06 
1256 1256 

1316 1316 

7848 78Ä 

1006 1006 

646 83756 

»46 »46 


M 6 LdL Mb. IS 15 9775G 97S 

8 dgL S 16 96756 96.20 

6 dgL IS 17 95,733 956 

BHIW.KD49 1C23K 101,756 
BHdgl. KO 48 1024» 1026 

U 7H teüdoz. Pf 108 10DG 1006 

SH «. Pt 105 . 10046 10046 

10 ««5 307 10046 1004G 

9H dgl. B72B IB24B 1024G 

M5Bnv.VMti.PM1 11846 11846 

5H dgL Pf 28 7» 756 

5dgL PI4 816 9IG 

SHMLPtS 8646 »4G 

sh« PM 2 eso eee 

7 «Pf 20 876 975 

8 5 BmL Ptndb. Pf 7 1036 103G 

7« Pf 31 99450 99ÄG 

6dgL PC34 B435G S435G 

6H«H37 996 986 

8« Pt 57 101G 10TB 

HnS BtH». Hfl». Pf 1 U BG HK 
7« Pf BO 8735£ 87358 

7H « Pf 87 9246 9240 

8 dgl- RS 29 SOG BOG 

7« 030 98750 98,750 


H $ mg. Uk. Pf 2 

B dgL 14 
6« 47 

F SWtiaPTS 
BdgLPfBO 

8« Pf 73 
4 «KD 5 

H 8H»pJ.hl®.Pf» 
SH dgl. Pf 80 
Sd(jL Pf. Z48 

9« KD 125 
8«KM75 

9« 0)259 
9K dgl, KO 282 

f 5 Lbk. teddz P14 
SdgL PnS 
7« Pf 25 
10 « Pf 40 
SdgL KO SO 
»«KW 

F 4H Lfifc SerPf 5 
SHdgLPfll 
7 « Pf 12 
41* « KO 8 
7H«KD80 
BH dgl. KO BT 


S SHUWCBW» 
6 dg). PI 28 
E dgL Pf 49 
SK dgl. KS 8 


Pf 8 102356 1026 
8846 88G 

8646 866 

101.756 10146 


0 50LCcMod. Pf 44 
9« PI 54 
B« P1 109 
SH « P1 123 
6H «Pf 141 
7« Pf 143 
7« KU 113 
8« KO 217 
fl « KO 215 
BK «KO 218 


T1SS 1196 

11340 11546 

806 806 

»46 8846 

»40 854G 

926 926 

10040 100466 

101,756 101750 

1026 1Q2S 

1025G 102)0 


HSUfcMtolsLP!« 
7« Pt 97 
10« Pf 33 
BK « KS78 
10« 695 
I1H « 6 56 


108,758 106.750 
110,7» 110,7» 


H SV, T*xflte.HBK R24 1036 
BK Od. «42 199351 


H SH DCMtaobk. PI 21 117Q 1T7S 

SH« ft» 7346 7346 

B« PI 8* 1006 TflOG 

9« KS 13B 103.98 10340 

f BOLGsnJdc. Pf 218 10148 10146 

9 «Pf 2» 10340 10846 

H 5» DfrHnxri*. KS 9 1090 1090 

7 « KS 35 »46 9940 

f 5H OtOm-ML B 70 92,76 92,70 

6«B71 9970 99.76 

BK «IS 73 67,150 97,1» 

BK«. B» IDO 1006 

F BOgWUtanJO» 846 840 

8« 10346 806 80G 

7« 097 100,450 100.450 

7H « KO 185 9740 9746 

9« KD 129 102,48 102,40 

10« NO 125 100450 1004» 

MOL Hm. ten. Pf 91 7K 7» 

7 dqL KB 101 99750 9H750 

10« KS 134 102.456 102.456 

8* « KS 140 101,70 10178 

Br5DOfn46RPf41 1070 . 1078 

4«. PI 57 SBG 990 

6« PI 87 706 70G 

7 «Pf m 97.1» 97.1» 

Br5H 0U*fl).F-5F (6 74 BIS «6 
6 « 1686 790 790 

BH « KS 259 98456 86 450 


Hb 7 Mud. Uft. P1 1 9839 

7H « Pf 4 9146 

6« PI U) 101,7 

9«UJ53 10271 

7H«B6 100,7 

10 « B 37 101.4 

F 5 Pt* Mp. PI» 11» 

8 «Pf» M 4G 

B«Pf» 906 

7 « PI 114 1006 

D snWBodur.HC 12» 

$H « X 10S6G 

4 «. Pf 16 1030 

6« Pf 28 83.75) 

SH « PI 67 8» 

5H « KD d+E 12341 

9H«I058 1014t 

7H « KD 77 1006 

S 5 Rdfin>. kWnh. PI 69 103S 
5H « PT 109 7135t 

7 «. Pf 125 888 

7« Pf 128 • 910 

8« P1 177 IMG 

5 dgL RS 77 780 

SttdgLISaOfl 9945« 

8% « KS 110 1D24E 


101,7» 10146 
102756 10248 


F 5 DL Phndbr. Pf 82 
SH «PT 59 
8« Pf 182 
B 8 DlPI.WL BiL 482 
BrB DL5MIUL PI4B 
5H « Pf 82 
6H«PI» 

6K « Pf 90 
OK « Pf 74 
BK « Pf 78 
Br SH « Pf 77 
B « Pf 42 
8H«Pie 
F 5 RLHypobt PI« 
SH dgL Pia 
S « Pf 79 
8« PU» 

SH « Pf 133 


720 720 

79 79S 

7940 7946 

10540 10» 

1004» 100450 

884G »46 

» R™ 

».1» 99,153 

874» »450 

9540 9548 

»4» 094» 
1024» 1024» 
7035» • 703556 
768 750 

78G 7» 

92.7 927 

l«4B 8646 


W5SL Kr. OFOrPf 17 
5H«Ptat 
5« Pf» 

SH «Pf <3 

6« Pf« 

7« Ff 81 

8 « PI 70 
8«. Pf« 

H 6 ScMHm. PI 23 
7H«PM5 

M SSöÄoder Pf 4t 
5H«.Pf57 
BK dgL Pf 143 
7 « Pf 87 
7H « Pf IM 

7« KS« 

. 7K «KB 81 
8« RS 133 
8H « 16 132 

9 « KS 185 

SH « 16 171 


11846 11846 

107,7» 107.7» 

«46 «46 

p» 854G 


MG 946 
100,7» 100.7» 
88^16 «35TB 
101356 1013» 
Wfe 10340 
10» 10» 


Warenpreise - Termine 

MH deatüdma Verleiten schlossen am Mittwoch die 
Gold-, Sifoer- und Kupfemotieroegea an der New Yorker 
Comex. Erheb Uche HnbuBen verzekhnete auch Kaffee. 


"wT'^'Sst) 

Mbz 


bmx. ErtobUdm QnbuBM vctniekiwto auch Kaffoa. 
berwiegend schwächer ging Kakao aut dem Markt. 


Getreide und GetreidepradeUe 

NUm M ag» (cfluft) 7.8. - 8.3 

Um 35140 35040 

W , 351.75 3S3J5 

Jul 34175 34340 

BMMVArtm (an. M) 

MM Beul cd. 7.3. 1.3. 

SLUnrnlCU 25240 251.« 

MwDuuai 23940 238*5 

HpMM Wknwg {an. SA) 


iBimnr. ran IM 


pfe, F ette, Tierpredulde 

terVM(cA) 7.3. 

SOdMMviWiVfeik. 45« 

"Sfnm(c*i) 


8.3. CMago{efii) 

184» (Man M. Mtan 

18240 Wertett mi 

16135 WiifeiLKfim 

16040 fHwHtxfttrt! 

159,30 g|)i,r.-,|— , 

23X3 

KfcZ 


3.3. & 

gzzzz: 

JML 


je.;. 

Hjte Wlmipng (an. MJ 


terYortt(c*fl 

KateMHr.UM 

Jul 

8« — — 

DU. 

Jml ....... 

Urmitz 


in tob Mit 


Mago(e»)l*fz .. 

M.Z‘ZZ'ZZ'.Z 

Aüfl 


ktPntotoblwW- 

Kto ittn (US-cdb) 


11 ss= 

2730 

2830 litonM 

25.75 Mn|L<an.M} 
Mn — 


flitorGtdago fetadO 


*2 MIc CMago (otesh) 

Hiz 

tu 

Jg| . 

* SaänMiMpBQ (cbl W) 

,«. ”, Mn 

. IW 

- je 


je 

tfraatz — ~ — 

total 

Lmfcn(£8) 
TwHdntent nM Mrz 
IM 

je 

Urnutt, 


üHtaqCn) 


7.3. 

2180-2195 

1887-1990 

1690-1892 

8935 


166M069 

1674-1877 

1B88-16B9 


6.3. 

2197-21« 

19604990 

1680-1891 

.. 47a 


CMago (cA) 
taca hm............... 

□WnatKtabög 
4%<r.F. 


2840 EiWeN 

RaerttnW} 

S4D W-HaLcff™ 


Genaßroittel 


HwrY«Mcft) 

Mrz 

UM 

Jtf ; 


-UM — : 115,75-11640 

Uraiz . 226 


TW 

1678-16« te»Y0rtr[cm) 

169WB82 1op«hto- 

1885-1 »9 tancy 

8318 bfcfcfß« 

yefl0*raK.l0%tr.F. 


- Qdaoo {oft) 

- «r. 


RottaidmSft) 

1040 “Tnk — 

1040 HUB 
1840 M>fltam($ABt) 
1640 SanabBO? 


MtanLIWTOOhg) 
47_55 nd WadoLtobrnt 


« 3. Sfeg.-snOO I«) 
15230 sdw.StaM*n*z- 
M7.1E HMrSflonWc 
14035 'MBcrUsntok. 


Otdcago (oft) 

38040 Mrz 

65240 Ml 

660.00 je 


Ftaoante&W 
Ptepptoand 


62.70 RcMntn(SA} 
U,tO tohllr . 1 Sf 
K | K fto nm taiii 


M 5 Vabanfc HRg. Pf 55 11740 
6« Pf 95 78TB 

7 dgl. n 180 10046 


62356 82356 
9045 90 ,Q 

1004 ■ 1004 

100 . 1 » 100 . 1 » 

10135 10135 

103,16 103. IG 

10148 101.46 



10145G M01J 


1004» 1D0ÄG 
96.756 96G 

10638 105456 

1024» 1014» 


100^0 1004» 


5 ttammna 59 
6MMC61 

8 «. 62 

6 OoDon. Knvfc. 64 
F 8Fä).9rt» 83 

B«« 

BR« 63 

6 «.65 
7V.«, 71 

7 «72 

6Rh.-U.-OHI.62 

6H«68 

8 SCteMB 71 
5STEK59 

THUwssnTI 
8 «72 
TV. « 77 


5* «77 
7 VW 72 


Wandelanleihen 


M.reT M.75T 

9» 9» 

954G 954G 

■Zfo -Zöc. 

9S.15T S5.15T 

9945 9945 

9641 9641 

97.756 97.7» 

994G 9940 

1006 100G 

963» 983» 

994S 89, 5T 

100T uwr 

96.70 BB.7E 

99.756 9940 

10035T 10D35T 

B3J5T 93.751 

Sä?» 88.7» 


F 4HAKZ0 69 
F 5 Ma Cop. 83 
F 3H Al ffpodfl 78 
F 3H tah Opi, 78 
F 4K Cm» Ine. 77 
F 3H Cas. Carno 78 
F SHOaMtac.« 

F 4K Futa lim. 78 
F 5« 79 
F Sk Hdoqokk« 
F 3H Bin« Co 78 
F 3V. jusa CD. 78 
f 4ltaaiB.7B 


9BT 96T 

1104 iiDG 

«4 99 

115 1171 

39» <054 


1371 137T 

10» 105 

135 1394 


F 5 Komm 76 
F 6 JtonsnWöi Pbq. 81 
F 6H«.82 
F 3H Kootaien 78 
F.7Vi KraOlnc 70 
F 3Y» htanntai F78 
F 6 Mfcheka Im. 70 
F 5K bbnta 77 
F 4«. 79 
f. GH Masut). Cb. 76 
F 6,75 fatsub. H 81 
F 6« Bl 

F 6 MeMCa Ltd 80 
F 7 MppooSh Gl. 82 
f 3H Uppofl Sb. 78 
F 3U ns» Mm. 78 
F 4 Mctio Statt 78 


F GH Oed v. 0. Gr. 69 
f 3H atrrpjc 78 
F 3H Otmom 1H 78 
F 4«. One« Ra 79 

F 3H fccob Comp. 78 
F 6H Item. kn. 72 
F 3K Sondea Cmp 78 
F 3 V. Sznya Oec. 78 
F 6K Stern 76 
F 3H Stanley 78 

F E TMyo Yudpi K 
F 5 Team U 66 
F 3H Tat Etat 78 
F 4 Tahin Lml 79 
F 3H Tn» Keo». 78 
F 6» Uly Ltd 79 


Ausländische Aktien in DM 


83.250 9246 

1000 1000 

1000 1000 

100,7» 100.7» 


D 4WMf.URf.Pf4 
6« Pf 18 
67) «Pf 18 
7 « P! 20 

D 8H Vtattteo. Plä 
8K«P1564 
3K dQl. KS2M 
9* «IS 324 

S 8 WDf | ”ig- ** 

S SHWBA KOU P!1 
7« PIS 


Sonderinstrtute 


D 6 DSLS Pf 28 
B dg). Pi 47 
7 « PI E3 
7H«Pf« 

8« Pf IM 
8« Pf 165 
5H dgl. RS <6 
6«. RS 73 
8«. RS 120 
8H « RS 153 
7« RS 162 
9H « RS 172 
9« RS 188 
10 dg). RS 193 
11H « RS 1« 


D EH KS SB 1000 

F 7HKFW70 IOC# 

8« 70 1014G 

7K « 79 100 

F 10 Raa Bl 1004 

F BH Krd.WHL*». 82 1014 
TH «83 97.75 

BK « 83 1024 


F 6 ünf Jtanlbk. RS 14 
6« RS 15 
B« RS 16 
6« RS 19 
S«. RS 20 
8« RS ZI 
8« RS 28 
7H « RS 27 
SH « RS 00 
7 « SH 
7« 99 
8« 101 
7H«102 
9H « 126 


18» 8» 

BIG 816 

BOG 900 

9<S MG 

1000 99G 

1003» 1004 

9B3» XX 

97» 97E 


Optfonsscheine 

F 11 BASF Ovar 2a 82 «4 «4 

7Kfe*rftL79 754 77JB 

MM.tewFta.82 SS4 81 

TH BW BL W. 83 12300 129,1 

6HCbteM75 1000 IMS 

3HbawSk.78 71 73,4 

7CDnWe.ta.UaLC 82» 82.7 

4H Dl. Bk. Camp. 77 1614 16< 

3H DL Sk. Iri. 83 150 1M4 

SK Dlpuitt83 1» 1» 

4 Mater Sk. H. 83 71.1 73 

4«83R 79.7 «,7 

10 teebM 75 370 3M 

SK «. 78 81 B24 

8HoacfBt83 944 « 

7H JmSyn.fttabBf 82 1 950 1M9 

5K Juko 83 3220 3330 

UksdB2 251 253 

7K Stamm; 83 1974 203.7 

8475 Stfotag 83 115,2 1174 

4Veta83 81 S3 

BK Mkdk F. 73 355 3Sl 

F8HMSF74 72 72,1 

Stampf 78 1956 l»0 

Optionsanleihen 


1M4» 1M4» 
10S4G 10» 


F 7H BF Bk.kn.B3 mO 120,16 

7K « 83 oO 7846 

SHCoraBJLU. 

78 mO QU 125,750 

F3H«78aODW 91 

4H C F OT. Bk. 

77 raOS 1374» 

4K « 77 oO 6 824 

SK DL Bk.S3 mO 130 

W « 83 oO M.7 

SK OL Bk. 83 mO 114 öS 

BK « 83 aO 73 

4 Diad. Bk. « mO 11445 

4« oO 96.4 


F LWUgMde 
D Atau 
F «an 
F Mac 
F 4g.BkJktad. 

F M taten «r 
uAina 

F Ana 

F ta.Cfnrtal 

f Aoataeh 

0 JnetaiEar. 

D An Item 
f An. T AT 
f tosatefc 
F AsgbAn. Cup. 

U Aogta An. Geld 
F «dal 
D An» 

F TtelOm. 

U 4L RfeetlM 
H AanCoaee 
M Aas 

0 Bztarkt. 

F BUCoa 
F babtai 
F tanaCertol 
F tance HDa. Amte. 
F Ssco datekeder 
F taaeo di Vttap 
F Batte IM 
U BsotTim. UD. 

D Botin Fooea 

F SU Alte 

o au Centn 

F BUSeUb 
D BOten Stad 
F BtafcC Oute 


125,7» 125.7» 
9t 900 

1374» 1374» 
B24 824 

130 130 

M.7 8<4 

11«)0 11<4 

73 734 

11445 115 

66.4 88.4 


1004» 1004» 
BflT 9B45T 
104,7» 1M.7» 


SK « 83 oO 
F 6H «Ml F. 73 
4 Vkba M nO 

4 Vhta 84 oO 

nODU 

SH « 73 oO DU 

F BK BASF 74 n 0 
BH BASF 74 aO 

5 Cwti 84 
5CDrdMmO 
! Cttti 34 oO 

U3HSbnpt«raO 

MSHShnpfaO 


12S t30T 

78 79.4 

1291 130T 

964» 964» 

150T 1« 

1004 100.76 

72 7Z.B 

151.75 15345 

BO, SOG 8145 

17» 175» 

MG 8» 


D 8 LAS 13 78 
BH «TS 77 
5H«78 
7 «71 


Währungsanleihen 


Industrieanleihen 


F 6 BidcnaikM 
6« 78 
5 BASFS 

5 BtaWBk. 58 
F B Qbtl mta 71 

7K Cai«. Gon. 71 

6 DL Tom) 64 


TH « 71 
4H KupnGB 
8 Hoacbe S* 

8 ttweti 84 
7H «71 

7H KmbNB 71 
7HNBM71 
7K«71 
TH « 78 
7H AdnrW.7l 
8« 72 


Wandefanleihen 


F 5 Eta« SB 
K 8 Ütamdorf t 
D 86bma74 
BH KS8B3 


«48 8646 

1004» 10045 


• ZtaantenM 
Pf -Pbndtatata 
KO > KoraraarBkäMtoan 
16 - IteDteSnttlvn 
6 - bfcibmc te htate»8t)u»0Pi 
RS ■ ItantanntatabatemBumg 
S - Sctadda ncte tawi 
(Hin* nte Gta taB j 

B » BerBn, Br - Bmmu. D — D O — M ort. 
F o FrmtrJart, H - ttarnburg. Hn - Hmmir. 
A4 - Möneftan, S - Stuttowr 


F (tePacCc 
F taan 
F CtsaConp. 

F c—paer 
D OuUrto» 

F Omtar 
UCMcarp. 

F GWtante) 

F cnaCata 
D Goto» 
UConaedMta. 

U Conan. State 
F CteGddF. 

0 CM.taaep 
F CBUiclita 
H CBtatndds 
M CRA 
KCSR 

F DtU 

t Dnts ne 

U De San Cm. 

F DteCooB. 
f DabMrlba 
F Ctan. SJonnDC* 

U Dgkä Eoulprc- 
M DtatafPiud. 

H DKtasa 
UDoncPteten 
0 DavOadal 
D Saar 
M Ortend» Gcnj- 
D Duftrt 

H Datap 

D Entare Ar LJtai 
F EMtaannxttk 
F Ense 
F BApU, 

f een 

D Erotm 
D Esaik 
D Bern 

F FtanMiCanoEdD 


F Geaaei BaeMe 
F Gemailtes 
F CaataUteg 
0 CBM Utes 
D Gen. Stsppog 
M SdtrM 
D Genen 
F Coodinzr 
H Gna 
t Gniteod 

o sm 

F GUI 
F MG« 

D IfcteiW 
U hwka ftckart 
O HtataddStad 
D « 0.0. 

F Hort 
unter M 
F Haoeanc 

UHmkASaWaBah. 

D u eogoww» 

D tagbesToo) 

r ibu 

F D 

U knpaPta-boU. 

U kantMOa 
M kam. Hm— 
f bco 
F ka. 1 & T 
D bflUBlä. Ina. 

F bteaemi 
F tan%B 


F teaaUKtatn 
F KmosiM Statt 
M naotGok) Ha 
F Harasu 
D KIM 

F KertteDtaPnco 
F laben 


Wolle, Fasern, Kaotschak 


Har York (ofa) 

Komhiiir.2 


kW 

Jöl 

DU- 

Qkl 

Mbz 

lailatahtaf« 


Load. (NtasLeAa] 
Kteillr.i 
Mn 

IW 

Rag 

UtDBtC 

Kmrnzüge 


kkMito (itaLcd®) 7.1. «.3. 

. , «tz 25650-25740 25750-28045 

*• *- Aprt 2S35MK50 2SS4S«B40 

H.ZRSSMta 25540-25640 25650-25650 

«UB Mr.SRSSMrz 250, 00-25140 25040-25150 

2-i“ Nr.4RSSMn 24340-24440 24350-24450 

gg TBtentaQ 

7440 Job [Mob (£«) 7.2. 1.3. 

75.15 BMC 51240 51240 

BUD 50040 50040 

BTC 51240 51240 

ca« STD.™ 50040 50040 


Erläuterungen - Rohstoffpreise 

_A|; UaogafrAigatecf boyon (rttaaaa) -31.10359. 18) 
-Q.e3Sic:i H.-768iD-(-fc(nc-{-):BTD-H- 


Westdentsehe Metalloofierangen 

(DM fa 100 kg} 

Stak Bob Lanka .... 7.3. 8.3. 


0 tUvga 
D Uaantad. 

F LncStar 
0 LTV 

UU1U. )te. 

F ItapabUMi 
D Untbm 
F MntaMFood 
D UttuhttB. 

UHfton 

U MenflLjodi 
f HcQmcID. 

U MtaataBRa. 
D KbmsobU. 

D MmüCtaiHi 
F MntteOai 
F MtatateE 
F Huto 
F ten & Co. 

F MufEagjo. 

F teot O.5.X. 

F MEsjnfa 
H UotdCorp. 

F vumo 
f Hnadtaoa 
F Aken 

U UL Saadeoad. 

D W-Vtankaur 
F KCCnp. 

F UM 
F NflflUTz. 

D «doStt. 

F UppOB Katar 

flSSST 

F »am Meter 
F HtateSte 
F NtaH-Nta 
D M-tadatria 
F itankltaai 
F «B 
N Oec. Pebataum 
F 0c4r.fl.Gda 
F QBcfliSL 
F DhriVL 
F OIjmcwOfBeM 
H r.dnami 
F DmmDaU 
F PadBcTeksfc 


Zinn-Preis Penang 

StnWTtai 

ab Htak poopi 7.3. S.3. 

(RtagJm) 3,15 ».15 

Deutsche Alu-GuBlegieiungen 

(Md ja 100 kg) 7.1. LS. 

Lag. 25 450-453 450-453 

Leg. 226 «2-455 452-455 

Lag. 231 482-485 482-4« 

lag. 233 492-4» «2-4» 

aaPiMawidattatuttWrA tatanumamn i a il Us 

51MWWL i 


13« F RMMd S34 »4 

IMG f PUOM7. 51 MC 

04 U PaoAn K.IS 1755 

17» D FtataiMtag 3j »5HG 

3S9G F PeksKrited 13.7 « 

H Pq» S3 M 

1381 F Pamod-RaR) ZB1 301 

70.1 F Pengesi 73 73.75 

Iß» F PMpHm I* 178 

586 H PM(B 41.1 40.5 

74 D PHmu/ss 1SJ1 17G 

U Römer EL 371 39.5 

FW 24 7.75 

U PnUM 73.3 744 

97.1 AI Mk Conaxaer 476 47,4 

3X4 F Pioaert G IIBjS 120 

124 D Rate taas 194 

U4G URagtrOK 224 34 

995 F FMOqj. 9.IT 3.11 

11X5 F Rcaa 12 12 

Bi -B F Rc Tana MA-SL M M» 

X9S F Ao Tafln Kaan. 23» 2J.9G 

43 H Hoben 263.5 2895 

48 F Rockte 59 70 

H Man 276 2764 

286 F Ambo ISO 179G 

U F RHHnmH. 54 5.2 

40.68 O tarn CDs 32 i, iae 

774 H Royal Uck IJ4J 135 

а. 4 U fkEtanbag FW Hold 33.7 32.48 

355 F Sjdö SttztadW Z45T 7451 

105 F Sakn cmp. 75 76 

9.70 U Säte iftaD 18 L' 

7» F Sam Bet BI 54 

12JT F Sana BL B.8G X» 

H SASOL 10.9 11.1 

1.7» F Sneflag Rngb >3 92 JG 

9G F Satanümer iS 13 

1.8 F Setw.Akan. »3 »0 

2.1&B F SO» BaAmnPS 354.5 359 

U5B F Set»«. Ba h — OH ä B.55 

54 H Sears. Rxbgdr K fi 3 

1534 F SemiSues 70 TG 

7.16 F SetasuHwSE 6 5G 643 

X» F Setaed üsk II» 414 

F S*acmda 54 54 

KEG H STeflli J 234 234G 

1574 0 SkQH 57T S7 JT 

S4» F SataVtacos 2.41 2.43 

43 D Solar 170T 

D Soor Con). 384G 40 

1645 F SeataBtamBefl ISO 152 

D SpenyCoip- IW «66 

3.« F State 1136 1156 

78 F Sandal (M 1IB4 120 

»4 F SaoferBet 84T L» 

171B F Ste-teRfer-P. 3141 21 41 

88.1 F Smkomo 5.4T 541 

140 F SamoomoHotar 2JG 2» 

294 D Sataonolka 1« 14G 

T9B D Soi 12« 1300 

74C M SumtmUtarg 384 39.1 

XI» F Saear 1223 i?tog 

4,7 F Tai» Kens 245T 3451 

MG U TM* BO. 6 824 

340 F TajoVtahn 1» 1« 

1.75 F Teotaeo 1014 WS 

140 0 Tooco 1014 1154 

134 F Tu kannte 328 333 

794 D ThOHBOD-CSF K»4T 10» 

225 0 TkoraEflk »4 25T 

045 F Tok*oa 174T 1» 

434 0 Toaqro Ptac 330G 3300 

F iiwtoua 74 7.« 

364 D Tony 4» 44G 

2BT D Tate «4 *45 

184 F TROtataood 7G 76 

58000 F HW 182.5 167 

S80G D UAL 75» 76 

440 H Uten 231 217 

1.S5 F tldon Cabkkl 141 142 

840 D UntniM 286 38» 

24» F UrtadTetei. 1SB 157 

840 F USStat 72.1 704 

245 F US Was 147 HB 

346 U UW fteeti hü. 3S74 36 « 

3» D V)ta- Stark B7T 

2074 0 Vota A 150T 18« 

1584 0 dtf. Mn B lSDT 1601 

714 F tanrCenm E2.4 83 

F Warner Laebat 35 85 

7 FWHFk* 100 1M4 

84 UWnmlkxpL 1614 <70 

110 U Matern kBano 9,75 10.1 

2N UHMbWanEL 11X7 H9.7 

236 F «ML-UbkUH. 08 88 

M0.1 D fataOg 1024 10«» 

■teYaba-Pltea 7.3. 6.3. 

GatdH&HAdaof .... 398,75 40240 

SberH&HAiteil.- 96340 1002.00 

б. 3. RMfeifr.Ktodtapr .... 33540-39940 39540-399.« 

28.15 ftudUL-ftH 47540 «7540 


Edelmetalle 

PIMi(DMjag) 


drtöolg. kkaia 

ZMcBato LMtan 


Pm*a.-PWs.„ 

MW« 964%. 


7.3. 6.3. 

11348-11347 11548-116,18 
11543-11543 118,46-11845 

28647-2B8.75 26147^6243 
25644-257.13 254.42-25440 
26743 2S9.10 

3566-3601 35BB-3GM 


Ntanhnflpr. 


Md (Ratem Sbssn- 

h«)(DUJelg)._.... 


(CM ie «j fid 
(Bta* Land 


7.8. 

5B34WB44 

577.0- 6804 

588.0- 568.5 

42 


6.S. 

SRWSB4 

5784-5794 

5874«94 

2t 


Ute London (M) 
d aut. MpNfen 
Eafl Alriac 3 bag ... 
andagadB L , 

8ttaaYbWL(VftB) 

S ".* 

<gi..— 

SWS 


A uUcii 

TaadeiEadda 


7.3. 

8040-8240 

7840-80,40 

7940-8040 

».4IW940 


8.3. 
Bl 40-8340 
7940-81 40 
8040-8040 
80.1080,40 


NE-Metalle 

JWhtoow 


_ÖBL-Nottz3-} 37747-379,75 38343^8544 

■üto «ata 12140-12240 IS, 75-124,75 

Br Laban*» (VW 

fefldtanan 45540-45840 45540-45B40 

VDObdtate 46440-46440 4644046440 

■Ad der Gmdbge da Uetanga tar ttdOta* lad otaafi^ 
te «täte ta»tt**ta»arti te taltataitaiter. 

Messingredierangen 

US 58, 1 . Var- 7.8. 8.3. 


luteraationale Edelmetalle 

CUM (US^tlteaia) 

Ltmta 7.3. 6.3. 

1040 40240 «0340 

1540..... 398,75 40B40 

ZDlfcbitaags 40245-402.75 4034040340 

Pata (Ffl-ta-Sanan) 


PradaL-Pmis 

130.00 

130/» 

BBbor (oMnun») 
Miz 

976.40 

n/n 

Atrt 

962JX) 

io« ja 

Ul) 

989.« 

1013.00 

Jul — 

1«640 

1030.« 

s « 

1025.00 

1050 50 

Der 

1K3.M 

1078 J0 

Jan. 

1061,70 

10» M 

Unten 

34 0« 

30000 

New Yoiker Metallbörse 

tote* (dt»! 7.3. 

6.3. 

Ha 

65.75 

66» 

AP« - 

BS_25 

67 J0 

Mil 

EE« 

67 M 

JuB 

66.10 

©.10 

S« 

©.40 

70.« 

Der. 

71,35 

72.« 

Jm 

72,10 

73.05 

Unssz 

sooo 

12 0« 

Londoner Metallbörse 

Mutten (LT) 7.3. 

6. 3. 

lös» 

1D10JMD1U 1009.0-I010JI 

3 Mora 

103UH032J) 1 0323-1033 J> 


Sitar (pdttaa»} 

London Kan 

3 Hora 


BM[£A) Kasse. 29B40-29940 3024040340 

SliMUB 305, 00-305 40 3084^30640 

^Staibide (ßt) 

□Bags Kasse 989408040 B9S.MMB840 

3U«te 10094-10104 10165-1017.0 

dtataa 988.00-98940 905.OM664O 

Sktoua 10094-10104 10154-1016.5 

(KapferSundud) 


MS SB, 2. VDr- 


12Mamh.._ 

Pta8(£-tavm^ 

London 

fr.AMt 

P nttnMte (£-fwwae) 
London 

Ltflndtapr. 


Kasse 97940-901.» 86340-96440 

3 Manie »940-10(104 I0BS4-10M4 

Zta(£f) Kasse 703,00-704.« 6374O-6G940 

3Uomta 67940-88040 67040-671.« 

ZlM (£/]) Kasse BB2D-8821 8562-8565 

3 Mora 8720-8721 8655-8656 


285-306 295-305 


10640] (s/T-Bnh.) 


Partnerland INDIEN 

ist das Thema einer Sonderveröffentlichung am 

3. April 1984 

Informationen über Anzeigen erhalten Sie bei 

DIE#WELT 

Anzeigenabteilung, Kaiser-Wilhelm-Straße 1 
Hamburg 36, Tel. 0 40 / 3 47:41 28 oder 3 47 44 40 


AanlSpriMte ■MtoalMtek 
Berits 

C ha frtadtetenre WBflded Hertr-Bcbeoro- 
de. De Beitet Kremp 


WDtert. Dr. OteHr Ztbm 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 




BDtetBV-Atetata IXettart Gom 


fj 
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Hilfemittel 
[für den täglichen 
Gebrauch. Eine 
Marktübersicht- 
zusammen- ■ 
gestellt vom 

HO&mittei- 
dtenstdes 
Deutschen L. 
l ftoioi Kreuzes 


für behinderte , 
Menschen T 

I n | Alphabetische 

w tate I Obersicht - 


Heerinz. Btha stey-Lflbfce. 

Q LödScke (WSLf-Bepcrt). 




fttr Ttacfmnlnglg: Adrihart 





Coupon 


r • An das vyui 

Deutsche Fkrte Kreuz- - 
Generalsekretariat - Referat 22, ' 
Fried ridvEböt-A] (es A 5300 Boml 
Name 


Alphabetische 
Obersicht 
kostenlos mit 
anhängendem 
Coupon. 
Persönliche Aus- 
“H kunft, HersteUer- 
1« und ungefähre 
ry5 Preisangaben 
■ durch #ren 
PgK-KräsverbamlJ 

Ö«e senden Steinlrlhre .'N 
(nforniatkmen 
Ober den DRK-Hitfsmttteldlenst 



r* Wteda Bedtetm: Dr. Lk) H- 
, Data Jamate, W emer Eta, WUr 
eit, Lothar Sdunba-KSUfatel 


irzz 


Aoifanrlta-KncrwpilTltlmllD WELT/SADr 
Alben: E. A. Ant ona roa: Bdrat: Peter U. 

«wn« . 
AMe- 
Klta 

Gaaut 


ZfaatTürertahite; B8C0 Bonn 8, Codt tajnnir 
AOeete 

TeL (OS 18) 10 41, Tele» 6» 71t 

IOOO Berta Bl, KochftraBe Hl Bedelten- 
Tei (030) 35910. Telex 1WB1L AaaetaeB: 

Tel. ro 30)3391 3 31/32. Telex IM 811 


3060 Bunbexx 38. Kete^mBtclrn^tnlle L 
TeL 0340) 54 11. tdax BedakU» und Ver- 
trieb 2 170 019. Aozefees: Tri. (040) 
3 «1 43 80k Triex 3 17 001 TTI 


4308 EteD U, Jm Teribmc* 10Q, TeL 
(03054) 10 U. A Bsdimr TeL (03854) 
10 15 34. Telex 8 518 UM 
ftrakapierer (02054)8» »and 8 3» 


3000 Bomr l Loge Laube 1, Tri. (05 U) 
l n u, Telex s » bu 
J tatagBM TML (OB U) 6 49 OB K 
Tem iß so im 


4000 DflaeeMorf. Cml-Adolf-Ptotr 11. Tri. 
(KU) »»0744, Anzeigen: Tri, (Ult) 
37 50 81. Telex 8 581 186 


6000 Flankten matnLWecteadBreSeB, TeL 
lOSU) 71 73 11. Telex 412 448 
Aneeisn: TeL (08 11) 77 8011-13 
Telex 4 08 S8 


70» Stuttgart, Soiebehlptau 20a, Tri. 
(DT 11) 22 litt. Triex 7238GB 
Anzeigen: TeL (ITT 11)7 543071 


VeriegM oder InftXyr von BtOnuran de* 
AxbetUlriedEns betfeben keine Anteüefee 
feffB des Vertag. .AbaanemenlBbiwetd- 




Nr B2. und XftmWwM i ex «r )f 
DXE WELT /WELT mm SONNTAG Br. 12 
nod EninaiD^bSatt 6 gfitax ab L L 1884. 
(Br die Uamberf-Aotgabe: Nr. 48. 


msm as 


aexeSbattwri. 

PQr rnimrfnigl etap—edtee Material keine 
Oeatlbr. 


Die WELT erac hte t mhxirurna vienal 
jährBrh mh der Vcteubeflege VELT- 
BEPOHT. 


Vertat Axel 
tamburgSS I 


tu vertag AG. ano 
WUheto-Strxfle L 


g Mbri te uatbte uttatari p texfl 

Hentelkaet Werntr Katek 


Anxrlsm; Dfeertcb Wtodben 
Vertriebe Seid Dieter Leflicb 



Kooperation gesucht! 

Walchas Untomehman Ist an einer langfristigan Zusammenarbeit mit 

.mrsüdd. Maschinenfabrik (ca.120Beschfiftig- 

ta) interessiert? 

Wir verfügen über ein auegereHtss Wertoeugmaschlnenprogramm und 
suchen einen Partner, welcher zur Vollauslastung Aufträge auf lAngers 
Steht vergibt. 

Geboten wird gut eingerichteter Maschinenpark mit entsprechendem 
Fachpersonal. 

Interessenten bitten wir um Kontaktaufnahme unter D 4666 an WELT- 
Veriag, Postfach 10 OB 64, 4300 Essen. 


ACHTUNG 
BaAMVM-, MrMB- BD 0 
WebDBDBSteowsslbcMsa 

Sueben Sie ein veriäflliches Unter- 
nehmen für die Ausführung Ihrer 
Fliesen-, Flaiten- n. Hanno rarbei- 
ten mit lan gjährig er Erfahrung auf 
jedem Gebiet der Fliesen Verlegung, 
das gute Arbeiten zu vemüftigen 
Konditionen leistet und innerhalb 
der gesamten BRD Arbeiten aus- 
führt (evtl auch als Subuntemeh- 
mer) so wenden Sie sich an 
Firma Baokeramik M. F. Beeiden- 
waU & Co. KG 

Tel 08835 / 2894 (auch übers Wo- 
chenende erreichbar), Zweigstelle: 
8845 Beckingen 4 


Versandhandelshaus mit kaufkräfti- 
gem Kundensiamm sucht leistungsfä- 
hige lief eranten für 

Neubuitea 
Gescbenkavtilcul 
Hobby- und Freizeitartikel 

Angebote erbeten an die beauftragte 
Werbeagentur: 

Primus GmbH 

Am Ahrenfeld 13,8990 Münehes 79 
TeL 089 / 7 093737 


Baugeschäft, 105 J. in Hamburg 

aus Altersgründen m. Inventar z. 
verk. 

Zuschr. u. PP 47 778 an WELT-Ver- 
lag, Postfach, 2000 Hamburg 36 

Wasserdichte Flachdächer - 
Langzeiterfahrung mit 
AQUEX-FLUSSIGFOLIE DBF 




aut Wohnhäusern. Vfesksh alten. Garagen 
usw. Unkompi inerte Veraifieiiung. 
Besciucfiiung vodtöchig haftend, 
wasserdicht, hochelastisch, dampi- 
| durchlässig. wcnerDeständig. 

/. itermatantedi 
/T^ | HVtWEX^HÜfllEGtaH 
f f\ I FngiMk.» 
f /-\ I WORwewiwn 

\ / ftafcm 0751/222 J9 

Tuto 732882 
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MOTORSPORT / Schwere Vorwürfe eines französischen Journalisten Ein Vollprofi: Das AHround-Talent Wolfgang Spier 
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War Balestre SS- Angehöriger oder 
Widerstandskämpfer oder gar beides? 


KLAUS BLUME, Bonn 
Jean-Marie Balestre, der französi- 
sche Präsident des internationalen 
Automobilsportverbandes FISA, soll 
SS- Angehöriger gewesen sein. Die 
FISA, der er vorsitzt, dürfte im Ver- 
bund mit dem Internationalen Auto- 
mobilverband FLA (Präsident: Paul 
Alfons Fürst Metternich) Milliarden- 
summen bewegen. Ohne Balestres 
Ein- oder Zuspruch dreht sich im 
internationalen Automobilsport kein 
Rad. Das ist der Hintergrund, vor 
dem Balestre heute agiert 
Am 1. und 2. März 1944 erschien in 
der französischen Zeitschrift „Deve- 
nir“ der Aufsatz „Die Soldaten des 
Führers“, gezeichnet von „Jean Bale- 
stre, Soldat der SS". Ein Auszug: 
„Die französischen Freiwilligen der 
SS kämpfen für ihr Vaterland. In der 
Erwartung, morgen dem Führer 
Frankreichs dabei helfen zu können, 
die Revolution zu entfachen, sind sie 
die Soldaten des Führers, sind sie die 
fanatischen und treuen Soldaten 
Adolf Hitlers, der ihnen zweimal die 
größten Ehren hat zuteil werden las- 
sen.“ 


Der Aufsatz „Die Soldaten des Füh- 
rers“ wurde vor zwei Jahren bereits 
von der italienischen Zeitschrift „Au- 
to-Sprint“ nachgedruckt, wobei die 
Redaktion ihren Lesern noch folgen- 
den Hinweis gab: „Die Ausländer, die 
in die SS eintraten, waren in der 
Regel fanatische und bindungslose 
Jugendliche, die vom Prestige und 
der Macht angezogen waren, welche 
die Männer in der schwarzen Uni- 
form genossen. Sie wurden auch die 
perversen Wachengel des Führers ge- 
nannt In Frankreich traten mehr als 
20 000 Freiwillige in die SS ein." 

Daß Jean-Marie Balestre in der Tat 
französischer SS- Angehöriger war, 
glaubt nun in diesen lägen der fran- 
zösische Journalist Jean-Pierre Du- 
breuil in seinem gerade erschienenen 
Buch „Des Bolides en Or“ - „Die 
goldenen Boliden“ - beweisen zu 
können. Dubreuü (35) dokumentiert 
dies mit Fotos - eines davon zeigt 
Balestre in SS-Uniform, mit Perso- 
nalpapieren und Tagesbefehlen. 
Demnach soll Balestre seit 1943 unter 
der Dienstnummer 10243 mit dem 
Dienstgrad „Schütze" und dem Ar- 


beitsgebiet „Referent" freiwilliges 
Mitg lied der Waffen-SS in Frankreich 
gewesen sein und sich hauptsächlich 
um die Rekrutierung von Franzosen 
in der Normandie, der Bretagne und 
der Bourgogne gekümmert haben. 

Balestre verteidigte sich hisT y* r ge- 
gen diese Vorwürfe so: Der Aufsatz in 
dem italienischen Blatt „Auto- 
Sprint" sei von seinem italienischen 
Intimfeind Enzo Ferrari lanciert wor- 
den, um ihn zu verleumden. Zum 
Foto in SS-Uniform sagte Balestre: 
„Das bin ich nicht" Überdies sei er- 
siehe obiges Dokument - nach d»m 
Krieg von der französischen Regie- 
rung als Widerstandskämpfer gegen 
die Nazis anerkannt worden, was ihm 
auch eine monatliche Rente von um- 
gerechnet etwa 2000 Mark einbringt 
Aus dem Tagesbefehl eines SS- 
Hauptsturmfuhrers Berger, ausge- 
stellt am 26. 1. 1945 in Beriin-Gnine- 
wald, geht denn auch hervor, daß der 
SS-Schütze Jean Balestre, geboren 
am 9. 4. 1921, nach Deutschland ver- 
setzt wurde. Balestre behauptet er 
sei dann nach Danzig, Oranienburg, 
Dachau und Herzbruck gekommen. 



TENNIS 

Turnier von Bahrain, erste Runde: 
Wcstphal (Deutschland) - von No- 
strand (USA) 8:3. 3:8, 8:4. 

Grand- Prix-Turnier in Brüssel: Bo- 
lle au {Belgien) - Curren (Südafrika) 
6:3. 6:4. 

SKI ALPIN 

Weltcup-Slalom. Herren, in Vail/ 
US-Bnndesstaat Colorado: 1. Zoller 
(Österreich) 1:14.11, 2. Pogangelov 
(Bulgarien) 1:41.56. 3. Halvarsson 
(Schweden) 1:41,73 und P. Mahre 
(USA) 1:41.73 ... 10. Stenmark 


i Anzeige 


Gefriergut aus der Bauemtruhe 

AEG Gefriertruhen mit 
hochwertigen Dekors 

Als erster Hersteller der Welt hat 
AEG-TELEFUNKEN farbig be- 
druckte Energie5par-Gefriertruhen 
auf den Markt gebracht. Die Motive 
Bauemmalerei, Blumen- und Holz- 
dekor werden nach Spezialbe- 
schichtung der Truhenbleche im 
Thermo-Umdruck verfahren dauer- 
haft und kratzfest aufgebracht. Die 
paßgenau verarbeiteten TVuhen sind 
als Energiespartruhen ausgelegt, ha- 
ben also optimale Wärmedämmung. 
Sie brauchen in 24 Stunden nur 
Oß kWh. Der Nutzinhalt beträgt 259 
Liter. 


(Schweden) 1:42,54 ... 25. Hirt 
(Deutschland) 1:46.93. - Stand im Sla- 
lom -Weltcup: 1. Stenmark 106, 2. Gi- 
rardclli (Luxemburg) 95. 3. G ruber 
(Österreich) 73. 

SKI NORDISCH 

Weltcup- Springen in Falun/Sdi we- 
iten, 70-m-Schanzer 1. Parma (CSSR) 
206,1 Punkte. 2. Hastinqs (USA) 201,9. 
3. Himer (Österreich) 198,4, 4. Nykä- 
nen (Finnland) 197,5, - Stand im Welt- 
cup: I. (VykäncD 199. 2. Weiß flog 
(„DDR") 170. 3. Hastings 119. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse 1 : 877 537,90, 2: 
2W 758.80, 3: 8 919.70, 4: 139.70. 5: 9.70. - 
Toto. Eifenvelie: Klasse 1 . 10 627.60, 2 : 
465,80, 3: 45,20. - Auswahl wette „6 ans 
45“: Klasse 1: unbesetzt, Jackpot: 
503 638,20, Klasse 2: 85 323,50. 3; 
3999.50. 4: 6C.50, 5: G.40. — Rennquintett: 
Rennen A: Klasse l: 3473,20, 2: 337,60. - 
Rennen B: 123.40. 2. 10.30. - Kombina- 
tions-Gewinn: unbesetzt, Jackpot; 
179 71 1.60. (ohne Gewähr). 


FUSSBALL / Niederlage für Günter Mast 

Namensänderung wurde von 
einer Zivilkammer untersagt 


sid, Frankfurt 

Der Plan des Likör-Fabrikanten 
Günter Mast, den Fußball-Bundesli- 
gaklub Eintracht Braunschweig nach 
einem seiner Produkte in „BTSV Jä- 
germeister“ umzubenennen, ist erst- 
mal gescheitert In der ersten Runde 
des Rechtsstreits mit Mast feierte der 
Deutsche Fußball-Bund (DFB) am 
Aschermittwoch einen Sieg gegen 
den Präsidenten von Eintracht 
Braunschweig. 

Die 6. Zivilkammer des Landge- 
richts in Frankfurt erklärte die Sat- 
zungsänderung durch den DFB-Bun- 
destag für zulässig, die Änderungen, 
Ergänzungen oder Neugebung von 
Vereinsnamen oder Vereinszeichen 
zum Zwecke der Werbung verbietet 
Damit wurde die Klage von Mast 
abgewiesen, der die am 14. Dezember 
1983 von der Braunschweiger Mit- 
gliederversammlung beschlossene 
Namensänderung mit Hilfe von or- 
dentlichen Gerichten durchziehen 
wollte. 

Das Landgericht Frankfurt schloß 
sich der DFB- Argumentation an. „Es 
liegt im eigenen Interesse der Verei- 
ne, sich vor dem totalen Eingriff der 
Wirtschaft zu schützen“, sagte der 
Vorsitzende Richter Günther Kinnei 


zur Begründung. 

Günter Mast zeigte sich davon al- 
lerdings wenig beeindruckt „In er- 
ster Instanz zu verlieren, ist nichts 
Sc hlimm es. Wir werden mit Sicher- 
heit in die Berufung gehen", erklärte 
Mast der in Frankfurt nicht einmal 
durch einen Anwalt vertreten war. 
„Bis eine endgültige Entscheidung in 
dieser Angelegenheit fällt wird noch 
viel Wasser die Elbe hinunterflie- 
ßen“, meinte der Fabrikant mit Hin- 
weis auf den langen Weg durch alle 
Instanzen bis hin zum Bundesge- 
richtshof. Zunächst wird der Rechts- 
streit (Streitwert 100 000 Mark) vor- 
aussichtlich Ende des Jahres in der 
Berufung das Oberlandesgericht in 
Frankfurt beschäftigen. 

„Mit der Aufnahme des Firmenna- 
mens oder der Markenbezeichnung 
in den Vereinsnamen bedient sich 
der Verein nicht mehr der Werbung, 
sondern wird selbst zum Gegenstand 
der Werbung eines dafür aufkom- 
menden Unternehmens", heißt es in 
dem Urteilsspruch. Im Gegensatz zur 
Trikot- oder Bandenwerbung sei der 
Verein Hann nicht mehr gleichbe- 
rechtigter Partner der werbenden 
Wirtschaft, sondern völlig ab häng ig 
von ihr. 


STAND# PUNKT 


Holmenkotten 

E s ist eine schwere Strecke, die 
Biathlon-Loipe am Holmenkol- 
len in Oslo, mit ständigem Auf und 
Ab, mit vielen Richtungswechseln. 
Eben richtig nordisch, so wie es 
sich bei den Holmenkollen-S pielen 
gehört und wie es sich für ein Welt- 
cup-Finale auch geziemt. Heute 
abend werden wir wissen, ob Peter 
Angerer seinen Titel „Weltcup-Sie- 
ger“ aus der letzten Saison vertei- 
digt hat oder ob er in dem „DDR“- 
Athleten Frank Roetsch einen 
Nachfolger fand. 

Weltcup-Finale am Holmenkol- 
len, das ist allemal ein Fest des 
nordischen Skisports. Denn die 
Holmenkoüen-Spielß gehören zu 
den ganz großen historischen Klas- 
sikern im Sport, so wie das Wimble- 
don-Turnier im Tennis und die 
Tour de France der Radrennfahrer. 

Seit 1883 gibt es diese Veranstal- 
tung. Der norwegische König 01a£ 
1923 selbst HolmenkoUen-Teilneh- 
mer, wird den Sieges) die Holmen- 
koHen-Medaillen überreichen. Was 
ist im nordischen Skisport schon 
begehrter? 

WERNER JUNGE 





Turek erneut operiert 

Düsseldorf (sid) - Toni Turek, Tor- 
wart der deutschen Fußball-Weltraei- 
ster-Mannschaft von 1954, mußte in 
der Düsseldorfer Universitätsklinik 
an d er Galle operiert werden. Im Janu- 
ar war zwei Tage vor seinem 65. Ge- 
burtstag ein Eingriff am Herzen nach 
einem Infarkt notwendig geworden. 

Radprofi gedopt 

Madrid fsid) - Der spanische Rad- 
profi Pedro Munoz wurde von seinem 
nationalen Verband für vier Monate 


gesperrt, weil er des Dopings über- 
fuhrt wurde. Außerdem erhielt Mu- 
noz, der auf der vierten Etappe der 
Vatencfa-Rundfehrt unerlaubte Auf- 
putschmittel eingenommen hatte, ei- 
ne Geldstrafe von 1800 Mark. 

Hilflos auf der Tribüne 
Madrid (dpa) - Der 70 Jahre alte 
Fußballfan Felix Gil de la Serna erlitt 
am Sonntag beim Lokalderby Atletico 
gegen Real Madrid unbemerkt von 
seiner Umgebung einen Gehimschlag 
und blieb eineinhalb Tage lang hilflos 


auf seinem Tribünensitz zurück. Erst 
am Dienstag vormittag wurde er be- 
wußtlos und in lebensgefährlichem 
Zustand auf derTribüne des Manzana- 
res-Stadions gefunden, als die Mann- 
schaft von Atletico zum Training kam. 

Angerer vor Fischer 
Oslo (dpa) - Mit einem deutschen 
Doppelsieg endete der 20-km- Biath- 
lon-Wettbewerb bei den traditionellen 
HolmenkoHen-Spielen in Oslo. Olym- 
piasieger Peter Angerer (Hämmert ge- 
wann vor Fritz Fischer (Ruhpolding). 


Lebenslänglich Humorist 


W er Spaß sagt, muß auch Spier 
sagen", kursiert es in den Kan- 
tinen der Femsehaastalten. So herge- 
holt dieser Kalauer auch sein mag-er 
trifft recht genau den Kern der Sache. 
Wolfgang Spier (Jahrgang 1920) ge- 
hört zur wirklich raren Zunft der Un- 
terhaltungsprofis hierzulande. Heute 
abend findet wieder sein populäres 
Quiz „Wer dreimal lügt" statt, eine 
Sendung, die er seit 1978 locker und 
mit sichtlich großem Vergnügen mo- 
deriert 

In seiner Kategorie ist der Spier 
kaum zu schlagen. Als man im Fern- 
sehen auf die Idee verfiel, die Sen- 
dung für eine Zeitlang abzusetzen, da 

Wer dreimal fflgt - ARD, 21 M Uhr 

hagelte es waschkörbeweise Proteste, 
und nur durch das Insistieren der 
Fe msehzusehjuipr wurde sie wieder 
ins Programm gesetzt Spier selber 
erklärt die Beliebtheit seiner Sen- 
dung mit den Worten: „Das ganze 
Femsehpublikum kann mitraten, 
und niemand braucht sich, weil das 
ein Ulk ist, hinterher zu sagen, er sei 
nicht gebildet genug, wenn er falsch 
gelegen hat" 

Doch das Ferosehquiz ist nur eine 
winzige Facette aus seinem weiten 
Spektrum. Spier ist ein Multi-Talent: 
Er ist als Schauspieler ein gar köstli- 


cher Komödiant; die Berliner, Ham- 
burger und Münchner haben ihm off 
genug applaudiert. Er kann Falten 
um die Augenwinkel so spielen las- 
sen, daß die Damen in der letzten 
Reihe noch von seinem Charme über- 
wältigt sind. Sein Bogen reicht von 
Shakespeare, Ionesco bis Finter, er 
selbst bevorzugt Boulevardstücke, 
Musicals und Komödien. Die Fern- 
sehzuschauer können auch am kom- 
menden Samstag sein Talent zum Ko- 
mischen in Ayckboums Lustspiel 
„Treppauf - treppab“ testen. 

Gleichzeitig trat und tritt Spier im- 
mer wieder als Regisseur auf Insze- 
nieren gehört mit zu s einen Leiden- 
schaften. Dabei waren -cw'rw» Lebens- 
Schienen einst ganz anders gelegt 
Spier, als Sohn eines Psychologen in 
Frankfurt am Main geboren, wollte 
ursprünglich Medizin studieren. 
Doch 1939 wurde er als „Halbjude“ 
nicht zugelassen. Ein wirtschaftswis- 
senschaftliches Studium gab er bald 
auf absolvierte ei"«* Banklehre. Meh- 
rere Jahre arbeitete er dann als Bank- 
angestellter, bis, ja bis das Leben die 
berühmte Volte ««hing Spier nahm 
Schauspielunterricht in Berlin, spiel- 
te dann in Wiesbaden. Zwei Jahre 
Regie-Assistent bei Karl-Heinz 
Stroux, wo er sein Metier von der 
Pike auf lernte. Wieder zurück in Ber- 
lin, gründete er dort den Theaterclub 
im British Centre, dessen künstleri- 



«Ww Spo* «*e*t auch (Wolf- 
geng) Sptar sogen" foro: höhnest 


scher Leiter er bis 1955 war. Daneben 
spielte und inszenierte er an der „Tri- 
büne“ und an der „Komödie“. 

Die Berliner erkannten sehr 
schnell, was sie an „ihrem Spier“ hat- 
ten, und zeichneten ihn bereits 1953 
mit dem Kunstpreis der Stadt aus. 

Er hat alles ausprobiert: Theater, 
Film, Fernsehen, Hörfunk und Kaba- 
rett Er weiß, was beim Publikum 
ankommt Sein Humor ist anstek- 
kend, sein Witz inspirierend. Tiefen 
und Tiefschläge überwindet er mit 
der Energie des lebenslänglichen Hu- 
moristen, der weiß, daß irgendwann 
wieder die Sonne scheinen wird. 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


Dokumente ous dem Buch „Des Bolides en Or" über die Vergangenheit 
des FISA-Prasidenten Jean-Marie Balestre: Dos Foto oben links zeigt 
Balestre als SS-Angehörigen im Jahre 1944. Die „Carte de döportö 
rdsistant" weist Balestre als ehemaligen französischen Widerstands- 
kämpfer aus. Der Auszug aus den Personalakten des Ersatzkommandos 
der Waffen-SS Frankreich (oben) wiederum fuhrt den SS- Schützen Jean 
Balestre als Referenten auf. Balestre, im Hauptberuf Journalist, Ist 62 
Jahre alt. 


KRITIK 


Das Nordlicht schmunzelt 


Am 26. 2. 1945 erhielt sein Vata- Jean 
Balestre, wohnhaft damals in Paris 
IH, Rue de Bretagne 12, mit der „2. 
Veriustmeldung“ des S&Führungs- 
hauptamtes Berlin-Wilmersdorf die 
Mitteilung daß sein Sohn an geblich 
verstorben sei Die Rubrik „Verstor- 
ben an Verwundung am* wurde da- 
bei nicht ausgefüHt 
War Balestre nun SS- Angehöriger 
oder Widers tandskäm pfer oder war 
er beides? Balestre hat die Vorwürfe, 
die in dem Buch „Die goldenen Boli- 
den“ gegen ihn erhoben wurden, hef- 
tig bestritten. Er hat gegen den Autor 
Jean-Pfarre Dubreuü Strafanzeige 
gestellt und daraufhingewiesen, daß 
es über seine angebliche SS- Angehö- 
rigkeit schon zwei Gerichtsurteile ge- 
be, die beide zu seinen Gunsten aus- 
gefallen seien. Balestre bestreitet 
auch die Behauptungen, er habe über 
die Konstrukteursvereinigung FOCA 
für genehme Regeländerungen heim- 
lich fin a n zielle Zuwendungen zwi- 
schen 60 000 und 92 000 Franc erhal- 
ten. Auch sei es eine Erfindung, daß 
er seinen Zweitwohnsitz in Opio mit 
-‘'legalen Geldern finanziert habe. 


D ie bayerische Sprache hat die lie- 
benswerte Eigenschaft, schwa- 
che Stücke so abzustutzen, daß sfa 
iwq gamr pnawriirh erscheinen. 
Wenn der Sedlmayr den Mund auf- 
macht, wird die Dramaturgie unwich- 
tig, da tont es wie in Tölz aus dem 
Gehölz, und das urlaubsreife Nord- 
licht schmunzelt versöhn! Sehr viel 
mehr wäre zu der bajuwarischen Ko- 
mödie JBambo Zambo“ (ZDF) des 
Donga Reinhard nicht zu sagen, hätte 
er nicht ohne unser Vertrauen in die 
al pAnlänrliochf» Idiomatik nwnfifr 
auch noch den Onkel Lou und den 
ausgelutschten Eddie Constantine in 
das Gaunerspiel angebracht, als hät- 
ten sie es nötig, die Bayern! 

Die Wahiwhpmlifthlrait blieb ohne- 
hin schon vor der ersten Klappe auf 
der Strecke: Fm kleinstädtischer 


Spaikassendirektor ist Mitglied einer 
Geldfälscherbande, drei clevere jun- 
ge Leute aus dem Ort machen zum 
Spaß ginen Banküberfall, erfolgreich, 
versteht sich. Doch die erbeuteten 
Gelder bestehen aus den Blutendes 
Direktors, auf die denn auch nicht 
nur T jipn sondern auch geistliche 
Herren hereinfallen, und so weiter. 

Natürlich gibt es da viel zu i»ph»n l 
aber wenn ich diesen Faschingdiens- 
tagspaß noch pfamai mir im ifnpfo 
umwälze, fant mir auf; so viel gelacht 
haben wir eigentlich nicht Doch ha- 
ben wir durehgphonri geschmunzelt, 
und als dann in der unmittelbar dar- 
auffolgenden Sendung dieser Mike 
Krüger auftrat, da haben wir gewußt 
warum: Es ist halt das Bayerische, 
das uns so freut 

VALENTIN POLCUCH 



In aahiwmr-hpn Sendungen wül 
sich der WDR-Hörfunk ab Sommer 
dieses Jahres kritisch mit Kriegsen- 
de und Nachkriegszeit auseinander- 
setzen. Den Auftakt bilden zwei 
Hörspiele, die bereits in diesem Mo- 
nat ausgestrahlt werden. Gert Hof- 
mann, Träger des Hörspielpreises 
der Kriegsblinden 1982, schrieb die 
Funkdramen „Unser Schlachthof“ 
(15. März) und „Peter und Edgar 
und der Wolf“ (22. Mäiz). Beide Hör- 
spiele schildern aus der Sicht von 
Kindern den Moment der Ernüchte- 
rung nach dem gerade überstande- 
nen Krieg. Inszeniert wurden beide 
Stücke von dem Theaterregisseur 
Hans Lietzau. Zum ersten Mal ha- 
ben WDR und NDR in ihrem ge- 
meinsamen ersten Programm eine 
solche Produktion realisiert E.W. 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

9.25 Dl« Sndoag nh dar Mm 
linTagandm und T ggei H ionieii 
10JS faBbaH-Enopapokal 
11.4t Na. sowas! 


12.10 ZDF Magazin 
Mit Fritz Schenk 
12J0 Pressescbao 
1S4» T age ssUiuu 


1&00 TnwKiichQQ 
14.10 Expeditionen In Itenekh 

Heinz Siel mann zeigt: Tiere am 
Amazonas 
1&B5 Gorgonzola Uhranbara 

Abenteuer mit der interplanetari- 
schen Ratte 

17.15 Weltspiegel für Hader 

Mit Ha ns Jürgen Rosenbauer 
Mit den Themen: En Junge aus 
Sambia putzt Schuhe, um seine Fa- 
milie zu ernähren, anstatt in die 
Schule zu gehen /Bn Mädchen 
aus Spanien lernt Flamenco tan- 
zen /Bn „sprechendes“ Auto in 
den USA / Skikurs för blinde Kin- 
der In der Schweiz. 

17.50 Tagnsschaa 

dazw. Regionalprogramme 
20j00 Tagesschau 

Anschließend: Der 7. Sinn 
20.18 Unter deutschen Dächern 
Und ewig stinken die Felder 
Dafi es auf dem Land riecht. Ist 
eine landläufig bekannte Weis- 
heit, die allein noch keinen film 
weit wäre; daß ein Land an seinen 
Fäkalien erstickt - schon eher. Das 
Land In S Odo Idenburg wandelt 
sich zur Landwirtschaftslatrine, 
die Einwohner halten sich die No- 
se zu und verfolgen ohnmächtig 
die äußere und innere Verände- 
rung Ihrer Heimat. 

Nina Kteinschmidt und Wolf- 
Michael EmJer haben sich In SQd- 
okfonburg mit der Kamera umge- 
sehen. 

21JB0 Wer dreimal Mgt 
Mit Wolfgang Spier 
21.M Meine Gaste und Ich 

Bn Abend mit Werner Schneyder, 
HekleUnde Weis, Oltfried Fischer 
und Konstantin Wecker 
22JS0 Tug ei themen 
2SJ» Tatort 

Grenzgänger 
OJH TagesMhaa 


1M0 

UM ReHgiooen 

Letzter TmT: Hindus 
AnschL heute-Schlagzeilen 
1&55 Keschetttären 

Abenteuer mit Franziska 
17J» heute I Aas den Undnvn 
17.15 Tnle-ffiustrinttn 

Zu Gast: Rainhard Fendrich mit 
seiner neuen Single „Auf und da- 
von“ 

17- 10 Tom und Terry 

M AnschL heute-Schlagzeiten 

18- 20 Mann, hak die Luft aal 

Auf ausgelatschten Freiersfüßen 
1»J» heute 
«JO Lach mal wieder 

Szenen - Sketche - Witze mit Gün- 
ter Pfltzmann 

Mit den Geschichten: Bn Glas Bier 
/ An den Freund In Hamburg / Eie 
mH Weile / Vergeftfldikeft / Die 
Ohrfeige / Theorie und Prcuds / Die 
Sportreporter / Sehr gut / Die 
Hochzeitsnacht / Das neue Hemd / 
Der Zahn muß raus / Jubiläum in 
Klingenbach / Augentropfen / 
Letztes Rezept J Kalle und Macke 
am Stammtisch. 

Wolf gang Spier, Pit Wey- 


20 M Mit 

- Ha Richard Oaydenaan 

Als Gast: Nicolas de Angells 
21.00 Telnwntiii 

Mit Harry ValArien 
Mit den Themen: Gebrauchtwa- 
gen / Verkehrslärm / Auto-Test: 
Peugeot 205 

21.45 h e ute fouianl 

nM fi" •**■* Nachbarn so atrffaiH 
(2) 

Europa "84 

22J0 Sony ManUow 

Höhepunkte seines Operwtir- 
Konzerts vom August 1983 in Bien- 
. heim, England 

23L55 heute 


WEST 
HUM Tfl 

Physik (49j 

2*-*| P ta t sn d H ng mit der Maus 
19-00 Aktuelle Stunde 
20J» Tagesschau 
20.15 SchluBafckofd 
Dt. Spielfilm, 1936 
Mit Willy Birgel, Ul Dagover u. a. 
Regie: Detlef Sierck 
21 JO Der Kanzfer Ist nicht dar BOrg« 


Bonn: Kommune und Kopita 
Beridu von Reinhard Kleinir 
und Ute PauBng 

22JQ Sturz der Sterne 

Von der Kavallerie der Luft 
technischen System 
23-85 La Villa Rom 
23:50 letzte Nachrichten 

NORD 

!«•*> “r*?**"« ■** «tef Maus 
]«•» I9r jedenaana 
IMS iracroelaktroalk 

(D 

Bericht aus Malaysia 

20J0 To gnss ch au 
28115 Dar Innung und 

US-Spielfllm, 1957 

2155 llOrh nri o nn w l 

SS »CmSÜ i<Ii> im 

HESSEN 

Ota V nu dn ng nüt der Maus 
18-30 Sie kam aus dem AU (71 

«4M ftocosse. de, rfrecha Kavalier 
„„ fröre- Spielfilm. 1961 

Kultur -aktuell ln Hessen 
£*2 d * Wocha 

2130 Drei aktuefi 
214S Wir singen, was 



ItoBMtear! Schimmrid (Götz Ooorga) ktaoMtt «ich um «Ihm Vartotztaa 
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KULTUR 


Jubilar ohne Ein Lehrstflc * c der Romantik: Die Neue Staatsgalerie in Stuttgart eröffnet 

! Weihrauch Blick in den Löwenzwineer 




Cgs-Er wünsche keine Anerken- 
nung und kein Lob von seiten de- 
rer, die schlecht über ihn redeten. 
Mit diesen Worten reagierte der Alt- 
meister der Zagreber Soziologie, 
Professor Rudi Supek, als er auf 
einer Konferenz jugoslawischer So- 
ziologen an der Universität der 
kroatischen Landeshauptstadt an- 
läßlich seines siebzigsten Geburts- 
tages öffentlich geehrt werden soll- 
te. Supek ist einer der Begründer 
der jugoslawischen Soziologie. Er 
war in den bewegten sechziger Jah- 
ren Chefredakteur und gewisserma- 
ßen „Antriebsaggregat“ der philo- 
sophisch-soziologischen Zeitschrift 
„Praxis“, die sich - von einer neo- 
marxistischen Position aus - kri- 
tisch und unerschrocken mit der 
Herrschaftspraxis in den kommuni- 
stischen Ländern, mit dem Wesen 
der kommunistischen Parteien und 
mit dem Stalinismus zu befassen 
begann. In der Sowjetunion löste 
sie wütende Polemik aus - und 
schließlich verbot auch das jugosla- 
wische Regime diese Publikation. 

Supek, der vor dem Zweiten 
Weltkrieg als Jungko mmunis t be- 
gonnen hat und in nationalsoziali- 
stischen Konzentrationslagern sei- 
ne harten Erfahrungen sammelte, 
geriet bald wegen seiner scharfsich- 
tigen, unbestechlichen sozio- 
logisch-politischen Analysen mit 
den kommunistischen Machtin- 
stanzen seines eigenen Staates in 
Konflikt. Doch das wußte er zu er- 
tragen. Sogar die Ehrungen zu sei- 
nem siebzigsten Geburtstag benutz- 
te er nun noch, um gar nicht erst die 
Illusion aufkommen zu lassen, hier 
werde Weihrauch gestreut Von sei- 
nen Studenten und einstigen Schü- 
lern mit donnerndem Applaus be- 
grüßt hielt der Siebzigjährige un- 
bekümmert eine Philippika. Er ver- 
glich das intellektuelle Klima 
Frankreichs - wo er sich oft aufhält 
- mit der Atmosphäre in Jugosla- 
wien und sprach von „Intrigen, 
Schikanen und Versuchen der De- 
gradierung“ , denen die Wissen- 
schaftler in seinem Vaterland aus- 
gesetzt seien. 

Der Fall Supek ist symptoma- 
tisch für den hybriden Zustand, für 
die „Zwischenzone“, in der sich das 
heutige Jugoslawien befindet Es 
gibt hier mehr Möglichkeiten zum 
Dissens als sonst irgendwo in der 
kommunistischen Welt Aber wer 
wie Supek von dieser Freiheit Ge- 
brauch machen will, muß Täg für 
Tag den Rubikon überschreiten 
und Mut beweisen. 


D ie Besucher werden nach dem 
Eingang fragen. Schon mit ihrer 
Frontseite an der starkbefahrenen 
Konrad-Adenauer-Straße spricht die 
Neue Staatsgalerie in Stuttgart, die 
morgen eröffnet wird, vielen Erwar- 
tungen Hohn. Ist das Steingebirge, 
das sieb da zurücktreppt wie ein 
Weinberg und außer einig en wasser- 
fallartigen Glasvorhängen weder 
Fenster noch Türen zu besitzen 
scheint, überhaupt ein Gebäude? 
Den Passanten schiebt sich eine 150 
Meter lange Mauer entgegen, in deren 
übennannshohe Front nur in der Mit- 
te eine schmale Öffnung gebrochen 
ist Steckt man den Kopf in das 
schwarze Loch, blickt man in die 
blinden Scheinwerfer ab gestellter 
Autos. Ein Museum? 

Der Besucher muß sich bequemen, 
eine der beiden Rampen in der Mauer 
hinaufeu gehen, dann steht er auf ei- 
ner weiten Terrasse. Darüber steigen 
weitere Steinterrassen und Rampen 
an. Aber den Eingang sieht er noch 
immer nicht Der liegt nämlich, fest 
möchte man sagen, gut getarnt in ei- 
ner vorgeschobenen Seitenfront ne- 
ben dem großen Glasvorhang, wäh- 
rend die Rampen in der Fassade hin- 
auf in die dahinter ansteigende Wohn- 
siedlung führen. 

So also präsentiert sich der 89 Mil- 
lionen Mark teure Bau des Englän- 
ders James Stirling, der so viele Vor- 
schußlorbeeren geerntet hat, an sei- 
ner Schauseite. Sein abenteuerliches, 
„futuristisches“ Aussehen stiftet un- 
ter den Fachleuten Verwirrung. Die- 
jenigen, die in den Entwürfen Stir- 
lings „autoritäre“, ja „faschistische“ 
Züge zu erken n e n glauben, sehen 
sich heute in Grund und Boden bla- 
miert. Aber auch jene, die sich vorbe- 
reitet hatten, eine Apotheose klassizi- 
stischer Repräsentationsarchitektur 
vorzufinden, fühlen sich irregeführt 
Vom berühmten „U“ des Grundris- 
ses, das der benachbarten Alten 
Staatsgalerie von Gottlob Barth nach- 
gebildet ist, vermag das Terrassenge- 
bilde keinen Eindruck zu geben, und 
die mit golden schimmerndem Tra- 
vertin und Sandstein verkleideten 
Fassaden werden durch die knalli g 
gefärbten Rampengeländer derart 
zerschnitten, daß der Gestus der Fei- 
erlichkeit dieses Kunsttempels zur 
Grimasse verzerrt scheint 
Und < fcnnneh ist dies er Bau ein 
Manifest der „Postmoderne“ - von so 
gellender Verachtung für die altge- 
wordene Moderne, daß er Epoche ma- 
chen kann. Die Bauhäusler hatten in 
weltverbessernder Absicht die Kunst 


aus den Musentempeln herausholen 
und zur Supermarktware machen 
wollen. Einen Höhepunkt dieses Be- 
strebens markiert die Berliner Natio- 
nalgalerie von Mies van der Rohe: Die 
ausgestellten Kunstwerke stehen 
praktisch auf der Straße, nur noch 
durch eine durchsichtige Glaswand 
getrennt Ganz auf dieser Linie lag 
auch der (durchgefallene) Entwurf 
des Olympiaarchitekten Günter Beh- 
nisch für eine „Museumsmaschine" 
in Stuttgart 

Mit dieser Profenisierung hat die 
Postmoderne Schluß gemacht Alex- 
ander von Branca schuf seiner Neuen 
Pinakothek in München (1981) durch 
eine Teichanlage, Bogenfenster und 
eine Freitreppe Distanz, und der Wie- 
ner Hans Hollem verlegte sein 
Mönchengladbacher Abteibergmu- 
seum (1982) wie eine Schatzhöhle in 
den Berg. Zu Stirlings Stuttgarter 
Neubau nun geht es über Rampen 
hinauf die Wände zur Außenwelt 
sind - bis auf einen schmalen Rund- 
bogenschlitz - geschlossen. Der Ef- 
fekt ist überall der gleiche: Der Besu- 
cher wird in eine Gegenwelt entführt, 
in der die Kunst den Platz der Wirk- 
lichkeit ei nnimm t 

Als Karl Friedrich Schinkel 1822 
die berühmte Rotunde für sein Altes 
Museum in Berlin konzipierte, 
schrieb er „Hier muß der Anblick 
eines schönen und erhabenen Rau- 
mes empfänglich machen und eine 
Stimmung geben für den Genuß und 
die Erkenntnis dessen, was das Ge- 
bäude überhaupt bewahrt“ Stirling, 
der die Rotunde übernommen hat 
ohne ihr die gleiche Funktion zuzu- 
weisen, erreicht die Verwandlung des 
Straßenpassanten zur Museumsfigur 
schon im Foyer, ln dem weiten, sich 
unregelmäßig aus- und einbuchten- 
den Raum hinter dem gläsernen 
„Wasserfell“ wird der Besucher end- 
gültig „umgepolt“. 

Eine kleine kuppelüberwölbte Ro- 
tunde außerhalb der Hauptachse, da- 
hinter der Blick durch Fenster in das 
imponierende Rund der großen (bei 
Stirling offenen) Rotunde, der grell- 
grüne Gumminoppenfußboden, der 
tiefergelegene Vortragssaal mit sei- 
nen riesigen Pilzkopfstützen, die 
scheinbar ins Nichts einer Lichtra- 
sterdecke ragen, die klobige Beton- 
säule, die auf einer „Bleistiftspitze“ 
eine aufwärtsführende Prozessions- 
rampe balanciert das grellbunte Ge- 
stänge des offenen Fahrstuhls - all 
das ordnet sich zu Elementen einer 
sonderbaren, künstlichen Welt mit 


befremdlichen Sinngebungen und 
Symbolen. 

Die klaffenden, grellen Widersprü- 
che dieser Konzeption sind keine 
„Unfälle", sondern kunstvolle Insze- 
nierung des Architekten. Warf das 
Bauhaus die Begriffe von Kunst und 
Stil, von Baugeschichte und Symbo- 
lik auf den Müll, so zelebriert sie Stir- 
ling geradezu mit Hingabe, freilich 
nicht ohne sie ständig ironischer 
Spiegelung auszusetzen. 

Im ersten Stock, in den Schaurau- 
men der Modernen Kunst mit ihren 
Raumfluchten, klassizistischen Gie- 
beln über den Türen, ihren technizi- 
stischen Lichtrasterdecken, ihren ho- 
hen Fenstern zur Skulpturenterrasse, 
ihren Gesimsbruchstücken als Be- 
leuchtungskörpern plaziert der Eng- 
länder zwei gravitätische Leuchtsäu- 
len vor einer schmalen gelben Eisen- 
tür. Sie geben dem schmucklosen 
Durchlaß zum Verwaltungstrakt die 
Weihen einer „ägyptischen“ Feier- 
lichkeit und setzen ihn einem humor- 
vollen Dialog über Würde, Vergäng- 
lichkeit und biedere Funktionalität 
aller Art von Verwaltung aus. 

Wie hier, so oszilliert Stirlings 
fremde, phantastische Welt überall in 
diesem Haus zwischen technischen 
Brutalismen und hehren Gesten, zwi- 
schen Feierlichkeit und Banalität, 
zwischen Gegenwart und Vergangen- 
heit, Plumpheit und Grazie: am sinn- 
fälligsten in der offenen Rotunde, in 
der es zur seltsamsten Begegnung 
zwischen Schein und Sein in der jün- 
geren Architektur geschichte kommt. 

Die Besucher, wenn sie aus dem 
riesigen Säulenportikus (der Nachbil- 
dung eines Grabmals von Wembren- 
ner) in die Arena zu den Skulpturen 
treten, sehen auf einer unerreichba- 
ren Rampe über den Köpfen der 
Standbilder Straßenpassanten den 
Durchgang durch das Museum be- 
nutzen - Passanten, die durch ihren 
„Auftritt“ im Museum selbst zu Aus- 
stellungsstücken werden. Diese wie- 
derum blicken hinunter in die künst- 
liche Museumswelt wie in einen Lö- 
wenzwinger und sehen die Menschen 
zwischen den Steinfiguren als belebte 
Skulpturen. 

In dieser Szene werden Raum und 
Zeit zu Täuschungen erklärt, wird die 
Gewißheit aufgehoben, welche Welt 
die wirkliche ist Viele werden erst 
hier und jetzt begreifen, daß mit den 
sogenannten Postmodernen, die ei- 
gentlich Lehrlinge der Romantik 
sind, eine neue Einsicht in jene große 
Epoche der Kunst begonnen hat, de- 
ren Vollendung noch aussteht 

DANKWART GURATZSCH 
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Distanz zum Alltag der Stadt: Dar große Glas Vorhang auf der ersten 
Terrasse der Neuen Staatsgalorle Stuttgart 
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Ironische SpiogoBuag: Die kleine kuppetüberwölbte Rotunde der Neuen 
Staatsgalerie fotos: erika kifr 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: „Magazine Hebdo“ Bonn: Vitracs „Der Werwolf“ wiederaufgeführt I Straßburg: Prodromidfcs Oper „H. H. Ulysse“ 


- Die beschnittene Lust Schaf vom Amazonas Für den Film brauchbar 
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N ach dem Einschwenken des „Fi- 
garo Magazine“ in eine harmlose 
Konsumenten-Mentalität gab es bei 
den französischen Wochenmagazinen 
eine Marktlücke: Für eine moderne, 
nicht-nostalgische Rechte (die Fran- 
zosen haben keine Angst mehr vor 
• diesem Wort, seit es dort eine Volks- 
front gibt) fehlte ein Organ. Diese 
Lücke hat nun das im letzten Herbst 
gestartete „Magazine Hebdo“ (F- 
75008 Paris, 33 Rue Jean-Goujon) 
endgültig okkupiert Mit einer Aufla- 
ge von über 110 000 Stück und sei- 
nem reichen Inseratenteil ist es für 
den jungen, einzelgängerischen Ver- 
leger Alain Lefebvre kein finanzielles 
►5 Problem mehr. 

Geistig allerdings bleibt dieses 
„Magazin wöchentlich“ (so die wörtli- 
che Übersetzung des Titels) aller- 
t . dings noch ein Problem. Lefebvre ist 
vor allem ein großer Fischzug bei der 
Jugend gelungen -und die ist auch in 
Frankreich breit zur „oralen Kultur“ 
übergegangen, hat sich intensives Le- 
sen abgewöhnt Sensiblere Menschen 
stört „Magazine Hebdo“ mit seiner 
grellen Gelb-Blau-Rot-Buntheit, mit 
k 1 . der Masse an Kürzestartikelchen und 
u einer (meines Erachtens) zwar anti- 
c : kommunistischen, aber idiotischen 
Comics- Seite. 

Für anspruchsvollere Leser wird 
jedoch von Heft zu Heft mehr vc «ge- 
sorgt Michel Männin, bisher bekannt 
'* als „Macher“ der hochintelligenten 
Zeitschrift „Elements” (F-75737 Pa- 
fc . ris, 13 Rue Charles- Lecocq) der „Neu- 
en Rechten“, nimmt seit kurzem im 
.Magazine Hebdo“ die Schlüsselstel- 
* lung des Generalsekretärs der Redak- 
tion ein. 

Redakteuren seiner Couleur ist zu 
verdanken, daß man auch substan- 
. tieUere Kost vorgesetzt bekommt So 
im inzwischen 25. Heft, neben einer 
unbarmherzigen, über neun Seiten 


sich hinziehenden Analyse der Lage 
in Libanon, eine Einführung in das 
Werk des großen Mythenforschers 
Duznäril und ein Interview mit dem 
Frauenarzt Prot Claude Colette über 
die „sexuelle Revolution“. 

Colette erinnert in seiner Fähig- 
keit, zwischen emanzipatorischer 
Rhetorik und Prüderie die richtige 
Mitte zu finden, stark an seinen deut- 
schen Kollegen Richard Huber und 
dessen unvergessenes Buch „Sexua- 
lität und Bewußtsein“ von 1971 (nun 
bei dtv). Colette sieht natürlich, daß 
die „sexuelle Revolution“ nur eine 
Fortsetzung des Puritanismus ist, 
und er weiß, daß die Geschlechtlich- 
keit wieder Initimität, ja sogar „Ge- 
heimnis“ braucht, um ihren „verfüh- 
rerischen Zauber“ zuiückzugewin- 
nen. Doch das haben andere vor ihm 
schon festgestellt. 

Auffällig ist an seiner „dritten Dok- 
trin“ (zwischen Permissivität und pu- 
re 1 Reaktion) jedoch, worauf er das 
Hauptgewicht legt Erstens hatte, sei- 
ner Meinung nach, die sexuelle Revo- 
lution allein die Junggesellen (-gesel- 
linnen) zur Zielgruppe. Zweitens hält 
er unsere Gesellschaft zwar für „femi- 
nistisch“, jedoch im Kern frauen- 
feindlich, da sie den Reichtum weibli- 
cher Existenz auf eine einzige Funk- 
tion, die einsame Lust, beschneide. 

Interessant ist übrigens, wie dieser 
Frauenarzt und Vorsitzender des 
Gynäkologen-Verbandes seine Ab- 
wehr jedes Absolutsetzens eines ein- 
zelnen Faktors intellektuell begrün- 
det „Unsere Kultur kann die schwere 
Krise, in der sie steckt, überwinden, 
wenn sie sich von der griechisch- 
römischen Antike inspirieren läßt, 
deren geistiger Polytheismus der 
wahre Impfstoff gegen den Totalita- 
rismus von beute ist“ 

ANTON MADLER 


D er Werwolf ist ins Irrenhaus gera- 
ten. Hier erhofft er sich Erlösung 
von seinem „Leiden" : jede Nacht eine 
Frau verführen zu müssen. Aber ach, 
die Verhältnisse, sie sind auch hier 
nicht so, wie sie einmal waren. Wer ist 
schon krank? Und wer gesund? Die 
verrückten Frauen sind zumindest in 
einer Beziehung so „normal“ wie ihre 
Geschlechtsgenossinnen außerhalb 
der Anstalt: Sie werfen sich dem Wer- 
wolf geradezu gnadenlos an den Hals. 

Das hört sich ganz hübsch an, das 
konnte schon die Idee zu einem flot- 
ten Theaterstück sein. Aber der fran- 
zösische Surrealist Roger Vitra c hat 
beim Schreiben seiner Grotesk-Ko- 
mödie „Der Werwolf“ (1946) offenbar 
keine Stemstunde gehabt Der Einfall 
stolpert in zähen Dialogen dahin, wit- 
zig ist das selten, und die Anbiede- 
rung der sexhungrigen Damen ist kei- 
neswegs abendfüllend. 

Dieter Munck, der das Stück für 
die Bonner Bühne ausgegraben hat, 
macht obendrein einen schwerwie- 
genden Inszenierungsfehler Er stellt 
das schmalbrüstige Stück in einen 
hochfljegend phantastischen Rah- 
men, weckt Erwartungen und kann 
sie dann nicht einlösen. Thomas 
Richter-Forgäch hat ein Bühnenbild 
geschaffen, das selbst ein Kunstwerk 
ist Magritte und Max Emst haben 
Pate gestanden zu einem buntbe- 


leuchteten Steingarten, in dem stei- 
nerne Finger sich zu einem Balkon 
formen, in dem Grotten, Brüstungen, 
Brücken und Bäume eine zu Stein 
erstarrte tropische Flora darstellen. 

Das ist wunderschön. Aber was hat 
das mit einem Sanatorium zu tun? So 
verrückt kann gar keiner sein, um 
dagegen noch ankonunen zu können. 
Der Werwolf (Volker Brandt) sieht 
mit seinem schwarzen Ziegenfell in 
dieser Umgebung aus wie ein Haus- 
schaf am Amazonas. Man nimmt ihn 
kaum wahr, zumal er auch eher ein 
Opferlamm zu spielen hat als einen 
Verführer. 

Von den zahlreichen Frauen kann 
sich am ehesten noch Christine Kauf- 
mann als Yvette Luceme in Szene 
setzen. Bei ihr deutet sich an, wie 
man diesen Vitrac vielleicht hätte ret- 
ten können: In einer sterilen Sanato- 
riumsatm osphare, mit aßen absurden 
Ritualen einer Versorgungsme di z in , 
könnte man im Kontrast mit einer 
unerfüllten Erotik schon ein wenig 
mehr Bühnenwirkung erzielen. Und 
man käme auch Vitrac näher. 

An der Idee, einen Mythos psycho- 
analytisch „heilen“ zu wollen, hat 
man an Bonn also glatt vorbeiinsze- 
niert Aber seien wir gerecht Viel ist 
bei diesem Vitrac nicht zu holen. Mö- 
ge er weiter in der Versenkung ruhen. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


W ahrscheinlich muß es auch sol- 
che Aufführungen geben - da- 
mit die Qualitätsmaßstabe nicht in 
Unordnung geraten, damit jeder 
weiß, was er an Komponisten wie 
Rihm, Ligeti, Henze und selbst noch 
an Udo Zimmermann eigentlich hat 
Es liegt nun mal im Wesen von Neuer 
Musik, daß die Musikgeschichte zum 
Aussortieren noch keine Zeit hatte. 
Dieser Tatsache vor allem verdankt 
Jean Prodromidös' Oper „H. H. Ulys- 
se“ nach Texten von Serge Ganzl ihre 
Uraufführung, die jetzt in Straßburg 
zu sehen war. 

Es geht um Howard Hamilton, ei- 
nen Amerikaner in den besten Jah- 
ren, der alles erreicht hat Geld, 
Macht, Frauen. Von Zweifeln über 
den Zweck seines erfolgreichen Da- 
seins geplagt, begibt er sich im Traum 
in die abenteuerliche Welt der Phan- 
tasie und durchlebt auf der Suche 
nach sich selbst noch einmal die Irr- 
fahrten des Odysseus - er wird zu 
H(oward) Hiamiltonj Ulysse. 

Es ist sicher legitim, die uralte Fra- 
ge „Wer bin ich?“ erneut aufeu wer- 
fen. Nun Eine akzeptable Textidee 
macht noch lange keine gute Oper. 
Wenn Peter Gottlieb als Hamilton 
einfach nur an der Rampe steht und 
singt „Ich bin allein“, dann wirkt das 
nur lächerlich. Hier sind tatsächlich 
so ziemlich alle Vorurteile Praxis, die 


mit der zeitgenössischen Oper in Ver- 
bindung gebracht werden: Abstrakt- 
heit der Handlung. Trockenheit der 
Darstellung und Leblosigkeit der Fi- 
guren. 

Prodromidäs' Musik steht dem Li- 
bretto an sturer Leblosigkeit nicht 
nach. Sie ist häufig viel zu dick in- 
strumentiert - Schlagzeuger und 
Blechbläser hatten alle Hände voll zu 
tun noch häufiger nichtssagend 
und beliebig, im besten Falle 
plakativ-illustrierend. Als Filmmusik 
wäre sie stellenweise brauchbar, ln 
einer Oper aber ist mit unmotivierten 
Trommelwirbeln nichts auszurichten. 

Auch Rene Terrassons aufwendige 
Inszenierung rettete das Stück nicht. 
Er bevölkerte das aus antiken Säulen 
und einer modernen Glaskonstruk- 
tion bestehende Bühnenbild von Ber- 
nard Dayd£ mit zahllosen komisch 
naturalistischen Figuren der griechi- 
schen Mythologie und glaubte, damit 
die Sache gerettet zu haben. Fehlan- 
zeige! 

Achtbar immerhin der musikali- 
sche Teil dieser Uraufführung: Das 
Straßburger Opemorehester unter 
Claude Schnitzler spielte recht genau, 
wenn auch nur mäßig engagiert. Die 
Sänger legten durchweg eine Stimm- 
pracht an den Tag, die eines besseren 
Werkes wert gewesen wäre. 

STEPHAN HOFFMANN 
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KULTURNOTIZEN 


Karl Friedrich Schinkel ist eine 
Ausstellung gewidmet, die vom 12. 
bis 30. März im Hoger-Architektur- 
institut St Lucas in Gent gezeigt 
wird. 

ft« Wpg tfälkflha gans tanpaMim in 
Münster zeigt bis 29. April wenig be- 
kannte Zeichnungen des Bildhauers 
Karl Ehlers. 

„Filmland NRW - Filmschan *84“ 
heißt das Treffen nordrhein-west- 
falischer Dokumentarfihner, das vom 
21. Marz bis 1. April stattfindet 

Skulpturen von Jean Tingnety 


sind bis 15. Mai in der Düsseldorfer 
Galerie Schmela zu sehen. 

Deutsche Plastik der Gegenwart 
präsentiert eine Schau im Duisburger 
Wilhehn-Lehmbruck-Museum (bis 
23. April). 

Die Ausstellung „Joan Mir6 1968 - 
198®“ in der Kunsthalle Nürnberg 
wird bis 25. Marz verlängert 

Pierre Cochereao, Titularorganist 
seit 1955 an der Kathedrale Notre- 
Darae in Paris, ist 59jährig gestorben. 

Claas Peter Flor ist neuer Chefdi- 
rigent der Ostberliner Sinfoniker'. 



Ein Joan Mirö der Bühne - Herman van Veen auf Deutschland-Tournee 


Spielplatz für Philosoph und Tölpel 

T7ünfzig Stationen in der Bundesre- In der Mitte seiner Mainmuttour- um Selbstzw eck vorzuführen, pan 
± publik und gegen Schluß der nee, in Hamburg, im Norden, derweil mimisch und dabei mit allergröß 


hinein: Harman vodVmh 


1 publik und .gegen Schluß der 
Tour auch in Österreich und der 
Schweiz, und in manchen dieser 
Städte gleich drei-, viermal hinterein- 
ander; Hamburg schon für mehrere 
Abende im November in Werbung; 
im Parkett, überaD Leucbtschilder 
„ Ausverkauft 

Herman van Veen ist unterwegs 
auf weichen, weißen Sohlen, die rie- 
sighohe Stirnplatte schweißperlig, 
das Haar seitlich gruselig, das Hemd, 
weiß wie Schuh und Hose, am Ende 
zerknüllt; seine Bühne ein poetisches 
Schlachtfeld, eine Puppenstube mit 
Bombe im Kinderwagen und dem 
Gift intellektueller Präzision in der 
Rassel, Spielplatz für Philosoph und 
Tölpel, Clown und Derwisch, Pro- 
phet, Dichter und Pantomime - die 
Welt um uns her, sie kennt ihn, wie er 
zum träneneiweichen blauäugig die 
zartesten Lieder hintuscht, hem- 
mungslos gegen die Zeiten, großäu- 
gig gegen die Wirklichkeit 


In der Mitte seiner Mammuttour- 
nee, in Hamburg, im Norden, derweil 
weiter südlich dis Narren defilieren: 
Da verausgabt der Holländer sich, 
wirft Reis in die Luft, verheddert sich 
in Zeitungsschnipseln und singenden 
Koffern, spuckt schreit, salbadert 
Nonsens, der aus der Öffnung in sei- 
nem Gesicht als konkrete Poesie her- 
vortritt; er läßt Babys brabbeln, Bom- 
ben werfen, flüstert, humpelt herum, 
krabbelt nach hier und nach da, über- 
listet sich selbst - ein Sammetschok- 
ker wie's ihn nicht noch mal gibt. 

Denn Herman van Veen ist ein sehr 
kluger Mann, der allen deshalb ans 
Herz geht weil er ein Joan Mirö der 
Bühne ist dessen bunte Farbkleckse 
kleine Inseln des Prinzips Hoffnung 
sind und der das Komplizierte unse- 
rer Welt zu reduzieren versteht auf 
eine Geste, ein Wort, einen Augenauf- 
schlag und damit trifft auf kürzestem 
Wege mitten in die Seelen hinein. 

Aber dann scheut er sich auch wie- 
der nicht einfach nur albern zu sein. 


um Selbstzw eck vorzuführen, panto- 
mimisch und dabei mit allergrößter 
Sparsamkeit äße Register zu ziehen, 
um zum Lachen zu reizen. Aber die 
Lacher aus dem Publikum sind nie- 
mals Slapstick-Hickser, sondern im- 
mer die fröhlich klingenden Reaktio- 
nen auf die Schwermut die von oben 
kommt: Es gibt einfach keinen trauri- 
geren Geiger, keinen melancholi- 
scheren Faxenmacher als den weißen 
Mann dort oben auf der Bühne, wo 
der riesige Gummiaufblasmond wie 
eine große traurige Freude von Mirö 
schwebt 

Herman van Veen ist der Künstler 
des Notwendigen, des äußerst ver- 
knappten, ein Figur gewordenes Ge- 
dicht Die vier Musiker, die er sich 
mitbrachte, entsprechen seinen An- 
forderungen voll und ganz. Sie unter- 
spielen, unterstreichen allenfalls, 
sind Onomatopoeten, mit denen es 
Spaß machen muß, auf großer Tour- 


nee zu sein . . . 


ALEXANDER SCHMITZ 


JOURNAL 

Regisseur Ljubimow 
wurde entlassen 

dpa, Moskau 
Jurij Ljubimow, der seil dem letz- 
ten Sommer mit seiner Familie im 
Westen lebende international be- 
kannte Chefregisseur des Moskauer 
Taganka-Theaters. ist entlassen 
worden. Wie von den Moskauer 
Kulturbehörden offiziell bestätigt 
wurde, ist eine entsprechende An- 
ordnung der Hauptverwaltung lur 
Kultur dem Ensemble verlesen 
worden. In dem Schreiben wird die 
Entlassung des Regisseurs mit 
„wiederholtem unentsehuldigtem 
Fehlen im Dienst“ begründe'. Dtr 
Theatermann Ljubimow war m sei- 
ner 20jährigen Tätigkeit beim 
Taganka-Theater wiederholt Ziel- 
scheibe von Angriffen. 

Warschau schaltet 
auch Verleger gleich 

AFP, Warschau 
In Polen hat die „kulturelle Nor- 
malisierung" nun auch das Ver- 
lagswesen erfaß L Das geht aus einer 
Rede des KuliUTverantw örtlichen 
im Zentralkomitee der kommu- 
nistischen Partei des Landes. Kazi- 
mierz Molek. bei einem Treffen mit 
den Leitern der polnischen Ver- 
lagshäuser hervor. In der von der 
amtlichen Nachrichte na gemur Pap 
verbreiteten Erklärung warf der 
Funktionär den Verlegern vor, pol- 
nische Autoren zu veröffentlichen, 
die aus der „inneren Emigration" 
oder dem Exil heraus ..aniisoziali- 
stische und polenfeindliche Aktivi- 
täten“ betrieben. Dabei nannte er 
ausdrücklich den seit den 50er Jah- 
ren im Westen lebenden Schriftstel- 
ler und Literatur-Nobelpreisträger 
1980, Czeslaw Milosz, der von den 
Polen als der größte lebende Dich- 
ter ihres Landes angesehen wird. 

Eine „Odyssee 84“ 
für Bretonen 

AFP, Nantes 
Unter dem Titel „Odyssee 84“ 
bietet die bretonische Stadt Nantes 
den Freunden der Musik des 20. 
Jahrhunderts bis zum Dezember ei- 
ne Reihe von Konzerten an. Im Rah- 
men dieses Zyklus gastiert am 5. 
Juni Penderecki und die Philhar- 
monie von Krakau. Der Bogen der 
vorgestellten Werke spannt sich 
von Kompositionen Strawinskis, 
Bartoks, Webercis, Bergs und Xe- 
nakis' bis zu elektronischer Musik 
und Percussionsstücken. 

Die Nationalstiftung 
nicht vergessen! 

dpa, Bonn 

Der „Deutsche Kulturrat ", der lo- 
se Zusammenschluß von 140 kultu- 
rellen Organisationen, hat jetzt ge- 
fordert, daß nach der Errichtung ei- 
ner „Kulturstiftung der Länder“ die 
seit langem versprochene „Natio- 
nalstiftung nicht vernachlässigt 
werden dürfe. Außerdem kritisierte 
der Kulturrat, daß die Mittel- 
ausstattung der Länderstiftung mit 
jährlich zehn Millionen Mark zu ge- 
ring sei, um wertvolles Kulturgut 
für Deutschland zu erhalten und zu- 
gleich Kunst und Kultur zu fordern. 

Zürcher Oper beginnt 
mit „Meistersingern“ 

Reg. Zürich 
Nach einem Festakt am 1. De- 
zember soll in Zürich das umgebau- 
te Opernhaus offiziell am Abend 
darauf mit einer Neuinszenierung 
der „Meistersinger von Nürnberg" 
eröffhet werden. Regie fuhrt Haus- 
herr Claus Helmut Drese. Unter der 
Leitung von Ferdinand Leitner sin- 
gen Donald Mclntyre, Peter Hof- 
mann und Beatrice Niehoff. Am 4. 
Dezember findet die Uraufführung 
der Tschechow-Oper „Der Kirsch- 
garten" von Rudolf Kelterbom iNi- 
kolaus LehnhoffiMarco Arturc Ma- 
relli) statt Der Mozart-Zyklus von 
Nikolaus Harnoncourt und Jean- 
Pierre Ponnelle wird am 23. Febru- 
ar 1985 mit der „Entführung“ fort- 
gesetzt 

Die Buchmesse 
am Nordbahnhof 

J. B. Brüssel 
Vom 10. bis zum 18. März öffnet 
die Brüsseler Internationale Buch- 
messe wieder ihre Pforten. In den 
Ausstellungssälen am Nordbahn- 
hof im „Centre Rogier“ werden et- 
wa 1 Million Bücher in 36 Sprachen 
gezeigt Auf 10 000 Quadratmetern 
werden etwa 600 Aussteller erwar- 
tet, und damit ist die Brüsseler 
Buchmesse nach Frankfurt die be- 
deutendste der Welt. 

Deutscher Krebskongreß 
wurde eröffnet 

dpa, München 
Zum 17. Krebskongreß trafen in 
München mehr als tausend Ärzte 
zusammen. Die alle zwei Jahre von 
der Deutschen Krebsgesellschaft 
veranstaltete Tagung ist diesmal 
vor allem Geschwülsten der Weich- 
gewebe, des Gehirns und der Mund- 
höhle gewidmet Ln drei Hauptvor- 
lesungen wird über den neuesten 
Stand bei den Themen Experimen- 
telle Krebserzeugung, Krebsregi- 
ster und Stand der Krebsbehand- 
lung referiert. Der Kongreß dauert 
bis zum Samstag. 
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„Euro-Spur“ schafft freie 
Fahrt an der Grenze 

Bei Aachen wird ein zeitsparendes Abfertigungsverfahren erprobt 


WILM HERLYN, Vetschau 

„Seit wir die Euro-Spur haben, gibt 
es keine Meldung ixn Verkehrs- 
funk über Staus am Grenzübergang 
Vetschau“, resümiert Klaus Severin. 
Der Leiter des Grenzschutzamtes Aa- 
chen: „Wir praktizieren Europa und 
sprechen nicht davon.“ 

Die Idee ist so simpel, daß jeder 
Autofahrer sich wundert, daß das 
Modell Vetschau nicht schon längst 
Praxis ist Ähnlich wie auf internatio- 
nalen Flughäfen teilen sie sich nach 
„Nichts zu verzollen“ in die grüne 
Reihe und „Zu verzollen" in die rote 
Stopp-Schlange aut Nur daß es auf 
der Autobahn nach EG-Bürgem und 
anderen geht: Auf der Euro-Spur 
können seit August 1983 aus den Nie- 
derlanden einreisende EG-Bürger in 
der Regel ohne anzuhalten die Gren- 
ze passieren - nur Reisende „erkenn- 
bar anderer Nationalität" werden aus 
dem fließenden Verkehr herausge- 
winkt. 

Bei der Sichtkontrolle sollen auch 
Schweizer und Österreicher „unbe- 
helligt" bleiben. Der Na chteil dieser 
Regelung liegt auf der Hand; die ho- 
hen Kosten. Wer die Spreu vom Wei- 
zen trennen will, muß nach Ansicht 
des Leiters des Grenzschutzes in Vet- 
schau, Hartmut Trommler, mit einem 
wesentlich höheren Personalauf- 
wand rechnen. Dazu w ünsche n sich 
die Beamten, die zum Teil stunden- 
lang in Wind und Regen stehen, auch 
bauliche Veränderungen. „Die Über- 
prüfungen in den Ko ntrollp ositionen 
abseits der Euro-Spur müßten eigent- 
lich unter einem schützenden Dach 
geschehen“, fordert Trommler. 

Kein Verzicht auf die 
Fllterfiinktion des Zolls 

Angesichts der jüngsten Grenz- 
blockaden am Brenner und kilome- 
terlanger Staus in Frankreich, der 
schon gewohnten Kolonnen am Wo- 
chenende wie zu den Ferien wollen 
die Zollbeamten aber nicht ganz auf 
ihre Fllterfiinktion verzichten. Ob- 
wohl die Zölle in Europa abgeschafft 
sein sollten, gibt es weiter Zöllner, 
unterschiedliche Verbrauchssteuern, 
Veterinärskontrollen, Sichtvermerke 
und Formulare en masse. Und die 
Grenzbehörden sehen sich auch bei 
dem Pilot-Versuch dem Zwiespalt 
ausgesetzt, ob sie nun menschliche 


Erleichterungen gewähren sollten 
oder die 20 Mflljonpn Grenzgänger 
weiter -polizeilich überprüfen. Es 
spricht fiir die Erfahrung der Beam- 
ten, daß die Zähl der „Aufgriffe" bei 
der neuen Sichtkontrolle mit Stich- 
proben im Vergleich mit dem ent- 
sprechenden Monat des Vorjahres 
nicht weniger geworden i st 

Besonders zu den Hauptverkehrs- 
zeiten wird der Vorteil des neuen 
Verfahrens vor aliwn für die zahllo- 
sen Pendler deutlich: WeO die Kon- 
trollen abseits des fließenden Ver- 
kehrs gemacht werden, gibt es kaum 
Verzögerungen. „Zehn Minuten nach 
dem alten Verfahren“, da ist sich 
Hartmut Trommler sicher, „und die 
Schlangen waren wieder da." 


„Zeitersparnis ist 
auch Gelderspamis* 


Der Versuch bei Vetschau läuft 
noch bis zum Sommer. Parallel dazu 
wird das Verfahren auch am Über- 
gang Perl am Dreiländereck Bundes- 
republik/Belgien/Luxemburg er- 
probt „Nicht auszudenken, wieviel 
Benzin die Autofahrer allein sparen 
konnten, wenn sie nicht mehr Stun- 
den an den Grcnzübergängen in 
Staus stecken“, kommentiert der Eu- 
ropa-Abgeordnete Klaus von Aerssen 
den Versuch. Und sein Kollege Kurt 
Malangrä, auch Oberbürgermeister 
von Aachen und mit den Grenzver- 
hältnissen besteis vertraut, sieht nur 
Vorteile auf der „Euro-Spur*. „Der 
finanzielle Mehraufwand für Perso- 
nal und bauliche Veränderungei ist 
nicht so hoch, wie die Einsparungen, 
für die EG-Bürger. Zeitersparnis ist 
auch Gelderspamis für alle, die hm 
und herfahren müssen.“ 

Warum aller dings der Versuch 
nnrh als „Einbahnstraße“ läuft, ver- 
mag niemand so recht zu erklären: 
Denn die Euro-Spur wird nur für den 
einreisenden Verkehr erprobt Bei 
der Ausreise in das Nachbarland 
bleibt zunächst noch alles beim alten: 
Stau, Anhalten, Paß zeigen. Weiter- 
fahrt Ob die Euro-Spur an allen deut- 
schen Grenzübergängen eingeführt 
wird, oitscheiden im Sommer nach 
den Test-Erfahrungen die Innen-, vor 
allem aber die Finanzministen Sie 
müssen den höheren Personalauf- 
wand genehmigen. 



Bbn» ganz» Stadt wurde auf GHI gebart: Well Iw cfiwwB Teil von Mtw o d o poMer nicht» i 
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Durch die Wohnidylle zogen giftige Schwaden 

Im niederländlsdien Merwedepolder begann der Abriß von 106 Wohnhäusern / Ganze Siedlung wurde auf giftiger Deponie gebaut 


ELFRUN JACOB, Den Haag 

Wird Holland zum Giftland? Nach 
einer Reihe von Umwel tskandalen 
gibt es zur Zeit so etwas wie einen 
traurigen Höhepunkt In der neuen 
Wohnstadt Merwedepolder, um- 
rahmt von Wasser und Grün, den 
Jachthafen vor der Haustür, ist zur 
Zeit die Dampframme in Aktion. 106 
Häuser wurden dem Erdboden 
gleichgemacht, 300 Familien heimat- 
los. Und das ist nur das erste von fünf 
Wohnvierteln. 

Das gesamte Gebiet wurde vor der 
Erschließung mit gifthaltigem Hafen- 
schlick aufgeschüttet 600 schmucke 
Klinkerhäuser wurden so teilweise 
auf euer gefährlichen Müllkippe ge- 
baut Im Grundwasser des Abhruch- 
viertels stellte man vor ein paar Jah- 
ren erstmals hohe Konzentrationen 
von Zyanid, Phenol und Schwerme- 
tallen fest Der Chrom-, Zink-, Kad- 
minmgphalt im Salat und den Butier- 
bohnchen aus dem eigenen Garten 
liegt um ein Vielfaches über den zu- 
lässigen Werten. Vor dem Verzehr 


wurde gewarnt Schließlich zogen gar 
Benzol- und Tetradämpfe in die Woh- 
nungen. 

Janneke Baard, Mutter von zwei 
Kindern, stand gestern vor den 
Trümmern ihres Hauses: „Ich mußte 

pinfach kommen lind Miar-haiiAn Es 
ist traurig. Wenn man den blühenden 
Kmhuq im Garten sieht kommen ei- 
nem die Tränen. Hier wurden die 
Kinder geboren. Ser waren wir 
glü cklich Freilich -die letzten Jahre, 
seit wir wußten, daß wir auf Gift 
wohnen, warm ein Alptraum. Die 
Kinder viel krank, prns asthmatisch.“ 

Die Psychiater sprechen schon 
vom Merwedepolder-Syndrom: 
Angst Streß, Ungewißheit Geldsor- 
gen führen von Eheproblemen über 
Schlaflosigkeit bis zur schweren 
Krankheit Die Familie Baard ist sät 
einem Jahr evakuiert nnd bekam ei- 
ne Mietwohnung in Dordrecht „Aber 
die kostet 180 Mark im Monat mehr“, 
sagt Janneke Baard, „und das in die- 
sen schlechten Zeiten.“ 


Längst war das früher idyllische 
Wohnviertel eine Geisterstadt Bei 
Dunkelheit wurde geplündert - vor 
altem m dpn geräumten Hausern, 
aber *»»*h schon mal in jpnpn t die 
noch bewohnt waren. Der Bewohner 
eines Altersheims, das durch zusätzli- 
che Isolierungen gegen das Gift in 
Luft und Boden gewappnet sein soll: 
„Ich war einer der ersten Bewohner, 
kam vor neun Jahren. Was war das 
ein herrliches Viertel, die vielen jun- 
gen Familien, ripr Plansch fm T ■adon, 
Nun sind Drogerie, Buchhalle, Su- 
permarkt weg ... es ist tot hier." 

Das Aktionskomitee „Verseuchter 
Merwedepolder“ drängt, alle 600 
Hänuf und das Allersheim müßten 
verschwinden. In den anderen Vier- 
teln sei die Verse uchung Whffich 
später entdeckt und länger unter den 
Teppich gekehrt worden: „Hausbe- 
sitzer lind Mieter werden entschädigt 
— so klpfriTfoh, daß der Minister sich 
das an den Hut kann “, höhnt 

man. Dennoch kostet die Operation 


Merwedepolder Hunderte Millionen. 
Der Staat zahlt 90 Prozent, die Stadt 
Dordrecht soll zehn Prozent zahlen. 
AQerdings, so die Stadtverwaltung, 
sei Dordrecht heute schon pleite. 

Schon bald sollen auch 36 Häuser 
in Gourderak abgerissen werden. 
Auch sie wurden vor I960 auf einer 
Müllkippe gebaut Hier liegen 135 
Tonnen polyzyklische Aromate, 13 
Tonnen PCB und 14 Tonnen JDrins“ 
- Rückstände aus der Pflanzen- 
schiztzmittdproduktioiL Ein Großteil 
stammt von Shell. Der Staat prozes- 
siert derzeit gegen den Konzern um 
lOOprozentigen Schadenersatz. 

Die Wochenzeitong „Vriü Neder- 
land“ gab einen „Kiemen Giftatlas“ 
für die Niederlande heraus. Er zeigt 
die 1800 beim Umwettministerinm 
registrierten Bodenvesseuchungen. 
Eine Lektüre, die ahnen läßt, daß die 
Experten kaum zu hoch greifen, 
wenn sie die Kosten des begonnenen 
großen Hausputzes in Holland auf 
rund zehn Milliarden Mark beziffern. 


„Tag der Frauen“ ohne Feststimmung 

Italien wird von einer Vergewaltigungs-Welle überrollt l Gerichte im Kreuzfeuer der Kritik 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Der 8. März wird in Italien als „Tag 
der Frauen“ gefeiert In den Groß- 
städten treffen sie sich zu Umzügen 
und Kundgebungen. Mt blühenden 
Mimosen in den Händen machen sie 
auf ihre Probleme aufmerksam. In 
diesem Jahr wird ein drängendes 
Problem zum Hauptthema: Italien 
wird derzeit förmlich von einer Ver- 
gewaltigungswelle überrollt, auf die 
die Richter, wie die Frauen behaup- 
ten, viel zu milde reagieren. 

Nach Angaben der Frauenrechts- 
bewegung werden im Durchschnitt 
täglich 400 Frauen vergewaltigt Ein 
großer Teil davon werde jedoch nie 
bekannt weil die Mißbrauchten aus 
Scham von einer Anzeige absähen. 
Immerhin wurden im vergangenen 
Jahr 16 000 Anklagen und Prozesse 
gezählt In den weitaus meisten Fäl- 
len kamen die Angeklagten mit ein 
paar Jahren Gefängnis oder gar Be- 
währung davon. Das hängt zweifellos 
damit zusammen, HaB in italieni- 
schen Richterkreisen immer noch die 
Ansicht vorherrscht daß die Verge- 


waltigung einer Frau nicht ohne de- 
ren Zutun möglich ist Daß d ie weib- 
liche Provokation in Kleidung und 
Verhalten eine wichtige Rolle spie- 
len, mit anderen Worten, daß die Ver- 
gewaltigten den Vergewaltiger sozu- 
sagen verführt haben und da he r eine 
Mitschuld tragen. 

Bei dieser Mentalität, nach der die 
Notzucht beinahe so etwas wie ein 
Kavaliersdelikt ist das menschliches 
oder genauer gesagt männliches Ver- 
ständnis verdient, ist es kein Wunder, 
warn Urteile zustande kommen, die 
von den Frauenrechtlerinnen eher als 
Anreiz für Sittlichkeitsverbrechen 
empfunden werden. Typisch ist der 
Fall von zwei deutschen Touristin- 
nen, die in einer Baracke am römi- 
schen Stadtrand von neun jungen 
Männern eine ganze Nacht lang miß- 
handelt und vergewaltigt worden wa- 
ren. Der Staatsanwalt forderte eine 
exemplarische Bestrafung von 10 
Jahren Zuchthaus für die Männer. 
Doch die Richter waren anderer Mei- 
nung. Sie erkannten auf Haftstrafen 


zwischen zwei und fünf Jahren. Einer 
der Angeklagten wurde freigespro- 
chen. Nicht nur italienische Femini- 
stinnen, sondern die weibliche Bevöl- 
kerung des Landes reagierte mit Em- 
pörung auf die Urteile. Die Frauen- 
welt Italiens fordert mit Nachdruck, 
daß der seit langem beim Rechtsaus- 
schuß der Abgeordnetenkammer 
schlummernde Entwurf einer Straf- 
rechtsreform zur Eindämmung der 
Notzuchtverbrechen endlich dem 
Plenum zur Annahme vorgelegt wird. 
Damit würden die italienischen Ge- 
richte gezwungen werden, ihre bishe- 
rige großzügige Haltung gegenüber 
Sittlichkeitsverbrechern aufzugeben 
und in der Notzucht nicht länger ein 
läßliches Vergehen zu sehen. 

Wie absurd diese Einstellung ist, 
zeigt ein anderer von so vielen Fällen. 
In einem Dorf bei Bologna wurde ein 
18 jähriger Student angeklagt, nach- 
dem er 17 kleine Mädchen vergewal- 
tigt hatte. Der Richter sah von einer 
Gefängnisstrafe ab' und beauftragte 
dafür einen Psychiater mit der Hei- 
lung des jungen Sexualverbrechers. 


Neuer Coup des französischen Fiskus 

Steuerfahnder konnten erneut den Code für Schwarz-Konten in der Schweiz knacken 


A GRAF KAGENECK, Paris 

Tausende gutbetuchter französi- 
scher Bürger haben ihren Schreck 
über die Ausspähung ihrer Bankge- 
heimnisse noch nicht überwunden, 
da schlägt der französische Fiskus 
zum zweiten Mal zu. Den angeblich 
5000 seit Oktober vergangenen Jah- 
res „entschlüsselten“ Konten franzö- 
sischer Steuerzahler beim Schweizer 
Bankenverein in Genf und Lausann e 
folgt nun eine zweite Liste mit 3000 
Klienten, die ihre Ersparnisse am hei- 
matlichen Fiskus vorbei einem 
Schweizer Bankinstitut, und zwar 
der Genfer Sparkasse, anvertraut hat- 
ten. Wie schon im vergangenen Okto- 
ber, so enthüllt auch diesmal wieder 
der durch mysteriöse Kanäle stets 
gut informierte Pariser „Canard En~ 
chain§“ diesen neuesten Hmterzie- 
hun gsahandaL 

Nach Angaben des Blattes, die wie 
immer irp Pari s er Finanzministerium 
nicht bestätigt werden, sind die Be- 
amten der französischen Steuerfahn- 
dung schon seit Januar 1983 im Be- 
sitz einer verschlüsselten Liste von 
Kunden der Genfer Sparkasse mit 
französischem Paß, aber sie brauch- 
ten ein Jahr, ehe sie den Code knak- 


ken konnten. Die Genfer Sparkasse 
hat die Enthüllungen des Pariser 
Blattes als „Phantasieprodukt“ zu- 
rückgewiesen. Das hatte allerdings 
im Vorjahr auch die Direktion des 
Schweizer Bankenvereins getan, ehe 
sie später zugeben mußte, daß de 
facto eine Computerliste mit Schlüs- 
selkonten der Bank ahhantten ge- 
kommen war. 

Inzwischen zweifelt auch in der 
Schweiz niemand mehr daran, daß 
die französische Steuerfahndung den 
zweiten großen Erfolg verbuchen 
konnte. Angeblich soll sie eine Ge- 
samtsumme von 175 Millionen Franc 
(rund 58 Milionen Marie) sicherge- 
stellt haben. Dabei bedient sie sich 
zweier Verfahren. Bei einem „diskre- 
ten“ Besuch eines Steuerbeamten bei 
ei nem entschlüsselten Steuerzahler 
wird diesem - falls er gesteht - eine 
„Transaktion“ angeboten, mit der sei- 
ne im Ausland deponierten Franc re- 
patriiert werden. Die fällige Steuer 
wird nachgezahlt und darüber hinaus 
eine Geldbuße ausgehandelt. Leug- 
net der Entdeckte, wird sein Fall an 
das Verwaltungsgericht überwiesen. 
Dieses setzt eikeblich höhere Steuer- 


strafen fest und kann in besonders 
schweren Fällen bis zu fünf Jahren 
Gefängnis verhängen. 

Die Aktivitäten der Pariser Steuer- 
fahnder haben inzwischen das Ver- 
hältnis zwischen der Schweiz und 
Frankreich erheblich belaste! Die 
Schweizer Seite wirft Frankreich ille- 
gale „spionageähnliche“ Tätigkeiten 
bei ihrer F ahnd ung vor. Man habe 
hochbezahlte Denunzianten gekauft, 
Bankpersonal, das auf dem Wege des 
kleinen Grenzverkehrs in die 
Schweiz zur Arbeit geht Die Schweiz 
fürchtet um ihren Ruf als sicherer 
Hort internationalen Kapitals. 

Außerdem muß sie sich gegen den 
Makel zur Wehr setzen, Beihilfe zu 
Steuerhinterziehungen zu leisten, die 
sc h li e ßlich in allen Staaten gesetzlich 
verboten sind. Wo aber liegt die Gren- 
ze des freien Kapitalveräehrs zwi- 
schen Ländern mit „offener“ Wirt- 
schaft? Die Pariser sozialistische Re- 
gierung behauptet, in ihrer Verfol- 
gung le diglich die Steuerfluchtgeset- 
ze anzuwenden, die noch von der 
vorigen bürgerlichen Regierung er- 
lassen, hingegen nur selten ange- 
wandt wurden. 


WETTER: Wolkig und kalt 


Wetterlage: An der Ostüanke des 
ortsfesten Hochs über Irland fließt kal- 
te Meeresluft über die Nordsee nach 
Mitteleuropa. 



Vorhersage für Donnerstag: 

Gur Deutschland: Frühmorgens stel- 
lenweise Reifglätte. Sonst teils stärker 
wolkig, teils auf geheitert. Vereinzett 
Schneeschauer. Im Alpenvorland stark 
bewölkt und zeitweise SchneefalL 
Nachmittags 3 bis 6 Grad. Nachts Frost 
zwischen Minus 2 und Minus 6 Grad. 
Schwacher bis mäßiger, am Tage böiger 
Wind aus nördlichen Richtungen. 
Weitere Anssichten: 

Wechselnd wolkig. Niederschtogmei- 

gung gering. Mäßig kalt. 
Temperaturen am Mittwoch, 13 Uhr: 
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Mafia-Skandal nagt an den Grundfesten des Escorial 

Ein intentional gesuchter Mafiosi wurde in SpanknaufKRotioa freigelassen und verschwand / Hoher Richter des Amtes enthoben 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Seit ein großer Teil des internatio- 
nalen Drogenhandels über Spanien 
abgewickelt wird, suchen auch Ma- 
fiosi der verschiedenen Familien die 
Iberische Halbinsel heim. Ein Ju- 
stizskandal, der das spanische Selbst- 
bewußtsein erschütterte, zeigt, wie 

eng bereits die Mafia ihre Netze über 
dem Land zusammenriehen konnte. 
Polizisten, Staatsanwälte, Richter - 
selbst des Obersten Gerichtshofes - 
'zappeln darin. Ihre Namen füllen die 
„Unfall“ -Spalten der spanischen 
Presse, ihre Gesichter rücken gele- 
gentlich sogar auf den Bildschirm. 
Jetzt wurde der Vorsitzende der 3. 
Kammer des Oberaten Gerichtshofes 
von Spanien, Jaime Rodrigez Hermi- 
da, seines Amts enthoben. Erstehtim 
Verdacht, gegen Bestechung die Frei- 
lassung eines Mafiosi in die Wege 
geleitet zu haben. 

In das Netz der Polizei war vor 
Monaten der Chef eines neapolitani- 
schen Camorra -Clans, Antonio Bar- 
d ellino alias Tcnino, geraten. „Ein 
großer Fisch“, wie die italienische 


Polizei 'anerkennend nach Malaga 
drahtete. 

Das Auslieferungsverfahren für 
den seit langem über Interpol ge- 
suchten Mafioso ging zunächst sei- 
nen normalen Gang, bis ein aus dem 
Urlaub zurückkehrender Richter 
plötzlich entgeistert feststellte: Tom- 
no ist verschwunden. Ordnungsge- 
mäß entlassen gegen eine Kaution 
von fünf Millionen Peseten - umge- 
rechnet 90 000 Mark. Auf den Entlas- 
sungspapieren stand wie vorge- 
schrieben die Unterschrift eines 
Richters der Urlaubsvertretung, ge- 
gengezeichnet vom zuständigen 
Staatsanwalt vom Dienst 

Als am Dienstag dieser Woche der 
Sergeant der Guardia Civil, Luis Ca- 
riHo, emvemommen wurde, schloß 
ach der Ring der Beteiligten. Ein fast 
lückenloses Bild liegt vor: Der junge, 
bärtige Polizist arbeitet in der Grau- 
zone zwischen Polizei und „Szene“ 
und muß dabei vom Wege polizeili- 
cher Tugend abgekommen sein. Von 
ihm erhofft man sich auch Klarheit 
darüber, welchen Weg 15 Millionen 
Peseten, die aus Italien kamen, ge- 
nommen haben. Fünf davon wurden 


als Kaution für Tonino eingezahlt. 
Die restlichen zehn , von Hptvpti die 
Ermittler wissen, blieben bisher noch 
unauffindbar. Hier Sohin r. Haft sie 
Mim . S chmieren der Justiz verwendet 
wurden, hegt nahe. 

Im Mittelpunkt des Skandals steht 
Josefa Suärez, „La Pepa“, wohlpro- 
portionierte Inhaberin der beiden 
Pubs „Don Carlo“ und „Nico’s“ in 
dem Gassengewirr zwischen der 
Oper und. der Gran Via von Madrid. 
Hier pflegten der Richter Jaime Ro- 
drigez Hermida (57) und sein Freund 
Ricardo Varön Cobos (54) - jener 
Richter, der der Urlaubsvertretung 
die Entlassungspapiere aussteflte — 
die gemeinsame Freundschaft der 
Pepa. Don Jaime etwas intimer als 
Freund Ricarda 

In „Nico’s“ und „Don Carlo“ ver- 
kehrten aber auch viele Italiener, die 
dunkle Geschäfte nach Spanien ge- 
trieben hatten - von kleinen Laden- 
dieben bis hin. zu Mafiosi Und. zwi- 
schen allen bewegte sich, gewisser 
maßen als Beobachter, gelegentlich 
auch als Mitotischer, der Sergeant 


Carrillo. In Zivfl natürlich und auch 

er „La Pepa" zugetan. 

„Mir kann man nichts vorwerfen“, 
verteidigt sich die 35jährige vor dem 
Untersuchungsrichter. Sie gab zu, ih- 
ren Jaime, den hohen Richter, um 
einen kleinen Gefallen gebeten zu 
h a b e n , nämlich den „armen Tonino" 
freizulassen. „Von Geld weiß ich aber 
nichts." Wie auch immer die 10 Mü- 
lionen verteilt wurden - Don Jaime, 
der hohe Richter, gab ihre Bitte wei- 
ter an seinen Freund und Hoiiiy n 
im Amt, Ricardo Varön, und sorgte 
dafür, daß dieser auch die Urlaubs- 
vertretung des für Bardelino zustän- 
digen Richters bekam. Sargte er auch 
für die Urlaubsreife des KoDegen und 
dafür, daß der Staatsanwalt nicht 
richtig hinsah, als er die Entlassungs- 
papiere gegenzeichnete? Alles Fra- 
gen, die an den Grundmauern des 
Escorial, Symbol spanischer Pflicht- 


Wo Antonio Bardelino alias Tonino 
sich anfhält, weiß niemand. In Spa- 
nien jedenfalls vermutet man ihn 
nicht Weshalb der neue Haftbefehl 
auch sofort an Interpol weitergeleitet 

wurde. 


Luftpirat 
in Gienf 
















überwältigt 

dpa, Genf 

Dfe Entführung eines V ericÄbn sf h ig- 
zeuges der Air France auf dem Flug 
von Frankfurt nach Paris ist gestern 
nach füiff Stunden auf dem Flughafen 
von Genf unblutig zu Ende gegangen. 

Der nur mit einem Messer bewaffnete 

Luftpirat, wie sich später herausstell- 
te, ein 27 Jahre alter, m Dannstadt 
wohnender Algerier, wurde überwäl- 
tigt und festgenommen. Die Passagie- 
re und sechs Besatzungsmitglieder 
verließen unverletzt das Flugzeug. 

Die Boeing 737 war um 9.15 Uhr auf 
dem Genfer Flughafen Comtrin gelan- 
det, ohne daß die Passagiere über- 
haupt wußten, was geschehen war. 

Der Pilot hatte sie kurz nach dem 
Abflugaus Frankfurt nur davon unter- 
richtet, daß man „einen kleinen Um- 
weg über Genf machen werde 
Nach der Landung ließ der Entfüh- 
rer einen hendoanken deutschen Pas- 
sagier die spehq weiblichen Fing, 
gaste von Bord gehen. Darm begannen 
die Verhandlungen zwischen dem 
Luftpiraten und einem Krisenstab. 

Die Forderungen des Entführers wur- 
den vom Chefpiloten weitergegeben. 

Er verlangte das Voll tanken der Ma- 
schine und den Weiterflug nach Liby- 
en. Libyen «teilte jedoch keine 
Landeerlaubnis. 

Gegen Mittag wurden die 61 Insas- 
sen der Maschine mit Getränken un d 
Nahrung versorgt Dabei gelang es 
einem Beamten der Einsatztruppe, 
der als Angestellter einer Großküche 
verkleidet war, den ahnungsknen 
Luftpiraten zu überwältigen. 

Der Algerier hat nach Informatio- 
nen der Darmstädter Polizei an der 
Technischen Hochschule in Darm- 
stadt Elektrotechnik studiert. Er sei 
am 20. und 22. Februar bei der Darm- 
städter Polizei erkennungsdienstlich 
behandelt worden, weil er aus der 
Landes- und Hochschulbibliothek in 
Darmstadt fünf Bilder im Wert von 
10 000 Mark gestohlen habe. Zwei Ta- 
ge später sei er in einem Kaufhaus bei 
den Versuch erwischt worden, wert- 
volle Herrenoberbekleidung und eine 
Ledertasche zu stehlen. 

„Hammer-Bande“ 

AFP, Paris 

Bei einem Überfall auf eine Pariser 
Pamir haben Unbekannte am Diens- 
tagnachmittag 15 Geiseln genommen 
und rund 100 Schließfächer aufjgebro- 
chen. Offensichtlich handelt es sich 
bei den Tätern um die sogenannte 
, die in Fr ankre ich 
s eit e tw a zwe iJahrrm operiert und nun 
zum 13. Mal zuschlug. 

Nitrat im Wasser 

dg. Gießen 

Nach Stuttgart hat nun auch Gießen v 

seinen Grund wasserskandaL Wegen 
einer zu hohen Nitratbelastung des :■ 
Trinkwassers in Lollar-Ruttershausen - v 

bei Gießen hat die Stadtverwaltung . - 
jetzt allen Eltern geraten, zumindest 
Säuglingen kein Leitungswasser 
mehr zu geben. Man nimmt an, daß die s 
Verseuchung des Wassers durch Dün- - . 

gemittel mindestens mxtverursacht .. . 
worden ist 

Ür ' • 

Punker contra Popper 

dpa, Warschau 
In Nowa Huta, dem Industrievorort 
von Krakau, kommt es wrt ^inigpr Zeit 
fast anjedemWochenende zu Straßen- 
schlachten zwischen Jugendgruppen, . . 
die sich nach britischem Vorbild i,. 7. .. 
„Punks" und „Poppers“ nennen. Wie 
die polnische Nachrichtenagentur -"*7- ' 
PAP berichtete, . sind die Jugendli- --V ~ • 
eben zwischen 13 und 20 Jahren mit -'7 e .' 
Ketten, Stöcken, Rasiermessern und - 
Messern bewaffriet ,'7 ' 

Geiseln befreit 

dpa, Parsdorf 
Unverletzt hat die Polizei in der 
Nacht zum Mittwoch in Parsdorf 
(Landkreis Ebersberg/Bayem) zwei 
behinderte Kinder aus der Gewalt 
ihres Vaters befreit, der das Mädchen 
und den Jungen sowie sich selbst 
umzubringen drohte. Der Installateur 
waOte seine von ihm getrennt lebende 
Frau erpressen, zu »hm zurückzukeh- 
ren. 
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Akten auf der Straße 7 

dpa, Beckum 

Papiere des Beckumer Finanzamts 
wurden am „Veilchendienstag“ auf 
einer Straße in Beckums Innenstadt _ 

gefunden. Finanzamtschef Friedrich ‘ 

Pieper erklärte, unter den Papieren 
seien k e in e „streng geheimen“ Unter- •• 0 7 *■ 
lagen gewesen. Es handele sich ver- : -■ 
mutlich um „altes Schriftgut“ eines 
Beamte n , der offenbar vor fl eimyr Ver- 7. 7 ' 
Setz u n g sein Privatarchiv geleert und . 

in einer Mülltonne verstaut habe. *' 


Premiere in Wien 

. K.P. Wien 

Chirurgische Premiere an der Inns- 
brucker Universitätsklinik: Zum er- ■ 77 ' . • 
sten Mal in der Mph \ jeht e " v . - 
gelang die Doppeltransplantation von ' . 

Niere und Leber. Der 27jährige Pa- w 1 
«ent wurde nach dreimonatigem '^ ^ .. 
Krankenhausaufenthalt nun entlas- r ; .^.: Y 
sen. Er hatte vor der Operation * "tr - 
IabenserwartUDg von marimal eechs « . 
Monaten. 


ZU GUTER LETZT 






B&uherrenregelaus dem Anzeigen - . 

Matt J'tedenbecker Blick“ 0m Kreis* : -> 

Stede); „Und kommt im März diei^ 
Fp&lmgszeit, isfs länger bell für^i . . 
Schwarzarbeit“ , *:0 T - 




